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REINHOLD BOHLEN 
Die Ru trolle 
Ein aktuelles Beispiel narrativer Ethik des Alten TestamentS"" 
I. 
"Das Büchlein Rut (nur vier kurze Kapitel: 85 Ve rse) hat von jeher die 
Bibelleser bezaubert." Mit dieser Feststellung eröffnete 1924 PaulJoüon 5j, 
damaliger Professor emeritus 3m Päpstlichen Bibelinstitut zu Rom, seinen 
inzwischen zweifach nachgedruckten Kommentar zur Rutrolle. D:lher zäh-
le dieses biblische Buch bevorzugt zu jenen, auf die man gerne zurückkom-
me. Als GrUnde dafür veranschlagte JoUon die Anmut und Schlichtheit der 
Erzählung, die Würde und Erhabenheit der in ihr zum Ausdruck kommen-




Daß sich angesichts des Buches Rut keine ernSten exegetischen Schwie· 
rigkeiten ste ll en, wird man wohl nach weiteren Jahrzehnten des Forschens 
nicht mehr zu sagen wagen. Die seitherigen Veröffentlichungen beispiels· 
weise zu den Rechtsimplikationen der Erzählung, zur Frage ihrer literar· 
kritischen Einheitlichkeit, z.ur Bestimmung ihrer Entstehungszeit(en) sowie 
ihres Aussagezieles bzw. ihrer -ziele sprechen hier eine beredte Sprache2• 
Anders verhält es sich jedoch mit dem Hinweis auf den bevorzugten 
Rang des Büchleins; dieser wird ihm heute wie damals bereitwi llig einge-
r1iumt, schon aus G ründen der literarischen WertSchätzung. Um nur einige 
Stimmen anklingen zu lassen: Der Naturforscher Nexander von Humboldt 
schäute "das kleine Buch der ährenlesenden Ruth" als .. ein Naturgemä lde 
Eröffnungsvorlesung der Theologischen Fakultlt Trier zum Winterscmester 
1991/92, zugleich öffentliche AntrittSvorlesung des Verfauers. 
\ Vgl. P. JOÜON, RUlh. Commentalre philologique el exegctique. Rom 1924 
[Nachdr.: Rom/Grn 1951; Rom 1'386}, IX:"Le petit liVre de KlUh {seulement quatre 
CQUrlS chapitre5: 85 versets} a de tout lcmps channe les leneurs de la Bible. La gräce ella 
simplicitt du recit, b. noblesse el I'elevation des semiments, I'absence de difficuh.es 
cxtgtciqllCS striellses, lui assurent un rang priviltgit pölnni les livres auxquels on revieOl 
plus volontiers." Zeitgleich hat JOÜON eine Textedition vorgelegt: Libri Ruth textum 
hebraicum ad usum scholarum ed. pontificium Instituwm Biblicum, animad\'ersionibus 
crilici~ illustravit P. PaulusJouon 5.1., Rom 1924 [Nachdr.: Rom 1964]. 
2 Stalt vieler Ein7_I.' I~ngaben soll hier der Hinweis ~uf die Auswahlbibliographie 
genUgcn, die Roben L HUBBARD Jr., The Book of Ruch (fhe New International 
Commenlary on the Old Testament), Grand Rapids 1'3.88,76-80, bietet. 
... von der naivesten Einfachheit und von unaussprechlichem Reize" l . 
Johann Wolfgang Goethe bezeichnete es "in der Epoche seines Enthusias~ 
mus fUr das Morgenland"· als "das lieblichste kleine Ganze", "das uns 
episch und idyllisch überliefert worden ist"!. Der Hebraist August WUnsche 
z.ögerte nicht, "das RuthbUchlein" .eine Perle in der Weltliteratur" z.u 
nennen6• Und llhnlich gilt heutigen Autoren die Rutrolle als eine litera~ 
rische Kostbarkeit zumindest unter den alttestamendichen Schriften]. 
überraschende Daten bewahrheiten aber auch von neuem Joüons Be~ 
merkung, Rut gehöre zu jenen 8Uchem, auf die man gerne zurtlckkomme. 
So hat z. B. der in der Bibelpastoral Bras iliens einflußreiche Karmelit Ca r~ 
los Mesters die Rutrolle 1984 als Gespr:tchsgrundlage fUr Frauengruppen 
und Basisgemeinden gewählt. Daraus ist eine befreiungstheologische Aus~ 
legung entstanden, die die Begriffe Brot, Familie und Land in den Mittel~ 
punkt stellt'. Es geht mit auf diese durch Carlos Mesters initiierte Bibel~ 
arbeit zurtlck, wenn die Materialien zum ökumenischen Wehgebetst::ag der 
Frauen 1988, vorbere itet in Brasilien, das Buch Rut als einen grundlegen~ 
den Bibeltext vo rschlugen und entsprechend aufbereiteten'. Aber auch das 
von der indischen Künstlerin Lucy d'Souza gestaltete, in zah lreichen deu t~ 
sehen Pfarrgemeinden ve rbreitete Misereor-Hungertuch 1989 .. Biblische 
Frauengestalten - Wegweiser zum Reich Gottes" bietet als viertes Bild 
eine Darstellung zum Buch Rut. Das dazugehörige Arbeitsheft über-
schreibt sie: "Ruth - Harmonie von Familie, Gesellschaft und Natu r."lo 
} Alexander VON HUMBOLDT. Kosnlos. Entwurf einer physischen Weltbeschreibung, 
2. Bd., Stuugan-TUbingen 1847,49 . 
• VON HUM80LDT, a. a . 0., S. 49. 
) .Beispiels willen jedoch gedenken wir del Buchel Ruth, welches bei seinem hohen 
Zw«k, einem Könige ... on Israel anstllndige, interessante Voreltern :w ... erschaUen, 
zugleich als das lieblichSte kleine Ganze belrachtet ""erden kann, das uns episch und 
idyllisch oberliefen worden ist" (Nolen und Abhandlungen lU besserem Verstllndnis des 
West-östlichen Divans, in : Johann Wolfgang GOETHE, Gedenkausgabe der Werke, 
Briefe und Gesp~che, hg ..... Ernst B[lJl'UR, Bd.III, Zurich-Stuugart '1966, 41 5). 
, Augun WüNSCHE, Die Schönheit der Bibel I, Leipzig 1906,35. 
1 Vgl. z. B. Amdt MEINHOLD, [Rezension ... on) Erich ZENCER. Das Buch Ruth: 
TheologiKhe Literaturuitung 113, 1988,21 f., hier Sp. 21; Edward F, CAMPBELL, Ruth 
(fhe Anchor Bible; 7), Garden City N. y, 1975,3 (.an intricately woven, magnificently 
crafted tale·) . 
• Vgl. Carlos MLSTJ:RS, Der Fall Rut. Brot, Familie, Land : Biblische Gespl'l'lche aus 
Brasilien (ErlangerTaschenbOcher; 87), Erlangen 1988. 
, Vgl. z. B.: Materialsammlung zum Wehgebetslag 1988 ~Offene TOren": Brasilien, 
hg, .... d. Evangelischen rrauenhilfe im Rheinland e. V., Sonn-Bad Godesberg 1987, 
54-57. 
10 Vgl. Misereor: Arbeiuhefte zum Hungenuch. Das Mise~or~ Hungenuch .Biblische 
rrauengesu.lten - Wegweiser zum Reich Gottes", hg. v. Bischönichen Hilfswerk Mise~ 
reor, Aachen 1989,37 f. 
2 
Diese Hinweise auf ein zur Zeit weltweit feststellb3res .,Zurückkom-
men" 3uf das Buch Rut mögen genOgen. Die angeklungenen thematischen 
Stichwörter lassen allerdings vermuten: Das Interesse heutiger Bibelleser 
und -leserinnen an der Rutrolle gründet primär nicht mehr in der vor rund 
70 Jahren vonJoüon dafür namhaft gemachten Anmut und Schlichtheit der 
Erz::lhlung, in der Würde und Erhabenheit ihrer Empfindungen, vielmehr 
in dem Bestreben, am biblischen Text Impulse für heutiges Handeln abzu-
lesen. Diese Einsch::ltzung bestätigen zahlreiche Nacherzählungen!! bzw. 
Essaysll zum Buch Rut, die jüngst vornehmlich von frauen vorgelegt wer-
den l }. Erst recht gilt dies von Veröffentlichungen. die für sich in Anspruch 
nehmen. die Rutnovelle oder Pass3gen aus ihr feministisch auszulegen u. 
11 Vg!. etwa Ingeborg KRUSE, UnlU dem Schleier _ ein uchen. Neue rnuenge-
schichten aus dem Alten Testament, Sluugan 1986, 161-171; Eva SCHIRMER, Mütter-
geschichten. Frauen aus dem Alten Tt'stament t'rz;lhlen von ihrem Leben, Offenbachl 
M1in [1986] '1989, 7.}-78; Lisbeth HMSI:, Ahnfrauen Jesu, H1nnover 1988 ['1989], 
33-S3; Gien KARSSEN, frauen der Bibel, Neuh1usen-Stuug1rt [1985] '1990, 92- I 16; 
Ursula KOCH, Wie eine Lilie unter Dornen. Begegnungen mit Hanna. Ruth, Bathseb1 
Und anderen, Gießcn- But'II99I, 7 -40. 
12 Vgl.~. B. H:lnn:l-Rt'n:ate L\URlEN, Du W:agnis der Rut. Bedingungsloser Aufbruch 
fUhrt heim, in: fr.lUen ellldcc:ken die Bibel, hg. v. Karin WALTER, freiburg 1986,53-56; 
Ht'fU PFISTER, Der an uns Gcfallen findet . fnut'n im Altt'n Tt'st:amenl, frciburg 1986, 
46-50; aus jUdischer Sicht: Pnin1 NAvt LEVINSON, Was wurde :aus Sans Töchtern? 
fr:auen im Judentum (GUters[oher TuchenbUcher I SiebenStern; 495), Güten[oh (1989] 
'1990,73_74. 
11 G1ttungsm:tßig verglt'ichbarc, in 5ich it'doch \'0Ili8 ~erschieden angelegte, neuere 
Arbeiten aus der ft'dt'r ~on m~nnlichen Autoren sind: P1ul lo.tA1BERGER, Das Alte 
",:estament in seinen großen Gena[ten. 40 Glaubens- und Lebensgeschichlt'n; mit einer 
Erkl5.rung wichtiger alue5tamentlicher Begrifft', M:ain.t 1990, 157 -159; Ern5t MODE.R· 
SOHN, Die frauen des Altt'n Te5tamt'nu, Neuhauscn·Sluttgan '1990, 206-251. Dem 
:amerik:anischen Schrifl5tt'lter und Ant frank G. SLAUGHTER dienu die Rutrolle als 
Vorwurf.tu seinem umf:angrcichen Roman .. The Song of Ruth- [deuuche Üben.: F. G. 
SLAUGHTER, RUlh. Ein Rom:an, Mocn ' 1990]. 
14 Die folgenden feministischen Exegesen .tur Rutrolle waren mir %uglnglich: Eliu-
beth C:ady STANTON, The Book of Ruth, in: The Woman's Blblt'. Part 11: Commenu on 
the Old :lnd New Testaments from Joshua tO Re~elation, New York 1898, 37-43; 
PhylJis TRIBlE. God and Ihe Rhetoric of Sexuality, Philadelphia 1978, 166-199 [erw. 
Nachdr. dt's AU(5:at2es .. Two Women in a M:an's World: A Rt'ading in the Book of 
Ruth": Soundings 59. 1976, 251-279]; geringfügig \erolnd. Nachdr. u. d. T..A Human 
Comedy: The Book of RUlh- In: Literary Interprct:ttions of Biblical Narr:tti\"es, Bd. 2, 
hg. v. Kenneth R. R. GROS LoUIS. N:ashville 1982, 161-190; Mieke BAl, Hoc eng is de 
paart? Het bot'k Ruth vanuit een feministiseht' visie: Schrift 85 (1983) 30-39; Renate 
RIEGER, Gedanken %U feministischer BibelJektorc. in: Neue Wege der Verkündigung, 
hg. v. Peter DOST[RFELO. DOsseIdorf 1983, 138-148; Virgmi:a MOUENKOTT. Gou 
eine frau? Vergenent Gonesbilder der Bibel. MUnchen 1984.58-62 {dt. OMn. \"on: 
The Divine Feminine. The Biblical Imagery of God :as Female, Nt'w York 1984}; In:a 
J?h:lnne PETERMANN, Travenie in der ExegC'se? Ober die p:ttriarch:alische funktionali-
51erung eint! gyno~entrischen BibeltextC'! - d:as Buch Ruth und selße Kommentare: 
3 
Sie wollen - so sei plakativ gesagt - den von Frauen handelnden Text aus 
gynozentrischer Perspektive frauenbefreiend verstehen. Denn feministi· 
sehe Bibelauslegung will .. ein Teil von Frauenbefreiung" sein I), erstrebt 
eine konkrete Gesellschaftsveränderungl~. 
Daß die Rutrolle eine Veränderung herrschender Verhältnisse intendie-
re, ga lt übrigens schon manchen frtlheren Auslegern als ausgemacht: Sei t 
Thaddaeus Antonius Dereser hat man im Buch Rut immer wieder eine 
Tcndenzschrift geg~_ das .Mischehenverbot und de.!s~n tigorose Handha-
bung zur Leit ESLailY&L Esr.l 9- IOl!Jnd Nehemias ivgl .. Neh 13, 23-27) 
erkennen wollen I'. Alfred Bertholet verStand das Buch noch umfassender 
Dielheimer Billter z. ... m Alten Testament 22 (1985) 7-4-117 (erschienen im Juni 1986]; 
Joh:.nn:. W. H. Bos, Out of the Sh:.dows. Genesis 38; Judges 4: 17-22; Ruth 3: Semeia 
62 (1988) 37-67; Mieke BAL, Kommentar des Kommentars des Kommentars odcr: Das 
enge Tor im Buch Ruch. in: Mieke BAL I Fokkclien VAN DIJK HEMMES I Griet;e VAN 
GINNEKEN, Und Sara I:.chte ... Pauiarchat und Widerstand in biblischen Geschichten, 
MUnner 1988, 77-99 [dt. übers. von: En S:.r:. in h:.:.r tent lachte ... Patriarchaat en 
verzet in bijbelverhalen, Utrecht 1984J; Alice L. LAFFEY. An Introduction to the Old 
Testament. A Feminin PerspC<:tive, Phil:ldelphia 1988, 205-2 10; Ute WILD, Denn 
wohin du gehst, will ich gehen. Segnung eines Frauenpures, in: Feministisch gelesen, 
Bd.2, hg. v. Eva Renate SCHM1DT u. a., Stuttgart 1989, 80-91; Ruth AHL, EureTöchter 
werden Prophetinnen sein ... Kleine Einführung in die Feministische Theologie (Her-
derTuchenbuch; 1673), Freibura 1990, 124-129; Angelik.a MEISSNER, Solid:lrischel 
Engagement: Rut: Bibel heule 26,1990 (Heft 102), 13-4-136; vgl. :luch Erich ZENCER, 
Du Buch Rum (ZBK. AT 8), Zürich 1986, 124 f. (.Perspektiven einer feministischen 
Lektüre"). 
I) RIECER,a. a. 0.,S.138. 
I. Vg!. PETERMANN.:I . a. 0., S. 95 f. 
17 "Eine NelHnabsicht des Verfaners mochte gewesen se)'n, die UndNldsamkeit und 
Liebfosigluit gegen Ausllnder und Nichtisraeliten in seinen Zeitgenossen durch eine 
~ltere Geschichte z.u rUgen. Ruth war eine Nichtisroaelitin und Ausl~nderin , und doch 
war sie tugendhaft, edelgesinnt, und Gott gebl1ig. Der rechlSChaffene Boas weigert sich 
nicht, dieser Ausl:tnderin GUtes zu thun, und wegen ihrer JiebenswOrdigen Eigenschaf. 
ten sie zu ehelichen" (Die Heilige Schrift des :llten TestamentS, hg. v. Dominikus VON 
BRENTANO, fortgesetzt von Th. A. DERE5ER. Teil 2, 1, hier zitiert n:lch der 2. Aufl:lge 
Froankfun/Main 1827,253). Leonhard BERTHOLDT, Historischkriusche Einleitung in 
slmmtliche k:lnonische und apokryphische Schriften des alten und neuen Testamenu. 
Teil 5, 2, Erl:lngen 1816,2356 f., fOhn zwu diesen Gedanken weiter: "Faglicher könnte 
man dieß :lber fUrden H4Nptzwet:kdes Buches halten; und, wenn angenommen wird, daß 
das Buch erst nach dem Exil zu Esras's und Nehemias's Zeit, als unter den Colonisten die 
Ehen mit Ausl~nderi nnen so gewöhnlich W:lren, geschrieben wurde. so könnte man 
diesen ZwC<:k des Buches so modificieren, daß die Zul~ssigke it dieser Ehen, unter der 
BedinRung, daß die geehlichten Ausl!l.nderinnen die Landesreligion annehmen, aus der 
alten Geschichte dargeth:ln werde. Wirklich haben die st.rengen Eiferer gegen diese Ehen 
zu h:lrt verf:lhren; es mußte sich eine Opposiuon bilden, und sie h!l.tte keine bessern 
Sprecher erw:thlen können, als den Verfasser unseres Buches." Doch BERTHOLDT selbst 
h~lt es für wahrscheinlicher, daß das BOchlein z.u dem Z .... eck geschrieben sei, die 
Verbindlichkeit der Pflichtehen in einem schönen und einnehmenden ramiliengem:tlde 
darzu$lCllen (vgl. ebd. S. 2357 f.). 
als KampfanS3$C an nationalistische und legalistische Strömun.&~n. die in 
der nachexilischen Zeit indem um seine TIlentität besorgten jüdischen 
Gemeinwesen starken Auftrieb erhalten hatten lI. 
Stellt man, durch diese Beobachtungen angeregt, ausdrücklich die Fra-
ge: Worum handelt es sich denn eigentlich bei der Rutrolle? Was ist ihr 
Aussageziel bzw. welches sind die Intentionen ihres Verfassers?, so Stößt 
m:ln in Kommentaren, Einleitungswerken und Abhandlungen auf eine Fül-
le divergierender Vorschlägel'. Fragt man erg!inzend nach der Entstehung 
des \'Uerkes, so werden Datierungen von der frOhen Königszeit bis in die 
spätnachexilische Epoche vertreten, vom 10. bis zum 2. Jahrhundert10• Be-
denkt man, daß die Frage nach der Intention der Erzählung meist in enger 
Korrelation mit jener nach ihrer vermutlichen Entstehungssituation beant· 
Wortet wird ... dann muss man auf eine grosse Breite der Sinn- und Zweck-
bestimmungen gefasst sein. Und eine solche gibt es in der Tat"ZI. 
Meine Absicht besteht nicht darin, die zum Teil extrem unterschiedli-
chen Auffassungen hinsichtlich des Gesamtverständnisses der Rutrolle hier 
.zu ski.zzieren und das Gewicht neuer oder alter Argumente für eine der 
vorgeschlagenen Deutungen und Datierungen in die Waagschale zu wer-
fen. Die folgenden überlegungen wollen vielmehr - der kerygmatischen 
und pastoralen Aktualität der Rutrolle Rechnung tragend - textimmanent 
auf synchroner Ebene ein Verständnis der Erzählung als eines Beispiels 
narrativer Ethik entfalten12 , dessen motivierende Impulse auch heute uner-
11 Vg!. Alfred BERTHOI..ET in: K. BUDDE: I A. BERTHOl.E:T I G. Wll.OEBOER, Die fOnf 
Megillot (Kurzer Hand-Commentar zum Alten Testament; XVII), Freiburg i. Br. u. a. 
1898,52_54. 
19 Vg!. d,azu etwa den informativen überblick bei: Herben HAAG, Ruth (Livre de), in: 
Suppl~ment au Dictionnaire de la Bible; Bd. 10, Paris 1985, 1108-1118, hier Sp. 
1110-1115. 
20 Vg!. dazu die Referate bri Hagia Hildegard WITZENRATH, Das Buch Ruth. Eine 
liter:nurwissenschafdiche Untersuchung (StANT 40), München 1975, 359 Anm. 27;Jack 
M. SASSON, Ruth. A NewTnnslation with a Philological Commentary and a Formalin-
Folklorist Interpretation {Baitimore _ London '1979], Sheffield '1989, 240-251. ZEN-
GER, a. a. 0., S. 27 f. 124, plädien dafür, für die (von ihm als ursprünglich erhobene) 
Erz~hlung eine (frühestens) exilische oder (eher) nachexilische EnLSlehung (5. Jh.) anzu-
~ehmen. Die von ihm ausgemachte Bearbeitung (.Israel-Redaktion") könne wegen ihrer 
literarischen Abh:tngigkeit von 1 Chr 2 erst im 2. Jh ..... ehr. angesetzt werdrn. 
21 Arndt MEIN HOLD, Theologische Schwerpunkte im Buch Ruth ulld ihr Gewicht (Or 
seine Datierung:Theologische ZeiLSchrift 32, 1976, 129-137, hier S. 129. 
U Auch (Ur Erich ZENCER stellt sich in tiner Perspekti ... e die (von ihm ab ursprtlnglich 
poslulierte, im 5. Jh. v. Chr. entstandene) Ruterz!l.hlung (ohne I, IaUj 2,12 bßYj 
4,7_8 a. 11 b-12. 14 b. 17-22) als narrative Ethik dar, .in aber darin noch mehr eine 
Geschichte, die der vom vielf:tltigen Tod bedrohten ,Witwe brael' der nachexilischen 
Zeit Hoffnung wecken will~ (ZENGER, a. a. 0 ., S. 123 L). 
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wartet zeitgemäß erscheinen. Die überlegungen stellen den hebräischen 
Terminus ~slf'dUul~ittelp-unkt. der dreifach in der Nove lle eingesetzt 
ist und seit langem als Schlüssel· und Zentra lb~iff bzw, als ein LeitwQrt 
des Büd1'lclns erkannt istll, 
2. 
Blenden wir uns dazu in die Erz~hlung ei n: Eine Hungersnot zu r Zeit der 
Richter zwi ngt di e in Betlehem ansässige efratitische Familie des Elimelech, 
in das Grünland Moabs auszuwandern. Elimelech ("Mein Gou isU<.ön ig") 
sti rbt dort. Seine Söhne ~cbJon ( .. KQIlkheit") und K.il.ism ("Schwind· 
s.J.Ldu") nehmen moabitische Mädchen zur Frau: Rut (" Tcänkung"/..L!-
bung"I .. Erquickung"24) und Orpa ( .. Die den Rücken Zeigende"). Nach 
einem Jahrzehnt sterben auch Machion und lGljon, so daß Noomi ( .. die 
Liebliche"), ihre Mutter, mit den beiden Schwiegertöchtern all eine steht. 
Sie beschließt, in die betlehemitische Hei mat zurückzukehren, "denn sie 
hatte gehöft, der Herr habe sich seines Volkes angenommen und ihm Brot 
gegeben" ( 1,6). Soweit die Expos ition der Novell e, deren eigentliche 
Handlung nun einsetzt. 
2.1. 
Unterwegs in das Land Juda, versucht Noomi, ihren Schwiegertöchtern die 
Rückkehr in ihre Herkunftsfamilien anzuraten: • Geht doch~ 10 lagte Noomi 
ZII ihren beiden SchwiegertlJchtem, . geht zUrllck, eine jede in dal Haus ihrer 
Mutter. jHWH lJIe an euch ~slf'd, wie ihr ihn getan habt an den Toten und an 
n Vg!. Pau l HUMB[RT, Art et le,on de l'histOire de Ruth: Revue de thl!ologie et de 
philosophie 26, 19J8, 257-286; Nachdr.: DERS., Opuscules d'un hl!braYsant (Ml!moires 
de l'Universitl! de Neuchltel; 26), Neuchltel 1958,81-1 10, hier besonders S. 86; Ernst 
WORTHwrlN, Ruth, Das Hohelied , Esther, in: Die FUnf Megilloth (HAT; I. Reihe, 
Bd. 18), TUbingen ' 1969, 5 f.j Amdt MEINHOLD, Theologische Schwerpunkte, a. a. O.j 
ZENGER. a. a. 0., S. 18-20. Im Anschluß an P. DESEU.ERS definiert ZENGER den 
Begrirr "Leirwort" anders als es Wemer DoMMERSHAUSEN in seiner diesbezüglich 
Pionierarbeit leistenden Studie "Leitwort.stil in der RuU'OlIe" (in: Theologie im Wandel. 
festSchrift zum 150j!lhrigen BeStehen der katholisch-theologischen Fakultit an der 
Universitllt TUbingen, Monchen-freiburg i. Br. 1967,394-407) getan hat. 
H Der von Hans BItUPPACHI:R, Die Bedeuwng des Namens Ruth: Theologische 
ZeitSchrift 22,1966,12-18, neuerl ich vertretenen Ableitung des Namens von V rwh 
[kausativ: reichlich tränken, laben, erquicken), hat Johann Jakob STAMM zugestimmt. 
Vgl. J.}. STAMM, HebrlIische Frauennamen, in: Hebrllische Wortforschung (FS W. 
Baumgartner) (SupplementS to Vetus Testamenwmj 16), Leiden 1967, 30 1-H9, hier 
S. 325 L; Nachdr.: DERS., Beitrllge zur hebri.ischen und altorientalischen Namenkunde, 
hg. v. E. JENNI u. M. A. KLorrENSTEIN (OBO; JO), freiburg lSchweiz-Göuingen 
1980,97- 135. 
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mir. Gebe euch /HWH, daß ihr Ruhe findet, eine jede im Halls ihres Gatten "; 
und sie küßte sie (vgJ. I, 8 L). 
Halten wir hier inne. Die durch zwei Imperative eröffnete Aufforde-
rung an die verwitweten moabitischen Schwiegenöchter, in ihr "Mutter-
haus" zUrOchukehren, ergänzt Noomi durch zwei jussivische Wünsche. 
Deren ersterH erbittet für die Schwiegertöchter eine durch Gott gewährte 
retributive Erfahrung von IJr,es«!d, begrOndet in der implizit gegebenen Fest-
stellung: "Ihr habt an den Toten IJr,es«!d getan." Wer und was ist damit 
gemeint? Mit den Toten können nur die verstorbenen Ehegatten der jungen 
Frauen im Blick sein, denn I, 3 f. situiert die Heirat der Elimelech-Söhne 
und damit das Eintreten der Moabiterinnen in den Lebenskreis der Familie 
erSt nach dem Hinscheiden Elimelechs. Worin aber der lJr,eul!d der bei den 
Frauen gegenuber ihren Ehemännern bestand bzw. sich äußerte, erfahren 
wir nicht. Denn über die Ehen verlautet nur, daß sie ein rundes Jahrzehnt 
auf moabitischem Boden währten (I, 4 b)2" und kinderlos blieben (I, 5). 
Aber Noom; empfindet, auch sie selbst habe },:t;rs«!ddurch Rut und Orpa 
empfangen. Durch welche Handlungs- und Verhaltensweisen allerdings, 
bleibt wieder offen. Denn uber die so bündig erzählte Zeit der Ehen ihrer 
Söhne und Schwiegertöchter hinaus erfahren wir lediglich, daß Rut und 
Orpa gemeinsam mit ihrer Schwiegermutter von deren bisherigem Aufent-
hahsort (1,7 a) aufbrechen und sie auf dem Rückweg in das Land Juda 
begleiten (I, 7 b), um aus den Gefilden Meabs heimzukehren (1,6 a). Soll-
ten diese Fakten einen erSten Hinweis dafür liefern, was Noomi als den von 
den Schwiegertöchtern geübten },:t;rs«!d bezeichnet: (ä)ih-re Art des Daseins 
für die Ehemänner mit den sprechenden Namen "Krankheit'" und 
.. Schwindsucht"27; (h) das Aufbrechen mit ihr, der verwitweten, nunmehr 
auch kinderlosen, das bedeutet zugleich schutzlosen Ausländerin, an die sie 
rechtlich nichts mehr bindet? 
Tatsächlich: Die Zusammenschau der beiden sowohl juristisch als auch 
sozial unterschiedlich qualifizierten Personalbindungen und Zeiträume 
durch Noemi läßt aufhorchen. Für die Dauer der Ehen ist nämlich das 
Rechts-Pflicht-Verhältnis einer Familiengemeinschaft zu veranschlagen. 
Und dementsprechend ist 1)tes«!d ah jene Haltung und Verhaltensweise zu 
25 Mit zahlreichen Handschriften und Qert ist der Jussiv zu lesen. 
l' Vgl. dazu nochmaJs:Jacqucs HALL\IRE, Un jeu de structures dans le Livre de RUlh: 
NouvelJe revue lh~oJogique 113, 1991,708-727, hier S. 716 r. 
21 Entgegen R. Chanina bar Ada im Midrasch Ruth Rabba z. St., aber auch entgegen 
Nelson GlUECK. Das WOrt PeJtdim aluesumendichen Sprachgebrauche als menschliche 
und göttliche gemeinschafugemll.ße Verhahungsweise (BZAW; F), Gießen 1927 
[Nachdr. 1961], 7 Anm. 4, Steht das Verhalten der Frauen zu Lebzeiten ihrer jeul 
verstorbenen MlI.nner im Vordergrund. 
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bezeichnen, die einem solchen Verhältnis voll gerecht wird. Doch mit dem 
Tod der brüderlosen und kinderlosen Ehemänner, deren Vater bereits 
verstorben ist und die zudem auf fremder Scholle leben, erlischt dieses 
RechtsverhältnislI. Ohne in die seit 1927 währende Diskussionz9 uber die 
GrundmotivatIon des ~s4'd-Handelns eingreifen zu wollen, ist offenkun-
dig: Hier in der Ruterzählung wird die "einem Rechts-Pflicht-Verhältnis 
entsprechende Verhaltungsweise")O nach Wegfall eben dieses Verhältnisses 
aus freier Entscheidung prol0l!&.iert, um der aus allen Zukunftsperspekti-
ven gefallenen Schwiegermutter in physischer Präsenz beizustehen. f/tested 
drUckt also hier auch "eine GUte oder Freundlichkeit aus, die ausserhalb 
~essen steht .. was man erwarten "kann .. '-' und die ihren Grund allein- in 
groHherziger Bereitschaft filrden andern hat"". Dem Begriff J,uoJtedeignen 
hier deutlich jene drei Konstituenten, die man fOr ihn herausgearbeitet hat: 
Tatcharakter, Gemeinschaftscharakter und Beständigkeit}2, Und gerade 
die Haltung der BeStändigkeit läßt Rut an Noomis Seite stehn, ober die 
Jahre der Ehe und die Phase des Aufbruchs nach Juda hinaus. Kennzeich-
net schon Noomi das Verhalten beider Schwiegertöchter bis hierher als 
Tun von J,uoS4'd, so wird der (Abschieds-)Kuß der Orpa als Kontrast das 
noch größere "Maß" an I;tes4'd zeigen, das gegenOber Noomi zu erweisen 
Rut sich entscheidet. 
Nun spielt sich aber das /,k:ts4'd-Geschehen nicht nur auf der zwischen-
menschlichen Ebene ab. Nach der Wunschbitte Noomis soll auch jHWH 
~Jted üben an den Schwiegertöchtern, wie sie es taten. Ihr Tun in der 
Vergangenheit soll zukUnftiges göttliches "Tun" bestimmen. Das Überra-
schende: Die Haltung und das Verhalten der moabitischen Frauen, deren 
eine zu ihren Göttern zurückkehren wird (I, 15), liefert Noomi das Ver-
gleichsmaß fOr den vergeltend erbetenen /,k:tstedJHWHs. Welch eine Weite 
und welche Hochschätzung großhen.igen gemeinschaftSgemäßen Verhal-
tens spricht sich hier aus, unabhängig von der Zugehörigkeit seiner Subjek-
te zur eigenen Volks- und Glaubensgemeinschaft! 
21 . It is dear that oncc widowed and berefl of children and f:uher-in-Iaw, both RUlh 
and Orpah were free tO follow their own desires" (SASSON, Ruth , S. 123, mit stUtzendem 
Hinweis auf assyrisches Recht; vgl. erg~n2end ebd . S. 133). 
29 DarUber unterrichtet Gerald A. LARUE in: Nelson GLUECK, /jtJtd in the Bible, 
Cincinn;ni 1967, 1-32. 
lO So in der Oberschriftdes 11. Kapitels bei GWECK, Das WOrt btJtd, S. 3. 
JI Hans Joachim STOEBE, Die Bedeutung des Wortes MJ4dim Alten Testament: Vetus 
Testamentum 2, 1952, 244-254, hier S. H8; vgl. au~h OERS., Art. /l;iJ4'd: THAT I 
(1971),600-621, hier Sp. 611: . lch möchte darin einen Ausdruck fUr Großhenigkeit, 
fUr eine se1bstven.;chtende menschliche Bereitschaft sehen, fUr den anderen dazusein." 
II Vgl. H.-J. ZOBEL, Art. ~J4'!!: ThWAT 1II (1982), 48-71, hierS. 56-59. 
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2.2. 
Zum zweiten Mal begegnet der SchlUsseibegriff /;«seed in der 2. Szene der 
Rutralle, d. h. im 2. Kapitel. Ohne die strukturellen und sti listischen Fein-
heiten der Erzählung auch nur entfernt andeuten zu können JJ, sei der 
Handlungsfaden vergegenwärtigt: Während Orpa den eindringlichen Vor-
stellungen Noomis Folge leistet, trennt sich Rut nicht von der Schwieger-
mutter; sondern sie zieht mit ihr nach Betlehem. Als sie im Städtchen 
ankommen, hat soeben die Gerstenernte begonnen. Um den Lebensunter-
~alt zu sichern, liest Rut - gemäß Qe.!1l .. Armenrechtl~ - liegen gebliebene 
Aheen auf. Ih r Geschick fuhrt sie auf das Feld des betlehemitischen Grund-
herren Boas, der den Hörern der Erzählung, nicht aber RU1, zuvor be-
kanntgemacht wird als ein Verwandter aus der Familie des Elimelech. 
Dieser, auf die junge Frau aufmerksam geworden, erfährt durch Befragen 
seines Vorarbeiters die volle Identität Ruts und gewährt ihr und veranlaßt 
für sie mannigfache Erleichterungen bei ihrem Vorhaben der Nachlese}}. 
Am Abend dieses ersten Tages auf den Fe ldern kann Rut ein Efa Gerste 
nach Hause, d. h. zu Noomi, tragen. Als diese fragt, wo Rut die relativ 
~tattliche Menge ge lesen habe, erfährt sie: "Der Name des Mannes, bei dem 
,ch heute gearbeitet habe, ist Boas. '" Darauf sagte Noomi zu ihrer Schwieger-
tochter: "Gesegnet sei er von jHwH, der nicht seinen I;testZd entzogen hat den 
Lebenden und den Toten ~ und'f!s sagte ZII ihr Noomi:" Verwandt mit uns iu der 
Mann, einer von lInseren L6sern "(2, 19 bß-20). 
Die Enthüllung des Namens des Mannes, der es Rut ennöglicht hat, am 
Abend ihrer Schwiegermutter sowohl vom Mittagsmahl zu geben (I, 18 b) 
als auch einen reichen Sammeiertrag vorzuweise n - also Lebensmittel für 
den Augenblick und die Zukunft -, entlockt Noomi einen Segenswunsch 
über diesen Mann. Der Anlaß kommt in dem an den Gonesnamen ange-
schlossenen Relativsatz 2um Ausdruck: .,Der nicht seinen I;tZstZd ent20gen 
hat den Lebenden und den Toten." Und eigens äbgesetzt, folgt die Erläute-
rung. "Verwandt mit uns ist der Mann, einer von unseren Lösern.'" 
Klar ist: Nicht angesichts dessen, was Rut vom Feld mitgebracht hat, 
bricht Noomi in den Segensruf aus. Denn denjenigen, der Rut das ermög-
J} Von den in neuerer Zeit zahlreichen diesbezOglichen Arbeiten seien stellvertretend 
genannt: DOMMERSHAUSEN, LeitwortSlil, a. a. 0.; WITZENRATH, Das Buch Ruth, 
a. 3. 0.; TRI8LE, A Human Comedy, a. :1>. 0.; Basil REBERA, Lexic:l>l Cohesion in Ruth; 
a Sam pIe, in: Perspectives on Langu:l>ge and Text (FS F. I. Andersen), hg. v. E. W. 
CONRAD, Winona Lake 1987, 12J-149; HALLAlRE, Vn jeu de structures, a. a. O. 
H Vgl. Dln 24,19-22; Lev 19, 9 L; H, 22. 
n MfiNHOlD, Theologische Schwerpunkte. S. IJJ L, stellt heraus, daß Boas in dieser 
Begegnung mit Rut mehreren Rechtsbestimmungen des Pentateuchs z.ugunSten der 
fremden Witwe entspricht. 
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licht hat, bedenkt Noomi unbekannterweise bereits zuvor mit einem Segen 
(I, 19 a). Der jetzige, zweite Segenswunsch folgt unmittelbar auf die Nen-
nung des Namens Boas, hat also speziell mit seiner Person zu tun. Nicht 
jedoch so, wie der Midrasch RUlh Rabba es versteht und Ne lson Glueck es 
einst vorschlug)6. Denn die Aussage "der nicht seinen b«seed entzogen hat"', 
ist nicht auf Boas zu beziehen, sondern auf JHWH}7. Wieso hat aber Gott 
den Lebenden und den Toten nicht seinen l;eeseed entzogen) fUr Noomi 
e~bar am Auftreten des Boas? Hatte sie nicht bei ihrer Ankunft in 
Bellehern geklagt, der Herr habe ihr bitteres Leid zugefUgt: "Was nennt ihr 
mich Noomi, wo doch JHWH sich wider mich bezeugt und Schaddaj mir 
Böses getan hat~« (1,21). Sie, die sich bei der Heimkehr bitter und leer 
empfand (vgl. 1,20 f.) , scheint nun voller Zuversicht. Den Grund dafllr 
bietet das verheißungsvolle Auftreten des Boas. Denn er ist nicht nur ein 
Verwandter der beiden Fraue~onSeiten lifne1echs, sondern zudem "ei-
ner unserer Löser .... D. h.: An der familienrechtlichen Qualifizierung des ihr 
zunächst namentlich unbekannten Wohltäters als einer "unse rer User" 
und an den sich damit eröffnenden Perspektiven macht Noomi das Fortbe-
stehen von Gottes b«seed in bezug auf ihre Fami lie fest, und zwar sowohl 
fllr die verstorbenen Männer als auch für sich se lbst und Rut. In wiefern? 
SD-:flie de~...Ilegri.fL~seed pvon Hause aus in denßereich der Familien-
und Sipru:,.ngemeinschaft" gehöre' und "es stets in irgendeiner Weise mit 
dem Leben des anderen zu tun hat"J9, so ist auch der Begtiff des Löser~des 
g6'ft, familien - bzw:.liP'penrechtlich gep.r::ägt: "Lösen" in diesem Sinne heißt: 
"den alten Besitzstand bzw. das fruhere Rechtsverhältnis der_Si,epe wieder-
herstell en4O"' und somit "die Lebensrechte und -möglichkeiten von Si2Qen-
mitgliedern aus verwandtschaftlicher Solidarität schützen und fördern· 1". 
Das sei an einer Grundsatzforderung bezüglich des Verkaufes von 
Land verdeutlicht42• Lev 25, 23 f. bestimmt: "Das Land soll nicht unwider-
ruflich verkauft werden ... In dem ganzen Land, das euer Besitz ist, sollt 
ihr Auslösung (gr'lIl/ä) zugeben für das Land." Diese Bestimmung hat sol-
che Verkäufer im Blick, die aufgrund ihrer Verarmung und ihrer Schulden 
zum Verkauf gezwungen sind. Für sie wird ausdrück lich als Schuldner-
)6 VgJ. GWECK, Das WOrt !xsed, S. 6 f.j zustimmend aufgenommen bei H UMBCRT, 
a. a. 0., S. 96 Anm. 2. 
n Dies hat ZENGER, a. a. 0., S. 60 f., im neuesten deutschsprachigen Rut-Kommentar 
noch einmal uberzeugend klargestellt. 
JI ZOBEl., a. a. 0., Sp. 57. 
)9 STOEBE, Art. "J~d, Sp. 611. 
~() DOMMCRSHAUSEN, Leitwonstil, S. "0". 
41 ZENGER, a. a. 0., S. 22. 
4Z VgL daw eingehender Reinhold BoHl.EN Der F311 N:lobot rrrhSt· 35) Trier 1978 335-339. ,\,. " , 
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schutz ein RUckkaufrecht einger!iumt. das Auslösungs rechl. Dieses Recht 
kann auch ein Verwandter für sie in Anspruch nehmen, ja er ist sogar daz.u 
verpflichtet, wenn er finanziell dazu in der Lage ist. Umfassend bezeichnet 
1:'lIlIiI das Recht und die Pflicht eines Agnaten, den infolge Schuld verkaufs 
Oder Pfandverfalls veräußerten Familienbesitz oder einen in Sklaverei Ge-
ratenen durch eine Ge ld zahlung auszulösen. Der Löser kann überdies ein 
Sühnegeld in Empfang nehmen (Num 5,8) und so ll als Bluträcher die 
Schu ld der Tötung eines Verwandten einlösen (Num 35, 12. 19-27; Dtn 
19,6. 12 u. ö.). In Lev 27 umschließt der Begriff auch die Auslösung von 
Weihegaben (Opfertier, Haus, Acker). Gelegentlich der Auslösung eines 
israelitischen Sklaven bei Fremden stellt Lev 25, 49 eine Reihenfolge der 
Zur Auslösung Verpflichteten auf: .. Auslösen sollen ihn sein Onkel, der 
Sohn seines Onkels oder sonst ein Verwandter aus seiner Sippe: 
Diese Liste der Lösungs·Objekte entt!iuscht in unserem Zusammen-
hang . Es ist nicht zu sehen, aufgrund welches der genannten Sachverhalte 
Boas als gO'tl t!itTg werden soll . Denn keiner der soeben aufgelisteten 
Eventualf~ lIe steht bei der erstmaligen Nennung des gO'tl in 2, 20 zur 
Debatte. Dennoch ist ganz offenkundig: In dem Horizont, der durch das 
Löser-Sein des als großzUgig.gUtig erfahrenen Verwandten Boas eröffnet 
wird, sieht Noomi JHWHs Jps~d in bezug auf ihre familie fortbeStehen. 
Der btes~d.Begriff _ so sagten wir - schließt ungeschuldeles, unerwarte-
tes, großherziges,lebensförderliches Engagement zugunSten eines anderen 
ein. Und erinnern wir uns, daß Noomi einen solchen bn:s~d ihren beiden 
Schwiegertöchtern in der ersten Szene als Vergeltung JHWH$ gewUnscht 
hat. Er sollte konkret erfahrbar werden im Finden von Ruhe im Haushalt 
eines neue n GattenH • Worauf der Begriff der .. Ruhe" in diesem Zusammen· 
hang zielt, wird aus Mi 2, 9 f. deutlich. Dort werden Frauen (von vielleicht 
.. nach Jerusa lem zur Zwangs:nbeit verschleppten Mlinner[n]"4~) samt ihren 
Kindern aus ihren behaglichen Häusern vertrieben, indem man ihnen zu-
ruft: .. Auf, fort mit euch! Denn dies ist fUr euch keine Ruhe mehr!" Es geht 
also um den Lebensraum der als Gauin und Mutter rechdich und sozial 
gesichert lebenden Frau. Doch fUr Rut, die eine Tragenn dieses Segens· 
wunsches, die die Akteurin der Erzählung iSt, steht die ErfUllung in der 
• 4) Zu Recht wein Baruch A. LLV1NE, In Praise of the Isr;tt'lite Milp4bi: Ulpl Themes 
In the Book of Ruth, in: The Quest for the Kingdom of God: Studies in Honor of 
George E. Mendenhall, Winona Lake 198),95-106, hier S. 98 Anm. 7, darauf hin, daß 
~ Haus" hier _ wie öfter _ die unmittelbare familie meint, die ein gemeinsames Domiz.il 
bewohnt. 
H Hans Waller WOLFF, Dodekapropheton 4 (BKAT XrV/4]) Neukirchen-V1uyn 
1982,5J. 
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.. Ruhe" noch ausH . Und zwar steht sie aus aufgrund ihres uneingeschränkt 
fongesetzten ~J4"d-Verhaltens gejenUber Noomi. So blitzt in Noomi die 
GewIßheit au(:)HWH hat uns seinen ~Jeedn ichtentzogen. 
2.3. 
Wochen vergehen. Nach Beendigung der Gersten- und der Weizenemte 
kommt Noomi auf ihre seinerzeitige Segensbiue zurück, Rut möge ein 
.. Ruh eplatz", ein .. Zuhause"4', zutei l werden, an dem es ihr gut ergeht 
(3,1). Im Verfolg dieses An liegens·
' 
ersinnt sie fUr Rut die nächtliche 
Begegnung mit Boas auf der Tenne - die 3. Szene I das 3. Kapitel der 
Erz!l:hlung -, in deren Verlauf wiederum und leu.tmalig das Schlüsselwort 
~Jeedf:l.llt. Dem im Schlaf aufschreckenden Boas gibt Rut sich zu erkennen 
mit den Worten: • Ich bin Rut, deine Magd. Breite deinen Gewandzipje!-Illber 
deine Magd, denn·' Lliser bist du . .. Und er antwortete:. Gesegnet seist du 'VOn 
JHWH, meine Tochter. Du hast deinen letzten fpseed (noch) besser gelan als den 
ersten, indem du nicht den Burschen nachgelaufen bist, ob ann oder ob reich· 
(3,9 b. 10). - Sowohl die Aufforde ru ng mit ihrer Begründung im Munde 
Ruts als auch der Segensspruch des Boas bedurfen nä.herer Erl!l:uterung. 
Die Rede ist vom Ausbreiten des Gewandzi pfels ober eine Frau, d. h. 
konkret vom Ausbreiten eines der Ecke n des rechteckigen Tuches, das, auf 
verschiedene Weise getragen, als Mantel diente, abe r auch des Nachts als 
Decke oder Schlanager Verwendung fand~. Das Ausbreiten einer Ecke 
dieses Manteltuches uber eine Frau hatte in Israel wie anderswo im Alten 
Orient eine symbolische Bedeutung im Umkreis der Eheschließung, wie aus 
., Das Nebeneinander des Kelib und Qe~ von y'lhz.eigl (Ur R. Meir ZLOTOWT17 an, 
Rlh:u, although Naomi said ,May He do' in the form of a prayer, she was fully confidenl 
that Go<! would. indeed, reward their kindneu·; vgl. Megillas RUlh. A New T ranslation 
with a Commenlary Anthologized From Talmudic, Midrashic and Rabbinic Sources, 
Brooklyn N.Y. '1976,72 . 
.. Vgl. Fritz STOLZ, Art. nl1'/J:THAT 11 (1976), 43-46, hierSp. 45. 
41 Nach S. WAGNER, Art. biqqtI, ThWAT I (1973), 754-769, hier Sp. 758, umfaßt das 
Suchen einer Ruhestatt hier "alle einzelnen Handlungen, die bis zur rechtlichen Sicher-
steIlung der Ruth in der Gesellschaft fuhren~. Ebd. Sp. 762, möchte WAGNER hier bi'lqtf 
mit seinen Beziehungswonen als einen Rechutcrminus fassen. 
41 ZurTextkrilik vg!. Wilhe1m RUDOLPH, Das Buch Ruth. das Hohe Lied, die Kl::r.ge-
lieder (KAT XVI I, 1-3), GUtersloh 1962,55; Donald A. LEGGETr, The Levirate and 
Goel Institulion, in the Old Testamenl wilh Special Attention 10 the Book of Ruth, 
Cherry Hill 1974, 192 f.; BHS z. St. 4' Enlgegen SAsSON. Ruth, S. 81, iSl die Konjunklion kl hier in begrUndendem Sinne 
z.u ubersetten. 
~ Vg!. rau! jOüON, Note! de lexicognphie H~br~ique VI: 8iblica 16, 1935, 
201-204; Werner DoMMERSHAUSEN, Art. k4/1dp:ThWAT IV (1984), 243-246. hier 
Sp. 246, IV. 
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Ez 16,8 hervorgeht. Mit der Aufforderung .. breite deinen Gewandzipfel 
über deine Magd" schlägt Rut dem Boas die Heirat vor. Vergleichsmaterial 
aus mesopotamischen Ehescheidungsurkunden macht in hohem Maße 
wahrscheinlich: Das A,Esbreiten des Gewandsaumes über die Frau ist ~ 
tens des zukOnftjg~n Eheman..nes symbolischer Ausdruck erstens fUr die 
Ausweitung seiner Rechtsautorität auf die Frau , zweitens fUr seine Bereit-
schaft, ihren Lebensunterhalt zu bestreitensI. Das symbolische Ausbreiten 
der Manteltuch-Ecke, z.u dem Rut auffordert, sichert ihr, der verwitweten, 
kinderlosen AusHtnderin, die nach alttestamentlichem Empfinden zu den 
~rs.Q.!la.tulljjerae zähltn, also das zu, was sie am nötigsten braucht: ~chtS· 
schutz. und Lebensunterhalt. Dies wiederum trifft sich inhaltlich mit dem, 
w~s man von einem glj't/ erwartet: das frühere Rechtsverh,.ältnis in der Sippe 
wlederhersleJlen und somit die ubensmöglichkeiten von Sippenmitglie-
dern schützen und fördern. Und daß Rut eben dies von Boas erwartet, weil 
er go't/ist, sagt sie ihm auf den Kopf zu; "Denn du bist Löser!U Das Fehlen 
jeglicher Näherbestimmung ist Absicht; Rut bezieht slcll aUldie seinerzei-
tige Enthüllung Noomis .,Der Mann ist einer unserer Löser" (2,20). Der 
Appell an das Lösersein des Boas schließt also beide Frauen ein, Rut und 
Noomi. 
Wie reagiert der als Löser um die Eheschließung gebetene Boas~ Zu-
nächst mit einem in den Segenswunsch gekleideten Kommentar: ,.Du hast 
deinen letzten ~slt'd(noch) besser getan als den ersten, indem du nicht den 
Burschen nachgelaufen bist, ob arm oder ob reich" (3, 9 b. 10). Boas weiß 
um das bisherige Verha lten Ruts gegenüber Noomi, wie er bereits bei der 
allererSten Begegnung erkenneJl ließ: .,Es wurde mir gen au berichtet, was 
du alles nach dem Tod deines Mannes für deine Schwiegermutter getan 
hast, wie du deinen Vater, deine Mutter und deine Heimat verlassen hast 
und zu einem Volk gegangen bist, das dir bislang unbekannt war" (2, 11). 
Und dieses Verhalten wertet Boas jetzt ausdrücklich als Tun von /;It'SIt'~ 
fugen wir hinzu.> von ;ngeschuldetem btzuz.d. . .per nicht aufgru nd eines 
Rechts-Pflicht-Verhältnisses erbradit ist~ ·sondern als Geste einer GUte 
oder Freundlichkeit, "die ausserha lb dessen steht..! was man erwarteo kann 
~ .. ) und die ihren Grund allein in grossherziger Bereitschaft fUr den andern 
hat"}). 
SI Vgl. Paul A. KRUGER, The Hem of the Garment in Marriage. The Meaning of the 
Symbolic Gesture in Ruth 3:9 and Ezek 16:8: Journal of Northwest Semitic Langua-
ges 12, 1984, 79-86. 
51 VgJ. z. B. Ex 22, 20-23; Dm 10, 17-19; 24, 17-22; 27, 19,Jer 22, 1-5. 
n STOEBE, Die Bedeutung des WorteS /JiiS4d,S. 248. 
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Boas spricht aber im se lben Atemzug von einer Steigerung dieses unge· 
schuldNen ~s«"d-Verhaltens. Es hat sich - seiner Oberz.eugung nach -
soeben ereignet. also in der Heiratsaufforderung Ruts. die an sein löser-
Sein appelliert. Vers 3, 10 b umschreibt es: Rut ist rechtlich gesehen frei, zu 
jedem heinltsf!thi.g~n _Mann_zu j;ehenJ wer er auch sein mag. Sie aber hat 
sich in freier EntScheidung~ dem zugewandt. der von Noomi als .. einer 
unserer Löserlr gualifizien wurde. An ihn appellien sie in seiner Eigen-
schaft als ~c1'~I, um die Ehe zu erbitten, eine Ehe. die nach Lage der Dinge 
die .Lebensmöglichkeiten auch. J'loomis fördern soll. ~arin sieht Boas ein 
~1«"d-Verha ltenJ dessen~elgrund in gesteigenem Maß in großheni-
ger "'Bereitschaft fUr die/den andere(n) liegt. Die E ntscheidung des Boas 
folgt auf dem Fuß: .. Alles, was du sagstU, wi ll ich tun" (vgl. 3, 11 ). Und die 
Verwirklichu ng dieser Zusage, di e in der 4. Szene als Rechtsverhandlung 
im Stadttor erfolgt, zeigt: &35 hal in jener Nacht au f der Tenne...nicht nur 
das ~sll'd-Verhalten Ruts iaeell gewürdigt, sondern er hat sich s';'nerseits ' 
als gtJ'fhu einem ebenso großzügigen Verhalten um des anderen willen 
herausfordern lassen~. Er ist bereit, den erSten aus der Ehe mit Rut hervor-
gehenden Sohn dem ve rstorbenen Mann Ruts zurechnen zu lassen, ,.um 
den Namen des Verstorbenen auf seinem Erbbesitz wieder erstehen zu 
lasse n, damit der Name des Verstorbenen nicht verschwi nd e unter seinen 
Verwand ten und aus dem Tor seines Heimatortes" (4, 10i vg L V. 5). Nach 
damaligem Verst!l.ndnis haftet nämlich der Name ei nes paler familias eng 
an seinem Grundbesitz, wie Num 27," zu erkennen gibt: sti rbt ei n nab' I:t-
Besitzer ohne Sohn, so erlischt sein Name. Denn "Name" umschreibt nicht 
nur die Benennung einer Person, sondern auch deren durch Nachkommen-
schaft ges icherten Besitz)'. 
Um den Entschluß des Boas verstehen und wUrdigen zu können, sind 
weitere Implikationen zu bedenken. Das altisraelitische Recht kennt die 
sogenannte Schwagerc.he, auch ~t genannt. Die Rechtsinstitu tio n des 
Levirats wird in Gen 38 vorausgesetzt und in Dm 25,5-10 rechclich 
fixiert. Dort heißt es: .. Wenn zwei BrUder zusammen wohn-en und der eine 
~hnen stirbt und keinen Sohn hat, soll die Frau des Ver5lOrbenen nicht 
die Frau ei nes fremden Mannes außerhalb der Familie werden. Ih r Schwa-
ger soll sich ihrer annehmen, sie heiraten und die Schwagerehe mit ihr 
voll ziehen. Der erste Sohn, den sie gebiert, soll den Namen des verstorbe-
)4 Wie dies en.lhlerisch zum Ausdruck kommt, verdeutlicht CAMPBELL, a. a. 0., 
S. 1J7. 
u ZurTextkritik vgl. RUDOLPH, a. a. 0., z. St., bz .... S. S2 f. zu 3, 5. 
)6 Insbesondere Phyllis TRIBL[ hat Boas "lU re-actar tO the initiative of ,his ... oman-
geuichnet; vgl. O[r.s., A Human Comedy, a. a. 0., S. 178 f. 
57 Vgl. duu ~u5fuhrlicher BOt-[LE"l, Dcr Fall Nabm, S. 328-335. 
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nen Bruders weiterführen. So soll dessen Nameia Israel nichf erlöschen" 
(Dtn.l.5~J.). Oie seit Jahrzehnten vehement geführte Diskussion um dIe-
ses Rechtsinstitut und seine Relevanz. fUr das Buch Rut, auch in Verbin-
dung mit dem löserecht bzw. der Lösepflicht. mUssen wir hier ausblen-
dens" Desgleichen können die Einzelheiten der komplizierten Rechumate-
fien, die im Verlauf der Verhandlung im Tor zur Sprache kommen, an 
dieser Stelle nicht ausgebreitet werden. Lediglich auf eines kommt es im 
hiesigen Argumentationszusammenhang an: In der Rutcrzählung geht es 
nicht um eine Leviratsehe nach Maß~abe von Dm 25, 5-10. Denn weder 
IJ 
Boas noch der nächstverwandte löser sind Sch~äger von Rut, auch nicht. 
v~n Noomi. Zudem ist ~t zugeStandenermaß~n ~v1illlgJrti in d_~r Wahl 
eines neuen Gauen". Man muß also von einer Ehe ~prechen, die Boas aus 
Geiern, jccfoch responsorischem EntsCh1uß, ohne Vorli!:gen der rechtser· n 
heblichen ßedingun&.en.J im Geist und mit den Rechtsfolgen deSl:evir3.ts 
lchl'e.ßl. Er handelt als 31)gerufener Löser, der durch das Q.:el«d· Verhalten 
Ruts zu ebenso großhenigem ~J«d-Verhalten motiviert wird, das im 
überraschenden Ruc~riff auf das Rechtsinstitut des Levirats fUr die Elimc-
lech.Familie ein. Welterleben" eröffnen will. 
Was dadurch letztendlich ermöglicht wird, verdeutlicht die Schluß· 
s~ene der Erzählung in den kraftvollen Farben eines Diptychons: Auf dem 
einen FIUgel des Bildes sehen wir Boas mit der ihm angetrauten Rut. Sie, die 
vormals als Ganin des Machion eine 'ti«t baji/wat'C, eine tüchtige Frau von 
hohem Ansehen, sie ist wiederum die Gemahlin eines 'jf gibbör baji/ gewor-
den, die angesehene Gattin eines freien grundbesitzenden Voll bürgers; rie 
hat ihren früheren RechtSstatus.l den sie durch den Tod ihres kinderlos 
verstorbenen Mannes verloren hane, wiedererlangt, sogar inmitten eines 
SI Aus der FOlie der ütef2tor sei _ neben den KOmmenf.lren - \,tA'iesen auf: 
Donald A. LEGGE1T, Tbe Levirate and Goel InnilUtions, a. a. 0.; D. R .G. BEAlTIE, 
Ruth III:Joumal forthe Study of the Old Testament 5 (1978) J9-48;Jack M. SASSON. 
Ruth 111: AResponse: ebd. S. 49-51; OERS .• The Inut of ge'ullah in Ruth: ebd. 
S. 52-64; D. R. G. BEAlTIE. Redemption in Ruth . and Rtlated Mauers: A Response tO 
Jack M. Sasson: ebd. S. 65-68; Eryl W. DAVlES, Inheritance Rights and the Hebrew 
Levirate Marriage: Vttos Tenamemum JI 1981, 1J8-1"'. 257-268; OERS" Ruth IV 5 
and the Dutits of the gö'tl: Vetus Tesu.memum H, 198J, nl-n4; Hans·friedemann 
R1Cm·fR, Zum Levirat im Buch Ruth: Zeitsehrift far die alt1eSl~mentliche Wissenschaft 
95, 198J, 12J-126; D~le W. MANOR, ABrief HisfOry of Levirate Marriage as 't Relates 
to the Bible: ResfOrafion Quanerly 27, 1984. 129-142. 
'~ Darin ist SASSON, Ruth, S. D2-134, voll ZUZUStimmen Doch unerfindlich bleibt 
bel SASSON. wieso Boas auf den Gedanken kommt, .. tO consider the first 50n bom to him 
and ~uth as Mahlon's heir" (S. D4). Die tnupr&hende Deklaration .. btrore a legally 
consututed usembly" (S. 134) muß doch wohl in der Analogie 7.U dem bestehenden 
Rechtsinstitut des Levirats ihren konzeptutllen Ursprung haben. 
/00 Vg!. SASSO:.s, Ruth, $. 87 f 
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ihr zuvor fremden Volkes. Indem Boas ihr dies ermöglicht hat, erwies er 
sich als wirklicher ga'tl. Der Wunsch Noomis,JHWH möge ihr btRs~Teiwej­
sen;lndem er ihr .. Ruhe" im Hause eines Gatten gewähre (vgl. 1,9), ist in 
ErfOliung gegangen in dem Volk, das sie in ihrem J,u>s~d-Verha lten gegen-
ober Noomi als das ihrige erwählt hat (vgl. I, 16)6'. Nicht genug damit: Was 
Rut zuvor versagt blieb, ist ihr nun gewährt: Der Gott Noomis, den Rut als 
den ihren anerkannt hat (vgl. 1.. 16), JHWH, hat ihr Empfängnis geschenkt; 
iie hat einen Sonn gelloren (~gl. 4,13). 
Der andere FIUgel des Schlußbildes stellt anschaulich dar, wie sich das 
~s~d-Verhalten des Boas auch zugunsten Noomis auswirkt: Sie, die ein-
gangs den Frauen Betlehems zurief: .Nennt mich nicht mehr ,Liebliche', 
sondern ,Bittere'" (I~ 10), sie nimmt nun den lobpreisenden Segenswunsch 
der Frauen Betlehems entgegen. Die Frauen feiern die Geburt dieses Kin-
des als ein Ereignis, das das Leben in Noomi zurUckkehren lassen wird, das 
bis ins hohe Alter gesichert erscheint (vgl. 4, 15). Auch sie wird kUnftig 
nicht mehr die schutz- und kinderlose Witwe sein, die sie geworden war 
(vgl. 1,5). Sondern in dem Neugeborenen ist ihr durch das ~s4'd-Tun des 
Boas ein wirklicher Enkelsohn geschenkt. Dieser wird einst fUr sie sorgen, 
und zwar mit Hilfe des zwischenzeitlich treuhänderisch durch Boas verwal-
teten Erbbesitzes, der ihm von seinem .. gesetzlichen" Vater Machion, Sohn 
des Elimelech, zufä llt. Dies .wiegt fUr sie sovie l wie das Sich-Verlassen-
Können auf die Alterssicherung durch den eigenen Sohn (vgl. 4, 17)'l. 
). 
Wir haben den Weg einer betlehemitischen Familie verfolgt, deren Mitglie-
der auf der Flucht vor dem Hunger im Ausland Zuflucht suchten'l. Doch 
st:m des erhofften Überlebens wird der Tod ihr Tei l, Schlag auf Sch lag. 
Das Hinscheiden des Vaters, das Sterben der beiden Söhne, die keine 
Nachkommen hinterlassen, wird so knapp in einem Atemz.ug resümiert, 
daß hier die erZ:l.hlerische Absicht der Zuspitz.ung deutlich wird: .Übrig 
" Vg!. Ml:lNliOLD, Theologische Schwerpunkle, S. 132: "Sie gehon schliesslich in 
den unverkorzten Bereich Jahwes. ",obei Land, Volk und Geschich,e hraels eingeschlos. 
sen sind." 
6l Zur Altersversorgung der Eltern durch ihre Kinder vgl. Reinhold BOHLEN, 
Die Ehrung der El,ern bei Ben Sira. Sludien :tur MOlivuion und Inlerpretation eines 
familienethischen GrundwerteJ in frilhhellenisti.scher Zeit (lThSti 51). Trier 1991 . 
146-149. 
'l Sie teilten somit das Schicksal eines Abraham (vg!. Gen 12, 10), eines buk (Gen 
26, 1-3), der Jakob-Familie (vgl. Gen 47,4). 
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blieb die Frau ohne ihre beiden Kinder" und ohne ihren Mann'" (1,5 b); 
mit ihr, der Vereinsamten, muß die Familie erlöschen. 
Diese dunkle Eingangsszene hellt sich im Verlauf der Erzählung zum 
doppelflllgeligen Hoffnungsbild des Schlusses auf. Wodurch? Durch groß. 
herziges /,1a>sced·Verhalten. das durch JHWH vergolten wird. Mehrfach ist 
aufgefallen: Die in der Rutrolle enthaltenen Hinweise auf bestehende 
RechtSinstitutionen lassen sich mit anderen biblischen Texten nicht genau 
l.ur Deckung bringen. Baruch A. Levine hat daraus vor einigen Jahren ei ne 
meta.legale Haltung des Verfassers erschlossenu . Dieser habe eine Enäh· 
lung geschaffen, in der die letzten Absichten mehrerer ineinandergreifen. 
der RechtSinstitutionen, die alle eine Verantwortung des Familienclans zum 
Ausdruck bringen. auf staunenswerte Weise verwirklicht werden. Doch die 
Verwirklichung übersteige jeweils die strikten Grenzen der Anwendbarkeit 
der in Frage kommenden Rechtsbenimmungen, dies gehe sowohl fUr die 
Institution der gt'ullil wie des Levirats. Diese Beobachtungen Levines wei· 
sen m. E. den richtigen Weg, lassen jedoch die eigentliche Triebkraft nicht 
deutlich werden. Es sind nicht die Rechtsprinzipien, etwa des gt'ullä-
SYStems, welche die Akteure aus sich zum Handeln stimu lieren", denn 
d.iese Prinzipien waren z. B. auch dem erSlberechtigten Löser vertraut, der 
sl.ch aber nicht engagiert! Die Triebkraft des ganzen Geschehens liegt 
Vielmehr im btesced Ruts und Boas' begründet: In der beständigen, sich 
ausweitenden /,1a>sced.Haltung der Moabiterin Rut und dem dadurch her· 
ausgeforderten einfallsreichen b:tsced·Handeln des Bedehemiters Boas 
wi~kt sich Gottes btes~d gegenüber den Lebenden und den Toten der 
Eltmelech.Familie aus. 
Das alles könnte wohl kaum in einen nüchternen Lehrsatz. ei ngefangen 
werden, in eine weisheitliche Sentenz. oder in eine mahnende Parlinese. 
Wird doch einerseits _ uberraschend.provozierend - in der p:ttriarchalen 
C,esellschaft der Erzählsituation und ihren patriline:tren Rechtsstrukturen 
die als beispielhaft vorgestellte Haltung vorrangig von einer Fr:tu demon· 
64 Nur an dieser Stelle der hebrllischen Bibel bezeichnet y«~d einen verheirateten 
Mann. Die Kommentatoren weisen zu Rechl darauf hin, daß die WortWahl eine Inklu-
sion mit 4, 16 entnehen IIIß .. Vgl. etwa HUBBARO, a. a. 0., S. 96. 
U Vgl. Ba ruch A. LEVlNE, In Praise of the Israelite Mifpibä: Legal Themes in the Book 
of Ruth, in: The Quest For the Kingdom of God: Studies in Honor of George E. 
Mendenhall, Winona Lake 1983, 95-106. 
61> Gegen LEVlNI:, a. a. 0., S. 104. Auf den p.J«d komml lfVlNE ersl in den heiden 
len.ten SlItzen seines Aufsatzes zu sprechen: Mf:lesed was the virtue of the hraelite 
m'fplbä. and human acu of kindness .... ere fully re .... arded by God', PrJed. This was the 
experience of RUlh. the Moabile .... oman· (a. a. 0., 5.106). 
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S[riert~. Sie ist zudem Angehörige eines in den Schriften Israels höchst 
ambivalent beurteilten" Volkes~ dessen Glieder nach Dtn 23~ 4 nicht in die 
Versammlung des Herrn aufgenommen werden dürfen, .. auch nicht in der 
zehnten Generation". Andererseits läßt die ErzähIüilg aber auch keinen 
Zweifel daran , a Ruts Haltung ihr Echo im l)a:s~d-Verhalten eines Man-
nes finden muß, um wirkliche Zukunft zu eröHnen. Das erzählerisch am 
Schicksal einer Familie und insbesondere zweier Frauen überzeugend ent-
wickelt zu haben, trägt sicherlich zum vielgerUhmten Charme der Rutrolle 
bei . 
Doch die Absicht zielt weiter, wie zwei Beobachtungen erkennen lassen: 
Erstens tragen alle Akteure der Erzählung sprechende, d . h. ein Programm 
zum Ausdruck bringende Namen"', die als Personennamen nur hier in der 
hebräischen Bibel begegnenlO• Zweitens agieren sowohl Rut als auch Boas 
auf der Hintergrundfolie von Kontrastpersonen . Beide Kontrastgestahen, 
Orpa und der nächstverwandte Löser, handeln rechtlich einwandfrei, dem 
gesunden Menschenverstand und der konventionellen Plausibilität entspre-
chend. Sie ziehen sich daher auch keinen Tadel des Erzählers zu. Gleich-
"'WOhl macht die Erzählung·deutlich: Ihre Entscheidungen fördern nicht das 
Leben der Elimelech-Familie. Rut und Boas hingegen entscheiden sich frei, 
ohne dazu verpnichtet zu sein, fUr einen anderen Lebensentwurf, der sich 
von großherzigem I)a:s4'dbestimmen Ilißt, von der gütigen Bereitschaft, für 
den anderen dazusein . Insofern die Rutrolle erzählend zu eben solchem 
Verhalten anspornen und ermutigen will, darf sie als Beispiel einer n:urati -
ven Ethik bezeichnet werden 71 • Daß ihre Modellcharaktere König Davids 
Vorfahren si nd, will als personaler Motivationsimpuls wirken, der die di-
daktische Intensität der Erzählung verstärkt: Der in der Familie des Elime-
lech von Rut und Boas geObte lpS4'J71 hat gottgeschenkte Auswirkungen 
Ober den Familienverband hinaus. 
" Dieses Momem n5.hn Überlegungen, die Urheberschaft ciner Verfassenn in Erw:t-
gung zu ziehen. Vg!. z. B. Norman K. GOlTWALD, Thc Hebrew Bible. A Socio-Litcnl")' 
lntroduction, Philadelphia 1985,557:.1t is not difficult tO imaginc that this Stol")' was 
framcd bya woman confidently at homc in hcr social world." 
.. Vg!. zusammt!nfassend Stdan TIMM, Moab zwi.schcn dcn M:tch[t!n. Studien zu 
historischcn Dcnkm:tlem und Textcn (Ägyptcn und Altes TcStamcnt; 17), Wlesbadcn 
1989, I. 
., VgJ. bcsonders BRUPPACIIFR, a. a. 0., S. 16-18. 
70 Solltt! der Name Sou tau:l.chlich mit anbischcm hatz .GeiStcnch:l.rft!" zusammen-
7ubringcn sein, so kOnntt! hierin durchaus ein Hinwt!is auf dic findigkcit uincs ({wutJ-) 
Handclns liegcn ; vgl. BRUPPACHER, a. a. 0., S. 17. 
11 Vgl. das Stichwort bei ZENGER, a. a. 0., S. 22. 
12 Daß der s07.iale Paramcter dt!r Ruten.!hlung jencr der mifp4/li ist, also des patri-
lincarbcstimmten familicnvcrbandes, bt!tom LEVlNE. a. a. 0., S. 98, nachdrUcklich. 
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Die situativen, gesellschaftlichen und rechtlichen Koordinaten der Er-
Zählung gehören einer vergangenen Zeit an; sie sind weithin nicht mehr 
diejenigen, die unsere Gegenwart bestimmen. Und doch will das Offenba-
rungswort der Heiligen Schrift gerade in seiner geschichtsgebundenen Ge-
stalt auch unser Leben erreichen. In unserem Fall genügen dazu Stichwör-
ter wie .. Menschen auf der Flucht vor dem Hunger", .. Aufnahme von 
Ausländern", .. sorgendes Dasein für den/die andere(n)", .. rechtliche und 
s~ziale Sicherung fUr Frauen", um sich in der eigenen Gegenwart der 
~lIlladung zu einem Lebensentwurf gegenüber zu sehen, für den die narra-
tive Ethik der Rutrolle wirbt. Daß solches Leben dem er- lösenden Handeln 
Gottes den Weg bereitet, bleibt erzählerisch fUr immer mit dem Namen der 
Moabiterin Rut verbundenlJ , der das Matth:tusevangelium (I, 5) wohl auch 
daher einen unwiderruflichen Platz im Stammbaum Jcsu Christi zugewie-
sen hat . 
•• 1) Wenn Dietmar MlfTH, Narrliitive Ethik: freiburger Zeitschrift fUr Philosophie und 
I hcologie 22, 1975,297-326, hier S. 326, in bezug auf Lk 10,25-37 fesutelh: Jesu5 
aber hat so er:dhlt, daß sich dadurch etwas ver,inden hat. Was er gemeint hu, boßt sich 
ohne die Nacherz~hlung des Gleichnisses gar nicht sagen. D:uin liegt die Unauswechsel-
barkeit des Narrativen in der Ethik und der kritische Maßstab alles Nacherz:l.hlens·, so 
darf dies _ mutatis mutandis _ auch fUr den Verfasser der Rutrolle in Anspruch 
genommen werden. 
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NORBERT LOH FINK 
Derweiße Fleck in Dei Verbum, Artikel 12' 
Als wir, Notker FUglister und ich, uns in den sechziger Jahren, unmittelbar 
nach dem 11. Vatikanischen Konzil, als junge Exegeseprofessoren in Rom 
kennenlernten, erwa rteten unsere Studenten von uns, daß wir nun jene 
neu zeitliche Bibelwissenschaft trieben, die unseren Vorg!:lngern und älteren 
Kollegen untersagt gewesen w:tr. Wir selbSt waren uns manchmal gar nicht 
so sicher, wie eine katholische Bibelauslegung aussehen sollte, die nicht nur 
alles Liegengebliebene aufarbeitete, sondern wirklich gUt war - denn als 
Insider kannten wir ja auch durchaus die vielen Unausgegorenheilen, Vor-
läufigkeiten, Eitelkeiten und Versessenheiten, die es, wie bei jeder Wissen-
schaft, auch bei der internationalen Bibelwissenschaft gibt. Manches wurde 
uns damals angesonnen, auch im Namen des Konzils, das uns eher beunru· 
higte - weil wir eher Mode und Zeitgeist rochen als einen odor bibliclIs. So 
verband uns zum Beispiel der Kampf für die Psalmen. Wir versuchten, bei 
den nachkonziliaren Reformen fOr das Stundengebet den vollen Psalter zu 
retten. Wir haben diesen Kampf verloren. Im Namen des Konzils sind aus 
sogenannten pastoralen GrUnden die sogenannten Fluchpsalmen und 
Fluchverse geopfert worden l . 
Mir wurde damals deutlich, daß dieses Konzil noch keineswegs zu 
Ende war. Daß über den bleibenden Sinn seiner Sätze und ober die Rang. 
ordnung seiner oft unverbundenen Aussagen vielmehr erSt im Lauf einer 
Auslegungsgeschichte entSchieden würde, die noch kaum begonnen hatte. 
Sie wiederum war in die Hand der Theologen gegeben, noch mehr in die 
kirchlicher Autoritlten. Vielleicht sollte sie auf die Dauer noch am meisten 
von langsamen Grundwellen des gläubigen BewußlSeins bestimmt werden, 
die das eine Wort des Konzils hochtragen, ein anderes tief ins Vergessen 
hinabspülen würden. Hinter und in allem wirkt der Geist, der die Kirche 
lenkt. Aber er wirkt in solchen Prozessen. 
I ren ... onrag bei der Überreichung einer reJlschrift an Notker rUgliner am 13. Milu 
1991 in Salzburg. Leicht überarbeitet und durch Anmerkungen ergllnu. AbgekUrzt 
zitiert: AS - Acta Synodalia Sacrosancti Concilii Oecumenici Vuicani 11. (Rom III ,') 
1974; IV, I 1976; IV, 21977; rv, 51978); GRIu.M[I[R - A. GRllLMEIER, Kommentar 
zum 111. Kapitel [von IRi Verbum], in Lexikon furTheologie und Kirche'. ZusaU.band: 
Das Zweite Vatikanische Konzil 11 (Freiburg 1967) 528-558. 
l Es wurden auch andere Begründungen angegeben, zum Beispiel, daß es ja nicht um 
das Mönchsgehet gehe, sondem um das der Weltpriester und des gallzen christlichen 
Volkes. Da gelte eher die Tradition du Stundengebeu der Kathedralen, und die sei neu 
selektiv gewesen. Aber war dort die Selektion insgeheim markionitiu:h gesteuert? Wur· 
den auch die ausgew~hlten Psalmen noch verStümmelt? 
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NOlker FOglister hat damals einen Artikel in den "Stimmen der Zeit" 
b~titelt: .. Vom Mut zur ganzen Schrift."l Erst im Untertitel nannte er das 
eigentliche Thema: .. Zur vorgesehenen Eliminierung der sogenannten 
F~uchpsalmen aus dem neuen römischen Brevier." Letztlich ging es ihm 
mehl um die Fluchpsalmen. Er litt um die "ganze Schrift". Desha lb stand 
das im Haupttitel. In dem Aufsatz hieß es: .. Die ganze Schrift ist der 
Kontext, der die einzelne Aussage determiniert, modifiziert, relativiert, in 
und aus dem sie Stellenwert und Sinn, Bedeutung und Funktion erh:!.lt ... • 
Dafür zitierte er die Offenbarungskonstitution des 11. Vacikanums, art. 12 
und art. 16'. Wir waren uns dessen sicher, daß wir nicht nur die zweitau-
Sendjährige Tradition der Kirche, sondern auch das Konzil se lbst auf 
unserer Seite hatten. Doch diejenigen, die mit der Zensurschere den 
~salmenbetem ihre Psalmen zusammensehnitten. waren auch oben.eugt, 
IIn Geiste des Konzils zu handeln. 
Ich will jetzt nicht beim Thema "Fluchpsa lmen" bleiben. Wohl aber bei 
dem an diesem Thema brisant werdenden Thema der .,ganzen Schrift". 
Daß weder NOlker Füglister noch ich noch andere ihm damals Gehör 
verschaffen konnten, lag neben anderem sicher an zwei Dingen. EinerseitS 
3m Stand der damaligen Bibelwissenschaft - darüber gleich. Andererseits 
daran . daß das Konzi l selbst an einer wichtigen Ste lle, wo es von der 
G~nzheil der Schrift handelt, fast ein wenig in Atemnot zu geraten scheint. 
SeIDe Sprache klingt da fast, als wisse es nicht weiter. Ich denke an den von 
NOlker FOglister selbst zitierten art. 12 im dritten Kapitel von .. Dei Ver-
bum". Er ist eine kleine Analyse wert. 
I. Ein weißer Fleck in Dei Verbum 
Innerhalb von Kapitel 111 geht der art. 11 voraus. [r enthält, in knappster 
Form, eine .. Inspirationslehre". Der art. 12 zieht aus ihr die Folgerungen 
fO r die Auslegung der Bibel. Gehandelt wird, wie dann auch der Schlußsatz 
des Artikels zeigt. vom professionellen Schriftausleger. nicht also vom 
Pfarrer auf der Kanzel oder vom Gesprächspartner im Bibelkreis. Sie legen 
auch die Bibel aus. Sie sind in "Dei Verbum" auch keineswegs vergessen'. 
1 StdZt lU (1969) 186-200 . 
• Ebd.197. 
, Ebd.198,Anm.32 . 
. ' Um sich tin Bild der uhre der Konstitution von der Auslegung der Schrift in allen 
Ihren Dimensionen zu machen, muß man /ki Vtrb ... ". als ganzes befragen. Ich sagt du, 
c?wohl auf dtm Konzil im Zunmmenhang mit litt. 12 oft Ober Bibelauslegung als ganu, 
n.lcht nur Ober deren ... issenschlliftliche Sondergenllllt, gesprochen wurde. Vor allem die 
eindrucksvolle Rede des unienen Erzbischofs Neophytus EDELBY in der94. Generalver-
sammlung (AS 111, 3 306-309) brachte bei dtr Diskussion diescs Anikels die volle 
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Aber hier geht es, wenn vom interpres Sacrae Scnplurae, dem ,.Ausleger der 
Heiligen Schrift" die Rede ist, um den Exegeseprofessor im Hörsaal. Um 
seinen Vortrag, vor allem aber um seine vorausgehende und mitlaufende 
Erkenntnisbemühung. Deren Ziel ist: ut perspicial, quid lpse 1- Deus] Hobis-
CI/m commlm;care wlueril. Der Exeget soll zu erkennen versuchen, ,.was 
Gott uns als sein WOrt sagen will, wodurch er mit uns in Gemeinschaft 
treten will" - bei des steckt in nobiJmm comml/nicare7• Diese Zie lsetzung 
der Exegese ist entscheidend für alles, was folgt. 
Oie Arbeit des Exegeten ist: invesligare, .. untersuchen, forschen". Das 
ist das neolateinische Wort für,. Wissenschaft" und .. Forschung" ' . Dieses 
WOrt steht über allem, was folgt. Es öffnet eine Tür, und in den Raum 
hineingerufen sind: Bücher, Artikel, Fußnoten; Ursprachen; immer neues 
Suchen nach neuen Quellen und Techniken der Erkenntnis; Rationalität 
und nüchterne Klarheit; öffentliche RechenschafLSablage über die Gründe 
fUr das, was man sagt; Angabe von Bedingungen für die mögliche Falsifika-
tion von Thesen, die man aufstellt; Disput; auch Hypothese und vorent-
werfende Vermutung. Nichts davon ist ausgeschlossen beim WOrt ;nvesli-
gare. 
Was soll der Fachexeget also zu erforschen versuchen? Es werden zwei 
Dinge genannt: quid hagiograph; rtapse significare intenderinl el eorum verbis 
ma"ijeslare Deo placuerit. Mit der Technik wissenschaftlicher Erkenntnis-
Hernlentutik der frOhen Kirche und der ostkirchlichen Tradition zur Sprache. Es ist 
wolll auch ein Mißversandnis, wenn sicll der ausgezeichnete Aufsatz von H. RIEDLlN-
CER, Zur geschichtlichen und geistlichen Schriftauslegung. Erw!l.gungen im Rückblick 
auf die hermeneutische Weisung der dogmatischen Konstitution .lki Vubum"des Zwei· 
ten Vatikanischen Konzils, in: W. LöSER u. a. (Hrg.), Dogmengeschichte und katholi· 
sche Theologie (W{lrzbufB 1985) 423-450, als Auslegung von art. 12 versteht. Riedlin· 
ger halldeh vom volIeIl Verstehen der Bibel im Glauben, nicht nur von der davon zwar 
umfangenen, aber daraus noch einmal herauszudifferenzierenden reflex-wissenschaftli-
chen Bibelauslegungen. FOr meine Sicht des Cesamtvorgangs christlichen Schriftverste-
hens und des Ortes der Bibdwissenschaft innerhalb desselben vgl. N. LoHFlNK, Das 
Alte Tutament christlich ausgelegt. Eine Reflexion im Anschluß an die OSlemacht 
(Meitingen und Freising 1988). 
7 Textgeschichtlich iSt aus einem .nobis commun;rarr" nur um der besseren Latinit~t 
willen ein .nabilcum co",mUnlcarr- gemacht worden . Vgl. AS TV, 5 710 (Kommissions· 
stellungnahme 13). Doch im Kontext der gesamten Lehre der KonStitution ober das 
Wesen von Offenbarung und Schrift iSt meine Doppeldeutug wohl berechtigt. 
• Bis zurTeufassung von 1963 (GRILI.M[IER: 0) bezog invmigartsich auf jeden Fall 
nur auf historisch-kritische Forschung. Erst die Anreichen..mg des Tutes ab 1964 
(GRllLMEII:R: E-C) I~ßt hier überhaupt Fragen aufkommen. Doch im Erweiterungsbe-
reich des Tutes ... -ird nach einer umfassenden Aussage über Bibellekt{lre und ·auslegung 
{Iberhaupt (rum Sacra Scrip,ura wdtm Spiritu qua scripta tIt ttiam ItgenrU et ;nterprrtanrU 
si" mithilfe des neolateinisch ebenfalls fOr wissenschaftliches Tun benutzten WOI'tcS 
eruere .. ausgraben, ans Tageslicht bringen, ermiueln, erforschen" die mit ;nwst;gart 
gegebene Eingrenzung des GesichtSpunku wiederhergestellt (ad mtt sacrorum tt:ctuum 
stnsum tl'J4tndum). 
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findung soll erarbeitet werden: Erstens die Aussageintention der biblischen 
Autoren von damals; zweitens das, was der hinter ihnen stehende und 
durch sie sprechende GOtt sagen will. Vom Anfang des Satzes her noch 
genauer: was Gon nicht den Menschen damals sagen wolhe, sondern uns 
h.eut~ sagen wilt. Zwei Formulierungen also nebeneinander. Wie verhalten 
sie sich zueinander? Meinen sie dasselbe, etwa wie die zwei Glieder eines 
Parallelismus in manchen Psalmen? Dann wäre das, was der einzelne bibli-
sche Verfasser damals seinen Adressaten s:tgen wolhe, genau das, was GOlt 
u.ns .heute sagen will. Der Exeget könnte die doppelte Aufgabe in einem 
einzigen Aufwasch erfüllen. Oder sp richt das Wort Gottes an uns heute 
etwas aus, was man zwar vom WOrt des einzelnen biblischen SchriftStellers 
an seine Adressaten von damals nicht loslösen und an ihm vorbei niemals 
vernehmen kann, was aber dann doch noch einmal umfassender ist, alles in 
größerem Bogen überwölbend? Dann w:tren zwei Arbeitsgänge des Exege-
ten angezielt. Der zweite baute zwar auf dem ersten auf, doch er wäre noch 
einmal etwas Neues. Aus dem Wortl:lut des ersten Satzes von arl. 12 kann 
man zwischen den beiden Verständnismöglichkeiten nicht entscheiden. 
Das .. und" bleibt offen. Es kann additiv, es kann identifizierend sein. 
So gilt zunächst einmal: Der professionelle Ausleger der Bibel h:lt die 
Aufgabe, auf rational-wissenschaftliche Weise zu erforschen, welche Aus-
sageintention die einzelnen biblischen Schriftsteller zu ihrer Zeit hatten. 
Dann gabeln sich die Verst!indnismöglichkeiten. Entweder: Ebendarin er-
forscht er, was Gott durch die Autoren von damals uns heute sagen will. 
Oder: Darüber hinaus hat der Exeget die Aufgabe, zu erforschen, was GOtt 
durch die damalige Aussage hindurch vielleicht Größeres und Deutlicheres 
Uns heute s:lgen will. 
Aus der Geschichte des KonziJstextes wissen wir, wesh:llb es zu dieser 
doppelten Formulierung kam'. Oie alte christliche Auslegungstradition 
kannte als einen Schriftsinn, der den historischen Sinn überwölbt, den 
geistlichen (oder .. allegorischen") Sinn der Schrift, genauer: die neutesta-
mentliche Neulesung des Alten Testaments. In unserem Jahrhundert, wenn 
man nicht gerade Jean Dani~lou, Henri de Lubac oder Hans Urs von 
Bahhasar hieß, hat man sich dieser alten Theorien geschämt, sie aber 
trotzdem als z.u heilig empfunden, als daß man sie einfach h!itte vergessen 
.' Die Doppelung findet sich erst in der rassung \om rrilh;ahr 1964 (GRILlMrlER: E). 
Die Vorstufen des Satzes fuhren letztlich auf Dfvi"o ajJ1imtt SPlri11l zurilck. SteU war im 
Zusammenhang nur VOll der Ausugeintention der biblischen Autoren die Rede. Die 
. Relallo"bemtrkt zur vorgenommenen E .... eiterung: lurtdesider4batllrab E/21J; E/1166; tJ I J, 111 praeter hermenelltlram meTt rationalem locutio}i4t etiam de pnnciplis theologicis 
nneneUllcae (senslIs a Dto inltntus, analolla fidel, Iradlllo). Quod /actum eU In fine 
paragr4pbi (AS 111, J 91). Die Erweiterung im Eing:mgssau h:illgt also mit Textelementen 
gegen Lnde des Anikels1.usammen. 
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können. Deshalb haben einige katholische Exegeten eine irgendwie ähn-
liche Theorie entwickelt, die aber nun den verschiedenen Schriftsinnen 
verschiedene Methoden l.uordnete. Es war die Theorie vom JenJUJ p'tnj01~o. 
Nach ihr gibt es l.unächst die Aussageintention der biblischen Schriftsteller. 
Sie ist mit historisch-kritischer Wissenschaft zu erforschen. Dann gibt es 
darüber hinaus, zumindest fOr manche Stellen des Alten TeStaments, noch 
eine zunächst verborgen gebliebene, vollere Aussageintention Gottes. Sie 
trat erst durch spätere biblische Schriften, oder gar erst durch die Kirchen-
vä.ter oder die kirchliche Auslegetradition zutage. lhr gegenüber versagt die 
moderne Wissenschaft. Diesen JenJUJ pleniorkann man nur glaubend entge-
gennehmen, aus den genannten späteren Texlbereichen. So elwa als einer 
der letzten direkt vor dem Konzil der bekannte amerika nische Johannes-
kommentator Raymond E. Deown in seiner nicht ganz so bekannten Dok-
torarbeit l1 • 
Wir wissen, daß die Frage des sensus plenior in den Vorbereitungskom-
missionen von Dei Verb/Im diskutiert worden und daß die Doppelgestalt 
der Formulierung aus dieser Diskussion hervorgegangen ist1! . Man wollte 
den Horizont dieser Frage eröffnen. Doch zugleich war man fest entschlos-
sen, das Konzil zu dieser damals umstrittenen, heute fast schon vergesse-
nen Theorie keine Stellun~. beziehen zu lassen, weder positiv noch nega-
tivll . Man hat auch keine Anderungsvorschläge, die in einer Zwischenab-
stimmung am 21. September 1965 eingereicht wurden und den Text in der 
einen oder der anderen Richtung festgelegt hätten, akzeptiert. Es blieb bei 
der schwebenden AussageH. Wir sollten das auf keinen Fall als Obersubtil 
empfinden. Die Verfasser dieses KonzilStexees haben so differenziert ge-
dacht. Wichtig scheint mir bei dem ganzen für uns heute nicht, daß damit 
ein Platz fOr die Diskussion der Theorie vom sensus plenior offengehalten 
wurde, sondern daß dadurch die in der Theorie vom sensus plenior aufge-
griffene Problematik, die schon die des geistlichen Sinns der Kirchenväter-
auslegung war, präsent bleibt. Einzelne Konzilväter, wie etwa Erzbischof 
Edelby, dachten sowieso von der alten Tradition her. Der Dibelwissen-
schaftler soll in seiner Arbeit von dieser Problematik also mitbestimmt sein. 
10 Der Name summ. von A. FERNANOEZ, Innitu.iones Biblicae (Rom 1925)}06 r. 
11 R. E. BROWN, The .Sensus Plenior· or Sacre<! Scriptu~ (Diss. Baltimore 1954). 
Vgl. dazu R. B. ROBINSON, Roman Catholic Exegesis since Divjno Allurn/t Spirit,, : 
Hermeneuticallmplications (SBLDS 111; Atlanta 1988). 
u Nach GRILU.1EILR 539 r. war der Anlaß die Diskussion Uber den $tnS"1 plnlior" VSI. 
:luch ebd . 552. Alois Grillmeier war der Sek~tlr der z.ustlndigen Subkommiuion. 
u Die .Rtlatio·Uber die Texterweiterung bemerk.: AbJlrahi,u, a"/tm a lOJW1tda qNA~ 
J/iont dt _struu pJtnioTt_ (AS 111 , } 92) . 
.. AS IV, I }59 (RtJa/IO zu B); rv, 5 710 (Modi", P",lrib"s roncllian"b"J propositi '" 
Commiuiont aocrrin",/; uamin""j, z.u 15). 
· D.er Sau, mit dem ich mich bisher allein beschäftigt habe, war der 
Elnleltungssatz von art. 12. Als Einleitungssatz macht er mit der doppelten 
Aufgabenbestimmung fUr die Exegese zugleich eine Dispositionsangabe 
fUr den Rest des Anikels. Das zeigt sich, wenn man weiterliest. Es geht 
~unächst um die erste Aufgabe des Exegeten, die Erforschung der Aussage-
Intention der biblischen Verfasser. Das Stichwort wird explizit :wfgegrif-f~n: Ad hagiographorum inttntionem eruendam inter a/ia etiam genera /iltera-
Tla respicienda tunt. "Bei der Bestimmung der Aussageintention der Autoren 
muß, Unter anderem (hier wird also keine volle Methodologie entwickelt, 
es werden aktuelle Beispiele gebracht), auf die literarischen Gattungen 
geachtet werden." Dieser Satz wird in einem zweiten Satz begründet. Man 
achte auf die BegrOndungspanikel tnim. 
Dann folgt ein neuer Abschnin. Er geht noch nicht zu einem neuen 
~he.ma über, sondern bleibt bei der Erforschung der Aussageintention der 
biblISchen Autoren. Das erkennt m3n einerseits an der Gedankenverlänge-
rungspartikel pOTTO .,weiterhin"l ', andererseits daran, daß das entscheiden-
~e Stichwort ( .. Intention des Autors") wiederkehrt, der stilistischen Varia-
tiOn wegen nun in verbaler Form. Der Satz lautet: Oportet pono ur interprts 
sensum inqllirat, quem in determinatis adj"nctil hagiographus, pro su; tempo'; 
et S!fal! culturae conditione . .. intenderit el expressen·t .. Weiterhin hat der 
Ausleger nach jenem Sinn zu forschen, den der biblische Autor in einer 
gegebenen Situation entsprechend den Bedingungen seiner Zeit und Kul-
t~r . " hat ausdrUcken wollen und wirklich ausgedrückt hat." Wieder folgt 
dles~r Aufg3benstellung ein begründender Sau, der mit der BegrOndungs-
partikel enim eingefUhrt wird. 
Vom Inh31t her ist er gar keine echte Begründung für den vorausgehen-
den Satz. Man merkt ger3de hier, daß wir es mit einem Kommissions- und 
~bstimmungstext zu tun haben. Ich gehe nicht auf die gen auen Aussagen 
ein. Sie konzentrieren sich 3uf die damals umstrittenen Methoden der 
historisch-kritischen Auslegung, vor allem die Gattungsforschung. Es wird 
nach Möglichkeit mit Formulierungen aus den Kirchenvätern und aus 
neueren päpstlichen Enzykliken gesprochen. Die Anmerkungen geben die 
Quellen an. Dadurch wird der Text komplizien, die GedankenfOhrung ist 
ma?chmal schwierig, Um so deutlic~er ist aber die formal durchgeführte 
logische Gestalt der Sätze. Zweimal eine Anweisung, zweimal eine mit fnim 
eröffnete BegrUndung fUr die Anweisung. In beiden Fällen fällt das Stich-
WOrt .. Auss3geintention". Wir sind also immer noch beim ersten der beiden 
Olm Anfang 3ngekundigten Themen . 
., Ein Änderungsvorschlag wollte porro durch t'l0 t"r5t"tun. Dt"r Antrag wurde von 
dt"r Kommission abgelt"hm mit dt"r Bemt"rkung: QNia mJNrilNr now iJta dt wriiJ 
ad,NrlC1U cOrlJCnplJoni,libronlm, It1VdrlJNm tlt .porro~ (AS IV ,5 710 (.). 
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Den dann folgenden Sau. eröffnet dagegen die Absetzu ngspartikel sed 
.. aber, jedoch". Hier beginnt etwas Neues. Es wird auch nichts mehr von 
AUloren intention gesagt. Vielmehr: Sed, cum Sacra Scriptura eodem Spirilll 
'1'/0 scripta est etiam legenda el in/erpretanda sit, ad recte sacromm textl/um 
senmm emendum non minlu diligenter respiciendllm eU ad conten tl1m et unita-
tem tolim Scriplllrae "Da jedoch die Heilige Schrift in jenem Ge iste zu lesen 
und auszu legen ist, durch den sie ve rfaß t wurde, müssen, um den Sinn der 
hei ligen Texte richtig zu erheben, mit nicht geringerer Sorgfa lt Inhalt und 
Einheit der Schrift als ga nzer ins Auge gefaßt werden." 
Wird hier ein völlig neues Thema in den Artikel eingeführt? Oder geht 
es jetzt um die zweite Aufgabe des Exegeten, die der Ein leitungssatz ge-
nannt hatte: zu erarbeiten, was Gott mit den .. Worten" der Bibel sagen wi ll ? 
Gegen die zweite Annahme sp r:iche, daß hier im Gege nsatz zum Abschnitt 
über die Autorenintention die Formulierung des ersten Satzes nicht wört-
lich aufgenommen wird . Doch der Sache nach wird zweifellos von der 
Autorenin tention zum Sinn von Texten fortgeschritten. Das entspricht, 
wenn auch ohne Ei nführung der Idee des von Gon für uns heute intendier-
ten Sinnes, inhaltlich durchaus der Unterscheidung im Einleicungssatz. 
Dort war von .. Worten", hi er ist von "Texten" d ie Rede. Warum als neues 
Motiv die Rede vom Heiligen Geist hinzukommt, I:ißt sich erklären. Wie-
der war eine Enzyk likenformulierung unterzubringen, di e ihrerseits eine 
Kirchenväterformu lierung aufgegriffe n hatte. Sie wurde erst ganz Spät in 
den Text ei ngeführt. Doch wa r er vorhe r nicht deu tli cher gewese n. Die 
Erweiterung kö nnte höchstens bewirkt haben, da ß auch in der letzten 
Redaktionsphase kei ne Gelegenhe it mehr vorhanden war, ihn noch etwas 
klarer auf die Ankü ndigu ng im Ei nlei tu ngssatz zu beziehen. Es handelt 
sich, wie die Fußnote angibt, um eine Anspielung auf die Bibelenzyklika 
.. Spiritus Paraclitus· BenediktS XV., die sich selbst an eine Formulierung 
des heiligen Hieronymus in seinem Galaterkommentar anle hnt". 
Gerade an dieser sp:hen Texterweiterung zeigt sich, daß wir den Text 
nicht nu r von der Problematik des senws plenior her erklären kö nnen. Die 
16 Wir können noch feststellen, durch ... en die Formulierung eingebracht wurde. Vgl. 
AS IV, 2 983 (F. RArYMACKERS); ebd. 996 (A. Meyer, P. Rich:lrd, T. Botero Salaur, 
P. Gouyon, J. Zoa, A. Bontemps, L. M~nager, R. Cleire, E. Schick, L. Volker in einem 
Sammelanuag). Die !>tiden Antr5ge entSprechen sich. Beide berufen sich auf die Rede 
lIon Enbischof Neophytus EOElBY auf der 94. GeneralIIersammlung, die jedoch keinen 
formellen Ab!lnderu ngsantrag enthielt. Bei der Einfügung wurde der lIorhandene Text 
einfach erweitert. Vorher lautete er: Sea "a neu Ulerornm ItxlUUm sensum ernenaum, 
respicitnaum esl eti"m "a COnltnlUm el unit"'em totlUS Scnptur"t .. . (AS IV, 1 )56, fechte 
Spalte). Die Kommision hat den Erwtittrungs\lorschlag ak:r..eptien und dUfch die Qutl -
lenang3be erg!lnu, abtr keinerlei eigene Begrtindung fü r ihre Zustimmung mitgeteilt 
(AS IV, 5 712, zu 27; IIgl. 743). EigentUmlicherweise spricht sie lIon einem Antrag lIon 
8 Konl.ilsll!ltern. 
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Konziltheologen wußten durchaus, daß es eigentlich um die alte Kirchen-
väterhermeneutik des .. geistlichen Sinns" ging. So führten sie hier eine 
formulierung ein, die von jenem .,Geist" spricht, durch den die Bibel 
g.eschrieben wurde und in dem sie auch gelesen werden soll. Im ganzen: Wir 
slOd durchaus beim zweiten angekOndigten TeiP7. 
Der Teil ist kurz. Es ist nur ein einziger Satz. Wenn es, ober das hinaus, 
was die biblischen Autoren zu ihrer Zeit ihren Lesern sagen wolhen, um das 
g~ IH , :""as GOtt uns heute in den biblischen Texten sagt, ist Inhalt und 
EI~helt der Schrift als ganzer in den Blick zu nehmen. Bei dem Wort 
.. Emheit" ist an die Einheit der heiden Testamente zu denken. Weil ihr das 
wich~ig war, hat die Kommission dieses WOrt auf einen Antrag hin noch 
r~latJv spät eingefOgt". Die eigentliche Anweisung an den Exegeten ist hier 
die, den Sinn der einzelnen Texte von Inha.lt und Einheit der Schrift als 
gan~er her zu erheben. Der gesamte Kanon der Heiligen Schriften ist also 
gewissermaßen als einziges SinngefOge, als einziges Buch zu nehmen, in 
dem alles aufeinander bezogen ist und sich gegenseitig erhellt. 
Soviel wird gesagt, nicht mehr. Es folgt kein mit enim eingefOhrte r 
B.egründungssalz19• Nur noch ein Zusatz: ratione habita vivae IOliu5 Eule-Öae l~aditionü el analogiae fidei .. unter BerUcksichtigung der lebendigen 
berheferung der Gesamtkirche und der AnalQgie des Glaubens·!o. So 
I.' Ich habe versucht. diesen wichtigen Punkt durch Texunalyse zu era~ilen. Doch 
sei aU~rUcklich auf Anm. 9 hingewiesen. Aus der don zitierten .Rthrllo · gehl he ..... or, dtß die. zweite Bestimmung der Aufgabe des Exegeten im Einleitunguatz und dieser 
A schnitt gleichzeitig und :aufeinander bez.ogen eingefogt wurden. 
11 A$ IV, ] J59 (K): ~Et unitaltm. InJtntur Jtcundum EJJ667. qUI /amtn putat omitttn-
dum tJJt "COnttnlllm •. Poni/ur ulrumqut, quia «unllaJ utnusqut TtJlamentl_ hahtllPlomtn-
turn tbtlologieum proprium, Jieutl tliam .eonttntllm_. 
~9 Interessaluerweise ist die sp:tte Einfogung am Anfang, die mit eum beginnt, ein 
grUndungsut1.. Doch ist weder vom Duktus des jel7.igen Textes htr noch aufgrund 
der TelltgeKhichte anzunehmen, daß hier ein komp<»itorischts Äquivalent zu den .sonn 
systematisch geseu.ten t"/r11Pl-$lt2.en intendien wIr\". 
10 Der \·or allem durch den Ausdruck railont /4Jhlta nahegelegte Zuutzcharakter dtr 
~ussage ist erst Im uuf der RedaktionsgeKhichte des Tnles en.eugt worden. Eine 
elliform rrJp,ätnd'lm tJI tllam ad (onttnlu'1f 10tlUS Scnplllrat, In (11(/<1 Ecc/nlat trad,llOrrt, ~uh .anaIOllafidtl wurde verlInden zu rtJpicitndumtlt tllam ad (oPrltPrtUIPI.tt uPrllilltm lO"U! 
K crIPtu~at! ra/iOnt hab,ta vivat EaftJIat "ad,tlOrrIJ tt analoglat fidtl. Dies geschah nach 
ommlsslonsauskunft einfach, u/ c/anor rtddtrttur ItXluJ prior (AS IV, I 359, zu L). ~lthr~md der I ittre Text die verschiedenen Aussagen organisch ineinanderschachtelte, 
~t die defillitive Textfassung durch ratiorrt habita "berücksichtigend, in [rwllgung 
klehend, beac~tend· eine logische Formel benut2.t, die enger wie w.eiter a.usgele.g~ werdtn 
ann und auf Jeden Fall nicht so ausgelegt ... erden muß, daß es Sich bei Tradition oder 
analogl.afidtl auf der Ebene rationaltr Be ... eisfnhrung um den Ausgangspunkt der Argu-
~tntauoll handelt. Die :lIiere Formulitrung h~tte Anlaß zu weniger offenem Vtrstlnd-
"'S geben können. Die spllere Kommtntierung dieses Saues ist sich dieser Ab.tnderung 
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wichtig das ist - nach der traditionellen theologischen Erkenntnislehre 
hätte es auch schon zur Erforschung der Aussageintention der biblischen 
Autoren hin:LugefUgt werden können. Denn wtlche Methode auch ange-
wandt wird - kirchliche Tradition und fI"a/ogiajidei sind stets zumindest 
norma negati'Ua. Da sie in ihrem eigenen Kern nichts anderes sind als der 
eigentliche Sinn der Schrift, sind sie, je mehr die Auslegung sich von den 
einzelnen Schriften zur Schrift als gan:Ler bewegt, natUrlich noch wesent-
lich mehr als nur norma negativa. Selbst von einer profanen Hermeneutik 
aus, welche die SO:Lia le Zuordnung von Texten und ihre Auslegungs-
geschichte ernSt nimmt, w!ire ähnliches zu sagen gewesen, und u ... ar auch 
schon :Lum ersten Teil des Anikels. 
Hier an dieser Stelle untergebracht, ist das Element .. Überlieferung" 
und analogiafidei zugleich schon eine motivliehe Oberleitung zum Schluß-
teil des gan:t..en Artikels. In ihm wird gesagt, daß die wissenschaftliche 
exegetische Arbeit natürlich auf das Wachsen der Schriftkenntnis der Kir-
che als ganzer hingeordnet ist und letztlich dem Urteil der Kirche unter-
steht. Nebenbei: Die Konstitution unterscheidet durchaus zwischen "Kir-
che" und .lehramt". Hier sagt sie .Kirche"ll. Die Bibelwissenschaft ist also 
direkt auf das Schriftverständnis der ganzen Kirche, nicht auf das Lehramt 
allein hingeordnet. Aber das nur nebenbei. 
Der Schlußteil besteht wieder aus zwei Sätzen. Der :Lweite begrOndet 
den erSten. Auch die Panikel enim ist wieder da. Ein zugefügter Satz mit 
enjm fehlt also nur an einer Stelle in dem außerordentlich durchsichtig 
gegliederten Artikel: wo es um den Blick auf Inhalt und Einheit der ganzen 
Schrift geht. 
Wenn das Konzil in art. 12 von der Ganz.heit der Schrift handelt, 
kommt es also wirklich faSt ein wen ig außer Atemu. Zu diesem Thema war 
damals offensichtlich nicht viel z.u sagen. Das heiße Eisen war die histo-
risch-kritische Methode, vor allem die .Iiterarische Gattung". Ihretwegen 
wurden Professoren abgesetzt und in die Verz.weiflung an der Kirche 
getrieben. Bei der "Schrift als ganzer" dagegen klingt es so, als mache man 
eine Pflichtübung. Die Tradition vom geistlichen Schriftsinn wird als wich ~ 
des Textes offenbar gar nicht bewußt geworden. Es wird kaum üMr Inhalt und Einheit 
der Schrift gesprochen, um die es doch im Hauptsatz. geht. Man konzentriert sich sofort 
auf Tradition und ~n~IO!i4fidel, 50 als seien diese bei dC'r hier angez.ielten exegetischen 
T5tigkeit die C'igendichen Erkenntnisquellen, und nicht mehr die Schrift selbst. 
1. Es g:ab mehrere Anui.gc, hier daJI WOrt "'~fislenu," einzufügen. Die Kommission 
ging darauf nicht ein. Vg!. AS IV, 5 7 und 12 . zu den VorschlSgen lO, II und l4. 
Antrlgeder genannten An finden sich in AS IIJ,l450, 4Sl, B25j rv, 2 950, 952. 
11 Am deutlichsten hat d:u Erz.bischof EOCLBY gespUn und zum Ausdruck gebracht: 
P~N lIu/tm III'trll hUllIJ "umtri, illll nt'"~ '1/U conlintnlur in lin", 21-)1 fNll. 18, ni".iJ 
vidtturdtbi/is rt/~tt ~d prim~m (AS 111, ) lOB). Er spricht von Imud.tllS (ebd. )06). 
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tig empfunden. Offenbar stand sie aber irgendwie disparat neben dem, was 
die historisch-kritischen Exegeten talen. Dennoch wollte man diese nicht 
davon freisprechen, sich ihr Anliegen zu eigen zu machen. Aber das war es 
dann auch. Oder aber: Man war wirklich verlegen. Man wußte vielleicht 
wirklich nicht, was man noch h!itte sagen können. 
Ich schließe das auch aus der bisherigen Kommentierung dieses Kon-
zilstextes. Einer der wichtigsten Kommentare, der von Alois Grillmeier, 
betrachtet zum Beispiel die Anweisungen, die sich auf die Aussageintention 
biblischer Autoren beziehen, als .. fachexegetische Regeln", dagegen dieje-
nigen, die sich auf das Wort Gottes an uns beziehen, als .. theologisch-dog-
matische Regeln"ll. Wenn der wissenschaftliche Bibelausleger zu seiner 
eigentlichen Aufgabe kommt, die Schrift fUr den Menschen von heute zu 
erschließen, mUßte er also die Fachexegese an den Kleiderhaken hängen 
und in die Toga eines Dogmatikers schlUpfen. Grillmeier verteilt die Auf-
gaben sogar auf verschiedene Personen: einerseits den Fachexegeten, ande-
rerseits den "Bibeltheologen und Dogmatiker"u. 
Vielleicht haben die meisten Konzilstheologen, die den Text redigiert 
haben , wirklich so gedacht. Vertreter des sensus plenior mußten sogar so 
denken. Wer von der alten Hermeneutik des geistlichen Sinns herkam, 
hatte zumindest keine Vorbilder, die ihm zeigten, daß auch das, was die 
Kirchenväter getan hatten, seine rational erfaßbare. heute nach textwissen-
schaftlicher Methodik rufende Seite hatte. Nicht alle Interpreten der Kon-
stitution dachten allerdings so. Auch nicht NOlker FUglister in seinem 
schönen Beitrag zur Karl-Berg-Festschrift über Dei Verbum und das Alte 
Testament. Er widerspricht dort jedoch so bescheiden, daß nur der Kenner 
es merk[lS. Ich will versuchen, den Sachverhalt e[Was ausdrücklicher zu 
entfalten. 
Zun!ichst einmal gilt bei der Hermeneutik von Konzilsdokumenten: 
Die Erforschung der Autorenintention kann zwar hilfreich sein. Deshalb 
habe ich mich auch nicht gescheut, die Konzilsakten auszuwerten. Aber 
letztlich ist in solchen Dokumenten nur das gesagt, was im Text steht. 
1J So formulien er sogar in seinen Zwischenübenchriften. Vg!. GRIUJ.iEIER 553 f. Es 
muß allerdings hinzugefügt werden, daß er im Text doch auch wieder die Dinge z.usam-
menzubringen venucht. Auch die "fachexegetische- Arbeil sei schon theologisch und 
geschehe schon im Heiligen Geist. Umgekehn bleibe die ~theologisch-dogmatische· 
Arbeit im Bereich der Wissenschaft (vg!. ebd. 552 und 555). 
1. Ebd.555 . 
1J N . FOCUSTER. Das Alte Testament - Won GOttes an uns. Die Konzi1skonstituuon 
.Dei Vtrbum · und das Alte Testamem, in: Uni trinoque Domino. K:ui Berg - Bischof 
im Dienne der Einheit (Hg. v. H . PMRHAMMER und F. M. ScHMÖLZ; Thaurrrirol 
1989) 139-160, hier 146. 
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Denn es sind Rechmexte. Im Text von ~i Verb,1m steht nun aber nicht, 
daß bei den beiden Aufgaben des Exegeten zwischen "fachexegetischen" 
und "theologisch-dogmatischen" Methoden zu unterscheiden w:tre, genau 
so wenig, wie der Streit um den JtnJUJ pJenior entschieden oder eine be-
stimmte Form der allegorischen Exegese der FrUhzeit kanonisiert werden 
SOllli. Wer es will, kann die Konzilsaussage so lesen, daß auch bei der 
geforderten Auslegung biblischer Trxte von "Inhalt und Einheit der Schrift 
als ganzer" her mit .. fachexegctischen" Methoden gearbeitet wird. 
Ein solches Verstllndnis liegt sogar n!iher. Die logik des Textes fUhrt 
eher zu ihm als zu dem, was die frUhen Kommentatoren der Konstitution 
geschrieben haben. Denn: Erstens steht alles Unler dem Stichwort invest;-
gare, .. forschen". Hier war in den FrUhstadien der Konstitution eindeutig 
die moderne Wissenschaftlichkeit im Blick. H!itten die später hinz.ugefUg-
teo Erweiterungen des Textes zu diesem Wort nicht gepaßt, häne man es 
wohl durch ein offeneres ersetzt. Zweitens steht alles im Licht der vorher 
in art. 11 behandelten Inspirationslehre. Sie wird am Anfang des Artikels 
aufgenommen mit der Formulierung: Cum alltem Deus in Sacra Scrip/ura per 
homines more hominum locutu! si/ .. da GOtt in der Heiligen Schrift durch 
Menschen auf menschliche Weise gesprochen hat". Man kOnnte von einer 
Applikation der fnkarnationslehre auf das biblische Wort Gaues sprechen. 
Bei der lnk:unation wurde aber, wie die Klrchenv:tter sagen, "alles aufge-
nommen", nicht nur ein Teil der MenschheitJesu. So dann doch wohl auch 
hier. Wenn GOtt .durch Menschen auf menschliche Weise" spricht, dann 
gilt das nicht nur von dem, was er zu den ursprOnglichen Adressaten dieses 
oder jenes aluestamentlichen Buches sagte, sondern auch von dem, was er 
durch dieses Buch im Rahmen des Gesamtkanons zu uns sagt. Wenn daher 
auch die jetzige Bibel, und nicht nur einzelne Vorstufen von ihr, Goues-
WOrt und Menschenwort zugleich ist, dann muß sie auch in ihrer Endgestalt 
noch menschlicher Text sein, selbst wenn man dann den Begriff des ,.Au-
tors·, mit dem man inspirationstheologisch arbeitet, ein !"cnig differenzie-
ren mußv. Auch ihre jetzige Aussage muß dann aber noch mit jenen Me-
thoden erfaßbar sein, die in der Wissenschaft entwickelt wurden, um 
menschliche Sprachgebilde besser zu verstehen. 
1. Vielleicht sollte man sogar das theoretische Recht einer solchen Unterscheidung in 
frage stellen. Denn muß die Dogm:nik da, ","0 sie aufTcxte stütu. nicht auch mit jenen 
Methoden arbeiten, die von GRIUMEIER als .fachexegetischM bezeichnet werden? Und 
kann sie, ..... enn sie Wissenschaft sein will, anders argumentieren als von Teuen her? In 
nicht auch JachClegetischeM Arbeit echte Theologie? Letzteres sagt GRtLLMfJFR ulbsl. 
Aber das alles bleibt hier unerOnen. 
17 für die heute notwendige Differenzierung des in der klaSSischen Inspirations- und 
Inerranl.lehre l.enualen Begriff des .HagiographenM vgl. N. LOHFlf\K. Ober die IrrtUm-
lichkeit und die Einheit dcr Schrift, StdZt 17 .. (1964) 161-181. 
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Der Text selbst StUtZt also nicht alle Beigedanken mancher seiner Ver-
fasser und erSten Kommentatoren . Er läßt :z.umindest die Möglichkeit of-
fen, daß auch die zweite Aufgabe des Exegeten, die Auslegung des Sinnes 
der Bibel als Wort Gaues an uns, soll sie mit der heute nötigen Reflexheit 
geschehen, der fachexegetischen Methoden bedarf. Nach meiner Meinung 
tut er mehr: Durch seine interne Logik zwingt er dazu, das als Auftrag zu 
sehen - auch wenn seine Verfasser hier nur noch stammeln konnten und 
sich vielleicht selbst nicht mehr ganz verstanden. 
Wir mUssen im Grunde nur fragen, warum das Konzil , so klar es im 
Grundsatz sah, in der konkreten AusfUllung seiner Aussagen denn so in 
Verlegenheit geriet. Und hier müssen wir uns der faktischen Bibelwissen-
schaft zuwenden, wie sie damals aussah und wie sie heute aussieht. Meine 
These ist: Heute käme das Konzil nicht mehr in diese Verlegenheit. Denn 
inzwischen hat sich in der Bibelwissenschaft einiges getan. 
11. Oe.· weiße Fleck und der bibelwissenschaftliche "Paradigmenwechsel" 
In den letzten Jahren wird von Exegeten, vor allem im angelsächsischen 
und romanischen Bereich, in Anlehnung an die Theorie wissenschaftlicher 
Revolutionen von Kuhn , oft feierlich ein "Paradigmenwechsel" prokla-
miert. In den Fachzeirschriften und erst recht auf Kongressen häufen sich 
die Beiträge, die der ganzen "historisch-kritischen" Bibelauslegung die 
Grabrede halten. Die Schlagwone, die den Umschwung am deutlichsten 
kennzeichnen, lauten .. Diachronie" und "Synchronie". Das Wortpaar 
stammt aus der Linguistik. Man kann seine Einwanderung in unsere Gefil-
de deutlich über Stationen wie den fr:\nz.ösischen Strukturalismus, eine vor 
allem im angelsächsischen Raum entwickelte Textlinguistik und eine mit 
dieser sich verbindende oder auch unabhängig davon entStandene rhetori-
sche, stilistische und narrative Analysearbeit verfolgen. Die in solchen Zu-
sammenhängen praktizierten Methoden der Analyse von Texten ohne be-
sondere BerUcksichtigung ihrer sich in der Zeit erstreckenden Werdedi-
mension gewinnen immer mehr auch fUr jene Exegeten an Bedeutung, die 
ihrem Selbstverständnis nach durchaus "historisch" arbeiten. Sie gesellen 
sich einfach als Bereicherung den alten Methoden zu. Die Entwicklung ist 
so weit, daß die neuen Sichtweisen schon in die Lehrbucher eingedrungen 
sind. Ich erwähne nur die "Methodenlehre" des Brixener Bischofs und 
Neutestamentlers Wilhelm Egger2B• FUr das Alte Testament steht eine sol-
che Methodenlehre allerdings noch aus. Wolfgang Richters Methodolo-
11 w. EGGER, Methodenlehre zum Neuen Tesument. Einfllhrung in linguistische und 
histonsch· kritische Methoden (Freiburg 1987). 
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gie~ zieh zwar deutlich in diese Richtung, ist aber konkret noch stark von 
der vorangehenden Periode bestimmt. 
Auch die exegetische Praxis sieht heute anders aus als vor 25 Jahren. 
Um ein Beispieillus dem Arbeitsfeld von NOlker FUglisler zu bringen: Im 
Bereich der Psalmen ist die Textbeschreibung weit über die Gattungs-
bestimmungen Gunkels hinausgekommen, die jahrzehntelang die einzigen 
textbeschreibenden Auskünfte waren, die man erhalten konnte. 
Gerade die Psalmenforschung 7.eigt allerdings, daß es vielleicht doch 
etwas zu vollmundig ist, von einem wirklichen "Paradigmenwechsel" zu 
sprechen. Bei solcher Rede klingen vielleicht auch die geheimen Interessen 
mancher Exegeten mit, die aus Milieus mit fundament;llistischer Aus-
legungstradition kommen und sich gerade erst auf moderne Bibelwissen-
schart einlassen. Sie mögen ihren Kreisen noch signalisieren müssen, daß 
nicht eigentlich sie zum Feind von gestern übergelaufen sind, sondern daß 
dieser sich zu ihnen h:n locken lassen. 
An sich hauen sich die neuzeitlichen Bibelwissenschartler, die die histo-
risch-kritische Methode entwickelten, immer zugleich auch als Ausleger 
des vorliegenden Bibeltextes verstanden. Gerade die Psalmenkommentare 
des vorigen JahrhundertS zeigen das. Diachronie und Synchronie, obwohl 
die Wörter unbekannt waren, waren immer beide im Blick, wenn auch 
vielleicht oft sehr ungleichmlßig entwickelt. Vieles auf der synchronen 
Ebene war den in humanistischen Gymnasien gebildeten Exegeten des 
vorigen JahrhundertS so selbstverstlndlich, ihre heute von uns kaum noch 
erreichte Sprachbeherrschung und Textkenntnis so groß, daß sie dies-
bezilglich eher intuitiv als reflex :lfbeiteten. Um die historische Methodik 
dagegen mußten sie ringen, und so stand diese reflex im Vordergrund der 
Aufmerksamkeit. 
Sie stand auch im Vordergrund bei den Disputen über die moderne 
Exegese, die seit dem Modernismusstreit oHen und mehr noch verdeckt im 
katholischen Milieu stattfanden. So ist es versteh bar, daß schon zu Zeiten 
von Divino afflantt Spiritu (1943) und erneut direkt vor und dann in den 
Jahren des Konzils die moderne Bibelwissenschart, um deren Recht in der 
römisch-katholischen Kirche gekämpft wurde, fast ganz unter dem Stich-
wort .. historisch-kritisch" lief. Um die geschichtliche Sicht klmprte man, 
man zitterte um den ursprÜnglichen Sinn der Texte in ihrer ursprUnglichen 
Situation. Die Methoden, die das erarbeiteten, standen zur Debatte. Nur 
sie waren den Konzilstheologen, meist Dogmatikern, als rypisch fUr die 
neuzeitliche Bibelwissenschaft bekannt, anderes nicht. So wird verstlnd-
l'9 W. RICHTER, ExC'gesc als LiterawrwimnschafL Em",·urf einer ahteSlamC'ntlichen 
Lileratunhrorie und Methodologie (Göttinsen 1971). 
lieh, warum in Dei VtrbHm. art. 12, jener weiße Fleck auf die methodologi. 
sehe Landkarte geraten konnte. 
Doch solhe ich noch etwas genauer werden. Mit der Zuwendung zur 
Synchronie, damit: zum uns gegebenen Text, ist es bei den Bibelwissen· 
schafdem zu einer Art Perspektivenverschiebung gekommen. Früher 
herrschte ein gewissermaßen romamisches Interesse vor. Je liIlter, je besser! 
Man war vor allem an Frühformen und ältesten Aussageabsichten von 
Texten interessiert. Mit dem wachsenden Interesse an der synchronen Er· 
schließung des Endtextes wurden die Spätzeiten der Geschichte Israels, die 
Vorg!inge, die zur endgültigen Fassung der einzelnen biblischen Bücher 
und schließlich zur Ausbildung des Kanons führten , immer aufregender 
und wichtiger. Damit ergab sich - nicht nur in der Methode, sondern auch 
im Interesse - eine Zuwendung zu Sinnabwandlungen und Sinnbereiche· 
rungen, die nach der Hauptabfassung (vor allem) der alttestamentlichen 
Bücher lagen. Oie Aufmerksamkeit wanderte immer st!irker von dem Se-
reich, den Verbum Dei als die erste Aufgabe des Exegeten erkl!irt (Autoren-
intention der ursprünglichen Suchverfasser) in jenen, den es offenbar der 
zweiten zuordnet (endgültige, uns im jetzigen Bibeltext begegnende Aussa· 
gel. Es kam schließlich zu ausgesprochenen Forschungsprogrammen, de· 
nen es um die Aussage des definitiven biblischen Textes geht. 
Das profilieneste ist das Programm von Brevard S. Childs, von ihm 
selbst als Canon m·/irism bezeichnetlO• Es ist in seinen Einzelheiten durch· 
aus umstritten, bei manchen Kollegen sogar in seinem Ansatz. Aber es wird 
immer mehr aufgenommen und konkretisiert. So ist Rolf Rendtorff zur 
Zeit dabei, im Sinne dieses Ansatzes eine .. Theologie des Alten TeStaments" 
zu schreiben. Dem Anliegen lassen sich auch neu gegründete Zeitschriften 
und Jahrbucher zuordnen, vor allem in Amerika die "Horiz.ons in Biblical 
Theology" und in Deutschland das Jahrbuch für biblische Theologie". 
Ich signalisiere das alles nur gerade. Worauf eS ankommt, ist: Hier 
werden fachwissenschafclich.exegetische Fragestellungen und Methoden 
entwickelt, die genau in jenen Bereich vorstoßen, in dem der Konzilstext 
seinen weißen Flecken hat. Es ist keine "theologisch.dogmatische- Metho· 
dik. Ober ihre Prozeduren kann man sich mit Literaturwissenschaftlem 
30 B. S. CHILDS, Biblical Thtology in Crisis (Philaddphia 1970); lnuoduction tO the 
Old TUlaffient u ScriPlUrt (Philadtlphia 1979); The New Testament :u Canon: An 
Introduction (Philadtlphia 198.5); Old Tutament Theology in 11 Canonical ConteJ.l 
(Philadelphia 1985). Ab ßtispiel der deutsChen Diskussion des Programms vg!. I. ßA1... 
DI:IlMANN u. a. (Hrg.), Zum Problem des biblischen Kanons OBTh}; Neukirchen V1uyn 
1988), wo sich auch eine Vorstellung dcs cigenen Anlicgens durch CHllDS ulbst findcl 
(D-17). 
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jeder Provenienz und jeder Spezialisierung im Bereich der Wdtliteratur 
verständigen. 
Daß es in der Bibelwissenschaft einen .. Paradigmenwechsel" im Kuhn-
sehen Sinn gegeben hat, mag man mit Recht verneinen. Daß sich. und 
zweifellos nun nicht in Ausführung von irgendwelchen Konzilsanweisun-
gen, sondern einfach im Rahmen der inneren Dynamik der WissenschafLS-
entwicklung, manch Neues getan hat und tUI, zumindest auf der reflex-
methodologischen Ebene und bezOglich der Interessenausrichtung, steht 
außer Zweifel. Im obrigen waren diese Dinge llingst im Anlaufen, als die 
Konzi lsdiskussionen st:mfanden. Im Päpstlichen Bibelinstitut zu Rom wa r 
damals zum Beispiel eine der profilienesten Pro(essorengesulten der Spa-
nier Luis Alonso Schökel. Er kam von Literaturwissenschaftlem wie Emi! 
Staiger, Wolfgang Kayser und Damaso Alonso her. Er ist im Laufe der Zeit 
vor allem im katholisch-romanischen Bereich der Bibelwissenschaft zum 
Vater der synchronen Auslegungsarbeit geworden. Auch er sollte kun vor 
dem Konzil abgesetzt werden, einflußreiche Freunde verhindenen es in 
letzter Minute. Doch scheint er nicht zu jenen Theologen gehört zu haben, 
die Dei Verbum ausformulienen. 
Schlußgedanken 
Wie sollen wir das ganzr: einordnen? Auf keinen Fall sollten wir wohl 
nachträglich so tun, als habe das Konzil alles, was kommen sollte, schon 
vorausgesehen, und was sich in unserer Wissenschaft getan hat, sei schlich-
te Realisierung seiner Anweisungen gewesen. Das \\':ire unlauter. 
Aber ich erlaube mir, hier etwas anderes zu erkennen. Und das ist fUr 
mich ein kleiner Trost, wenn es manchmal in der Kirche so schwer zu sein 
scheint, dem Selbstverständlichen und Richtigen auch zu seinem Recht zu 
verhelfen. Ich glaube daran, daß nicht nur in den biblischen Schriften, 
sondern ebenso in der Kirche und speziell auch in Konzilien der Heilige 
Geist am Werk ist. Er kann die Geschichte so fOgen, daß vorher unverbun-
dene Fäden plö[zlich zusammenlaufen und sich glücklich verknUpfen. Er 
hat dafOr gesorgt, daß in der Kirche bei allem Kampf gegen die moderne 
Exegese und fUr die.selbe das Wissen um die viel vollere Hermeneu[ik der 
Frühzeit nicht verlorengegangen iSt, und wenn es sich in so seltsamen 
BIOten bewahne wie in der Theorie vom milus plenior. Zugleich sorgte er 
auch dafur, daß in der weiten, kirchlich und national so vielfältigen Weh 
der Bibelforschung die methodologische Dialektik weiterlief und allmäh-
lich jene Methoden nach oben dr9.ngten, fUr die das Konzil in seinem 
weißen Fleck schon den Ort freigel:l.ssen h:me. Jetzt erst sehen wir den 
Zusammenhang. Wir können ihn feststellen und dem, der alles gelenkt hat, 
danken. 
Lieber Notker FfigliSter, wir wurden einSt besiegt, als wir für das Ganze 
der Schrift eintraten. Ist es nicht schön, daß man dann, wenn man sich bald 
zur Ruhe setzen wird, noch sieht, daß ein anderer da war, der die Wahrheit 
anS Licht gebracht hat? Ob wir es vielleicht sogar noch erleben werden, daß 
auch das Psalmen gebet wieder geheilt wird und auch dort die ganzr Schrift 
ihr Recht erhält? 
Conci lium Vaticanum 11 
Constitutio dogmatica de Divina revelatione, Artikel 12 
(Einleitung,' Disposition) 
Cum 3utem Deus in Sacra Scriptura \?Cr homines more hominum locutus Sil, 
interpres Sacrae Scripturae, ut ptrsplciat, quid Ipse nobiscum communicare 
voluerit, :mente investi :tre debet, quid hagiograph; rupse significare inten· 
derint et eorum ~ maOl(eStare Deo placuent. --
(Korpus, Teill:Autorenintention) 
Ad h:tgioJlraphorum intentionem eruendam inter alia etiam 
respielenda sum. Aluer enim atque aliter veritas i~:~!~1:~~~~i~~ historicis, vel propheticis;vtrpoeticis, .el in aliis i 
tut el exprimitur. Oportet ~ ut interpres sensum i 
minatis adiunctis hasiograehus, pro sui temporis et suae culturae 
ope generum htteranorum 1110 tempore adhibitorum intenderit et expresserit. 
Ad recte enim intelligendum id quod saeer auctor auerrete voluerit. rite 
auendendum eSl turn :td suetos n:nivos senliendi, dieendi, narr:mdive modos, 
qui temporibus haf$iogr:tphi vigeb:tnt, lum ad illos qui illo aevo in mutuo 
hominum oommerclO passim adhiberi solebant. 
(Korpm, Teil l/: Defini/iwr Sehri/hinn) 
Sed, eum Sacra Scriptura euam legenda et 
;merpretanda sit. 3d re;i,~~~~~~~~~~~~~~~;~"~o~"~"minus diligenter respiciendum ratio-
ne habita vivac totius Ec.,\<.i.,'T 
(AblChb'.ßbemerkNng: Kirchen~zNg der Bj~/wjlSenJ(haft) 
Exegetarum autem est secundcm has regulas adlabor3re ad Sacue Scripturae 
sensum penitius intelligendum Cl exponendum, Ut quasi ~r.1ep:arato studio, 
iudieium Ecdesiae maturetur. Cuncu enim h:tec, de ratlone interpru:tndi 
Scripturam, ECclesiac iudieio ultime 5ubsunt, quac \crbi Dei servandi ct 
intef1)retandi fungilur mandalo et ministerio. 
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THOMAS SÖDlNG 
Die Tempelaktion Jesu 
Redaktionskritik - Oberlieferungsgeschichte - historische ROckfrage 
(Mk 11, 15-19; Mt 21;12-17; Lk 19, '5-'8;Joh 2, 13-22)' 
Nach der synoptischen Tradition spielt die Tempelaklion in Verbindung 
mit Tempelwonen eine wichtige Rolle in dem Proz.eß, der Jesus gemacht 
worden ist. Wer die let7..te Phase seines Wirkens beschreiben will und nach 
den GrUnden seiner Verurteilung und Hinrichtung sucht, wird von ver-
schiedenen Seiten her 2.U der Stellung geführt, die Jesus gegenüber dem 
Jerusalemer Heiligtum eingenommen hat. 
Freilich Stößt das Vorhaben, die Position Jesu von Nazaret z.u orten, 
:tuf erhebliche Schwierigkeiten. Der Tempel ist in den neutestamentlichen 
Gemeinden ein wichtiger Kristallisationspunkt fUr die Herausbildung einer 
eigenen Identität'. Die einschlägigen Texte sind durch die 20ktuellen Kon-
troversen mit jildischer Tempeltheologie und -frömmigkeit, schließlich 
durch die Auseinandersetz.ung mit der Katastrophe des Jüdischen Krieges 
geprägt, die im Jahre 70 zur Zerstörung der Stadt und des Tempels durch 
die von Titus kommandierten römischen Truppen gefUhrt hatl . Darüber 
hinaus berUhrt das Thema Grundfragen der Christologie und Soteriologie, 
die vom hellenistischen Judenchristentum z. T. schon sehr früh im Sinn 
einer kompromißlosen Ablehnung des Tempelkultes und des Opferwesens 
bean[Wonet worden sind, insbesondere dort, wo man den Tod Jesu als 
Leicht überarbeitete sowie um Einschübe und Anmtrkungen erg!lnZle Fassung 
meiner Probevorlesung im Rahmen des Habilitalionsverfahrens an der Katholisch -
Theologischen Fakultlt MOnster. Den Mitgliedern des Habilitationuusschusses ui fOt 
Zunimmung und Kritik .... lhrend des anschließenden Kolloquiums Dank gesagt. 
, Neben den synoptischen und johanneischen Berichten über die Tempelaktion und 
uhlreichen Tempellogien der Evangelien (sowie ThEv 71) finden sich auch in anderen 
Oll . Schriften profilierte Auseinandersetzungen mit der Thematik. Genannt seien nur die 
Kennzeichnung der Ekklesia als pneumatischer Tempel bei PI (IKor 3, 16 f.; vgl. 2 Kor 
6, 16), dann auch die Qualifizierung des chnsdichen Gouesvotkes als Königsgeschlecht 
und Priesterschaft im I Petr (2, S. 9; vgl. Ex 19, S), insbesondere aber die Hohepriester-
chri5tologie des Hebr und schließlich die Vision des Sehers Johannes, daß die eschatolo-
gische Vollendung als eint einzige große ülurgie im himmlischen Jerusalem gereien 
werden .... ird - rreilich ohne daß es einen Tempel gibt(21. 22). 
1 Du m.urige Ende schitdenJos Bell 6, 68-92. Eine detailliene Rekonstruktion der 
Ereignisst unternimnu H. SCHWIER, Tempel und Tempelzcl"5törung (NTOA 11), Frei-
burg/SCh .... eiz - Göuigen 1989,27-40. 
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stellvenretenden Suhnetod z.u begreifen beginnt, in dem sich der Heilswille 
Gottes eschatologisch manifestiert}. 
Die Frage nach dem historischen Ablauf und Sinn der Telll:pelaktion 
Jesu 11ßt sich deshalb nicht beantworten, ohne daß zuvor ihre Uberliefe· 
rung und Interpretation in den Evangelien umersucht worden ist. 
I. Die Bedeutung des Tempels im FrOhjudentum 
Als Jesus vor dem Paschafest vermutlich des Jahres 30 nach Jerusalem 
gekommen ist, hat er das Tempelareal als eine riesige Baustelle vorgefun. 
den. 20 bz.w. 19 v. Chr.4 hat Herodes, .. der Große", wie Zeitgenossen ihn 
genannt hahen, den nachexilischen Tempel abgerissen und einen neuen, 
größeren, schöneren z.u bauen begonnen} - alles ad maiorem Dei cl regis 
gloriam. Das Tempelhaus ist mitsamt den Vorhöfen bereits 10 Jahre Sp1ter 
fertiggestellt, die Außenarbeiten ziehen sich bis 63 n. ehr. hin (Jos Ant 
20,2 19; vgL auch Joh 2,20). Der Glanz, der den Tempel in den Augen der 
Zeitgenossen umgibt, wird durch die Baumaßnahmen noch erhöht . • Mei. 
ster, sieh, welche Steine und welche Bauten~ sagt nach Mk 13, 1 ein JUnger zu 
Jesus. Josephus F1avius schwärmt von der Königshalle, .daß sich keinen 
Begrifff)on ihrer Schtinheit machen konnte, der sie nicht gesehen, und daßjeder, 
der sie sah, in staunendes Entzacken geriet"(Ant 15,416). Philo von Aleun. 
drien rnhmt das Jerusalemer Heiligtum als den .btrUhmtesten und bedeu. 
tendsten Tempel, ... der nach allen Seiten sonnengleich leuchtet und die Blicke 
von Ost und West au/sich zieht"(LegGai 191). Und im verklärten Rückblick 
behauptet der Traktat Sukka aus dem babylonischen Talmud (51~):. Wer 
nicht das Heiligtum in seiner Bauausfohrnng gesehen hat, der hat niemah einen 
Prachtbau geseMn. " 
Der Tempel6, Kultstätte, Gebetshaus und Wallfahrtsort, aber auch Ver· 
waltungsmittelpunkt, Nationalbank und Wiruchaftszemrum, bildet den 
religiösen und politi schen Mittelpunkt des Judentums, nicht nur fUr Palä· 
stina, auch fUr die Diaspora (vgl. Philo LegGai 212). Er ist ein wichtiger 
) Besonders signifik:mt (wenn auch nicht unmittelbar einschiSgig für die synoptische 
und johanneische Tradition) ist die von Paulus in Röm 3, 24 ff. eingearbeitru T radiüonj 
vg1. K. KERTELGE, .. Rechtfenigung- bei Paulus (NTA 3), MUnsur '1971 ('1966), 
48-62. . 
• So nach Jos Ant 15,380, wshrend man nach Jos Bell 1,401 auf die Jahre 23/22 
kommt. 
J Eine eindrucksvolle Schilderung der B:lIuamdten liefen J05 Bell 5,5, 1-6; Ant 
15,11,1-3. Zur Architektur des herodiani.schen Tempels vgl. T. A. BUSINIK, Der 
Tempel von Jerusalem (SFSMD 3), 2 Bde., Leiden 1970. 1980,111058-1200 . 
• Einen ersten Überblick verschafft J. MAlER, Tempel und Tempelkult, in: CERS. -
J. SCHREINER (Hg.), Literatur und Religion des Frühjudenlums, WQrzburg 1971, 
371-390. 
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Integrationsfaktor der jüdischen Gemeinschaft, und er ist das nach außen 
hin sichtbare Zeichen jüdischer Identität, dessen Integrität von der römi-
schen Oberhoheit ga rantiert wird. Se ine politisch-soziale Bedeutung wird 
jedoch noch von seiner religiösen überstrahlt. Der Tempel gi lt traditionel-
ler alttestamentlich-jüdischer Theologie als Ort der Anwesenheit Gottes, 
der Schekinah(Dtn 12, 11; 14,23; vgl. Ab 3, 2; MekEx 14,2), als Sanctissi-
mum und als von GOtt eingesetzter Sühneort, auf den Israel , um vor Gott 
leben zu können, angewiesen ist (PesK 6 (210]; PesR 16 [S4a] ). Der 
Tempel spie lt in der eschatologischen Erwartu ng verschiedener judischer 
Gruppen eine entscheidende Rolle - sei es als Zie l einer endzeidichen 
Pilgerreise der Heidenvölker, sei es als Mittelpunkt eines in aher Herrlich-
keit wiedererstandenen Groß-israeli, sei es als Objekt endgültiger Manife-
station der Heiligkeit Gottes9• Im übrigen ist der Tempel aber auch, wie er 
sich während der hasmonäischen und dann der römischen Zeit präsentiert, 
wegen seiner priesterlichen Verwaltung ' O, seiner Indienstn3hme fOr diverse 
Geschäftsinteressenil und seiner politischen Funktionalisierung'2 Gegen-
s(and harscher in nerjudischer Kritik, vom "Lehrer der Gerechtigkeit" an-
gefangen bis hin zu Di3sporajuden, zu pharisäischen Gruppieru ngen und 
1 Vordem Hintergrund von Ps 86,9; Jes 2,2ff.; 60,3(.; 66, 18 ff.;Jer 16,19; Mi 
4,1-4; 7, 11 L; Jod 3.5; 4,20 und Sach 2, 1 L; 14,16 sind fUr das FrUhjudentum vor 
altem Tob 13,11.13 f. und PsSal 17, H, aber auch Sib 3, 767 H.; 5,428; TBenj 9,2; 
Naph 8,3; IQH 6,12 aufschlu ßreich; vgJ. D. ZELLER. Das Logion Mt 8, I 1 ULk 
13,28 f. und das Motiv der "Völkerwalt fahrt-: BZ 15 (1971) 222-237; BZ 16 (1972) 
84-93. 
I Das gilt fOr die Zeloten (vgJ. die Hinweise bei Jos Belt 4, 125 H. 147 H.; 5,459; 
6,98), aber auch fUr apokalyptische Strömungen, wie sie durch 4 Esr 13,34-37 und 
syrB:1r 40, I reprästlltiert werden. 
9 Inspiriert durch Ez 40-48; Hag 2, 9; Sach 14, 2\; Okt 17 f., vertreten nicht nur die 
Qumran-Essener diese Position Uub 1, 17.27.29; IIQTR 29, 8- 18), sondern auch an-
dere frUhjUdische Gruppen; vgl. Tob 13, 11.17; Bar 5, 1-9; !lthHen 90, 28-38; 91, 13; 
Sib 3, 564-569.702 H. 767-776; 5, 422. 
10 Auch bei diesem Punkt ist nicht nur an essen ische und qumranische Positionen (vgl. 
Jos Am 18, 19; Jub 23, 21; CD 4, 18; IQpHab 12,7 H. u. ö.) zu denken. Kritik an der 
Befleckung des Opfers durch kultische Unreinheit gibt es hinsichtlich einzelner Prie-
ster{familien) auch in anderen Überlieferungen; vgl. 2 Makk 4; Ttevi; PsSal 2.4.8; Jos 
Bell 2, 7 (Zeloten);Ant 13, 291; AssMos 5, 4; Kid 66"; Pes 57" BarparTMen 13, 18 H. 
11 Die Priesterschaft am Tempel hat den Verkauf des Trankopferweines und z. T. 
auch der GeflUgelopfer mit Gewinn an sich gezogen; vgl. Bill I 850 ff. ; 11 570 f. Doch in 
den Augen der meisten Zeitgenossen hat es dabei kaum schlimme AuswUchse gegeben. 
Die Kritik rich tet sich vielmehr gegen Simonie (SNum 25, 12 § 131; TJoma 1,7[180]; 
vgl. Joma \80; Jeb 61&) und in bestimmten Hllen (die nicht verallgemeinert werden 
dUrfen) gegen die Ausbeutung der armen "Leute-PriesterM auf dem Land durch den 
Jerunlemer PrieSteradel Uos Ant 20, 181.206 f.; Pes 57'). 
12 Die KOrrumPlion der Sadduzäer durch ihren Pakt mit den Römern beklagt noch 
pJoma I 38cpar Joma 9'; vgl. selbstJos Am 20, 9.2. 
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zu den Zeloten. Doch auch diese Kritik ist noch einmal ein Zeugnis fUr die 
theologische Dignität wenn nicht des real existierenden, so doch des von 
GOtt gewollten Tempels. 
Indes sei nicht übersehen, daß es auch Gegenbewegungen gibt. Es wäre 
illuso risch, wollte man leugnen, daß nicht wenige Juden ohne innere Bezie-
hung zum Tempel gelebt und allenfa lls z~hneknirschend ihre Steuern ge-
zahlt und die Abgaben entrichtet haben , die ihnen für seinen Unterhalt 
auferlegt worden sind; im übrigen ist die Steutrmoral nicht die beste gewe-
sen. Weit wichtiger ist aber, daß insbesondere die phariSäische Bewegung in 
Galil~a, so sehr sie von priesterlichem Reinheitsdenken inspiriert gewesen 
ist, zwar keineswegs programmatisch, aber doch faktisch zu einer Relati -
vierung des Tempels und des Opferkultes beigetragen hat - im übrigen die 
Voraussetzung dafür, daß die Pharisäer nach 70 zur führenden Gruppie-
rung des Judentums aufgestiegen sind und dessen Überleben ermöglicht 
haben. Auch wenn sich Israel noch in römischer Zeit religionssoziologisch 
mit einigem Recht als Tempelstaat bezeichnen läßt, gab es keine religiöse 
Monokultur in Gestalt desJerusalemer Opferkults. 
Gleichwohl kann kein Zweifel bestehen, daßJesus herausgefordert war, 
Stellung zum Tempel zu beziehen - sp~testens zu dem Zeitpunkt, da er, 
mit Lk 9, 51 zu sprechen, sein Angesicht auf Jerusalem richtete. Das spie-
gelt sich in der Überlieferung aller vier Evangelien. 
2. Die synoptische Tradition 
a) Markus 
Der Bericht ober die Tempelaktion leitet bei den Synoptikern den letzten 
Abschnitt des Wirkens Jesu ein; er gehört zur unmittelbaren Vorgeschichte 
der Passion. Markus hat die Aktion Jesu im Heiligtum weder als Reinigung 
des profanierten Tempelbetriebs noch als Vorstoß zur Kultreform verstan-
den, sondern als ein vollrnächtiges Zeichen (vgl. 11, 27-33)U for das Straf-
gericht Gottes, der die Institution des Jerusalemer Heiligtums aufhebt und 
den Tempel zerstört. Das wird vor allem durch den Kontext deutlich. Der 
Tempelprotcst ist gerahmt von der Verfluchung des Feigenbaumes ( li , 
12-14. 20 L) 14. Wie immer es um den Hintergrund und die Vorgeschichte 
dieses eigenartigen Textes bestellt sein mag: Markus hat die Verfluchung 
des Feigenbaumes als ein Wort und Zeichen des Gerichts über Israel gedeu-
U Zum Thema der Vollmachl Jesu bei Markus vgl. K. SCHOLTISSEK. Die Vollmacht 
jesu. Traditions- und redaktionsgesc.hichtliche Analysen l.U einem Leitmotiv mukini-
scher Christologie, (NTA 25), Mllnmf 1992. 
14 Die Venchachtelung iSt markinisch ; vg!. H.-W. KUHN, Ältere Sammlungen im 
M:llrkusevangelium (StUNT 8), Göttingen 1971 ,200 f. 
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tet, das jesus Früchte verweigert. Dies steht mit der Tempelperikope in 
engster Verbindung. Das Verdorren des Baumes symbolisiert das in der 
Aktion jesu angekündigte Ende des Heiligtums, das zu einer .. Räuberhöh-
le" geworden ist (Mk t I, 17:Jer 7, 11}15 - kaum ein Zweifel, daß Markus 
in der Zerstörung des Tempels durch die römischen Truppen, die er entwe-
der gerade e rl ebt oder unmittelbar erwartet, den Vollzug dieses Strafge-
richts über das ungläubige Israel sieht. 
Das unterstreicht das erste Tempcllogion des Markusev:mgeliums, die Prophe-
tie ober die Zerstörung des Heiligtums in Mk 13,2, die von der esch:r.tologischen 
Mahnrede als ein aktuelles Ereignis der Zeitgeschichte thematisiert (vgl. 13. 7), vom 
eigentlichen Ende, dem Kommen des Menschensohnes, aber ausdrücklich unter-
schieden wird (vgl. 1 J, 2 .. H.)16. 
Der negativen Sinngebung der Tempelaktion entSpricht aber eine posi-
tive: Die Tempelaustreibung zeigt nach dem Deutewon in Vers 17 auch, 
daß Jesus einen neuen On des Gebetes begründen will, zu dem alle Völker 
Zutritt haben (Mk 11, 17a:Jes 56, 7 LXX). Dieser Ort ist die Gemeinschaft 
der Jünger jesu l7• Das ergibt sich aus dem weiteren Kontext in Mk 11. Das 
Pendant zur Strafaktion gegen den Tempel bildet die Gebetsunterweisung 
Mk 11, 22-2511. Sie ist .. eine Betschule für die Gemeinde, die ein Haus des 
Gebetes sein soll"". Die Gemeinschaft der jünger ist nicht an den Tempel, 
sond ern allein an den getöteten (vgl. 11, 18) und auferstandenen Jesus 
Christus gebu nden . Seinen Tod deutet das Becherwort der Abendmahls-
überlieferung (Mk 14,24) als Stiftung eines Bundes im Blut Jesu, der in 
antithetischer Typologie dem Sinai-Bund gegenübergestellt wird, den Mo-
se nach Ex 24,8 durch das Blut geschlachteter Jungstiere besiegeln solllo. 
15 Die ZitatiOll vonJer 7, 11 gibt Markus den Anstoß für die Deutung als Strafgericht, 
die er durch die Sandwich-Komposition vomimmt.Jos Bell 2, 40'J H. berichtet, daß der 
jüdische Aufstand mit dem Beschluß beginnt, von Heiden keine Opfer und Weihe:ge-
schenke mehr zu akzeptieren. Du verschlrft für Markus den Widenpruch :tur Willens-
erkllrung Gones, die ausJes 56, 7 abgeleitet wird. Vgl. G. THEJ5SEN, Lokalkolorit und 
Zeitgeschichte in den Evangelien (NTOA 8). Freiburg/Schweiz - Göttingen 1'J8'J. 273. 
Das Stichwort AI]O'liJ~ gewinnt für Markus durch das Treiben der Zeloten in der leuten 
Phase des Krieges Aktual itlt. Das bedeutet aber nicht. daß auch ursprünglich an Zeloten 
zu denken in; anders eH. K. ßA.RRE1T, The Houseof Prayerand the Den ofThieves, in : 
E. E. ELLIS - E. GRASSER (Hg.),Jesus und Paulus. FS W. G. Kümmel, Göttingen 1975, 
13-20. 
16 Signifikant iSt auch Mk 12.1-12. Freilich ist Markus noch zurückhaltender als 
Mauhlus und Lukas (5. u.). 
t7 Vgl. F. HA.HN, D:u Verstlndnis der Mission im Neuen Testament (WMANT 13), 
Neukirchen-Vluyn 1 'J63, 29 f. 
11 Vgl. TH. SöOlNG, Glaube bei Markus (SBß 12), Stungart '1987 (' 1985), 317-341. 
19 R. ScHNACKENBURG, Mk (GS 2), 2 Bde., DOsseidorf'1976 ('1966). 1971,11140. 
lO Vgl. K. KERTELGE, Das Abendmahl Jeiu im Markusevangelium, in: Begegnung mit 
dem WOrt. FS H. Zimmermann (ßßß 53), Bonn 1'J80, 67-79: 77.79. 
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Nachösterliche Jüngerschaft besteht in der gemeinschaftlichen Nachfolge 
Jesu, der den Seinen als Auferweckter .,vorangeht" (14,28; 16,7)11. 
Die dialektische Verbindung zwischen der Tempelkritik und der Konstiwie-
rung des eschatologischen Gottesvolkes wird durch Mk 11 ,58, das z.weite Tempel-
logion des Markusevangeliums, unterstrichen. freilich auch mit charakteristischen 
Akzenten versehen. Mk 11,58 besagt im ersten Teil, daß der Tod Jesu d:1S Ni('der-
reißen, d. h. die Aufhebung des .von Händen gemachten" jerusalemer Tempels 
bedeutet, während der zweite Teil auf die Konstituierung einer esch;l.tologisch-neu-
en Heilsgemeinde im Tod und in der Auferwec.kungjesu Christi verwei.stll. 
Schaut man auf diese christologisch-ekklesiologische Pointe der Tem-
pelaktion, ergibt sich, daß Markus ihre kritische Stoßrichtung nicht nur 
a llgemein als z.eichenhafte Vorwegnahme des Strafgerichts Gottes, sondern 
im Rahmen dessen auch gez.ielt als Abschaffung des Tempelkults verstan-
den hatl>: Die Opfer im Jerusalemer Heiligtum haben keine sOhnende 
Kraft; das Heil der Gottesherrschaft, einschließlich der Vergebung der 
Sünden (vgl. 2, 1-12), vermittelt a llein Jesus - letztlich durch seinen Tod 
(Mk 10, 45; 14, 22-25) und seine Auferweckung (Mk 14,28; 16, 7). 
b) Matthäus 
Matth1ius basiert bei seiner Darstellung der Tempelaktion auf der markini-
sehe n Vo rlage. Er interpretiert sie im Wisse n um die Zerstöru ng des Tem-
pels durch die Römer, in der er mehr noch als Markus eine Strafaktion 
Gottes gegen das ungl!iubige Israel glaubt erkennen zu könnenH • Die Kri-
tik Jesu z.ielt in den Augen des Evangelisten freilich nicht unbedingt gegen 
11 Vg!. TH. sÖDlNG, Glaube! (5. Anm. 18) 102-124; OERS., Die Nachrolgeforderung 
Jesu im Markusevangelium:TIhZ 94 (1985) 292-3 10: 300. 
12 Vg!. A. VöGTLE, Das markinische Verstlindnis der Tempelworte (1983), in: OERS., 
OHenbarungsgnchehen und Wirkungsgeschichte, Freiburg - Basd - Wi~n 1985, 
168-188: 173- 177.182 H. Der Bezug auf die Auf~rweckungJesu, den VÖCTLE (~bd .) 
in der Kritik an]. GNILKA (Mk 11 [EKK 11], 2 Bde., Zorich - Einsiedeln - Köln 1978. 
1979,11125. 131) sehr nark zurUcktreten läßt, wird aber trotz des ungewöhnlichen öu~ 
Tplßv T')~v doch wohlstllrker zu beachten sein (zumal die Formulierung traditionell 
ist): Die Ekklesiologie des Markus in eine Funktion seiner Christologie und Soteriolo-
gie; die Auferweckung Jesu hat nach Mk 14,28 und 16,7 (z.umal im Lichte von Mk 
10,41-45 und 14,24) eine genuin ekklesiologische Dimension. Die von L GASTON 
(No stOne on another [NT., S 23), Leiden 1970, 370-109) ~'orgeschlag~ne Deutung auf 
die Parusie hat wegen der auferweckungnheologisch besetzten "drei Tage" auszuschei-
den. 
U Vgl.].GN ILKA,MklllJl. 
2~ Das Strafwunder der Feigenbaumverfluchung, das Mauhlus unmittelbar im An-
schluß bringt (21, 18 f.), IliSt an drastischer Symbolik nichts zu wünschen Obrig; vgl. 
noch MI 21,33-16 (par Mk 12, 1-12); 22, 1-14; auch 23, 13-36.37 ff.; 21,2 (par 
Mk 13,2); 27,25. Wegen der Zerstörung des Tempels Ilißt MauhluJ wie Luku im 
Deut.ewortMk 11, 17den Hinweis aufdieVölkerweg(Mt2l, 13). 
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den Kult25; er iSt in matth:lischer Zeit kein aktuelles Thema mehr, Die 
Kritik richtet sich weit stärker gegen die "Verbindung von Tempeldienst 
und Geld, die Verfilzung von Gottesdienst und finanziellem Voneil'"l', 
Doch ist nicht dieser Protest der eigentliche Sinn der Aktion Jesu. 
Matthäus läßt vielmehr die Tempelperikope (21, 12-17) direkt auf den 
Bericht vom Einzug in Jerusalem folgen (21, 1-11), so daß nach seiner 
Darnellung Jesus geradewegs in den Tempelbezirk hineinreitet, um dort 
seine Aktion zu stanen. überdies schafft Matthäus ein neues Tempelszena-
rio; er erweiu::n die markinische Protestaktion um ein kleines Heilungs-
summarium (V. 14) und um ein kurzes, aber scharfes Streitgespräch Jesu 
mit den Hohenpriestern und Schriftgelehrten (21, 15 ff.)l'. Das weist auf 
den neuen Skopos der Perikope:Jesus, der in der Einzugserz.ählung mit den 
F:uben Deuterosacharj:lS als gewaltloser Messiaskönig gemalt wird (21, 5: 
Sach 9, 9), macht aus der "Räuberhöhle'" zu der das Heiligtum geworden 
ist, eine Friedenszone; Blinde und Lahme, denen restriktive ukr:l.lrecht-
liehe Bestimmungen den Zutritt zum "Haus des Herrn'" verwehrt haben 11, 
kommen mit Jesus in das Heiligtum hinein und werden dort von ihm 
geheilt. Der Tempel Gottes (26,61; vgl. 21,12 v.I.), der zur R!luberhöhle 
verkommen ist, wird erst wieder durch den Sohn Davids (21,9. 15; vgl. 
9,27; 12,23; 15,22; 20,30 L) zum Ort der Erfahrung Gottes, der seine 
Herrschaft den Kranken und Enlrechteten reuend nahekommen läßt (vgl. 
15 Die gegtnOMr Markus \erlndene Pointe zeigt sich auch in der matth!lischen 
Venion des TempellogionJ 26, 61 f. Weil Mauh:tus du Heiligtum in seintr ursprung!i-
chen runktion durchaus sch~tzt (vgl. auch Mt 5, 2} Li 2l, 16-22), verschwindet die 
Disqualifizierung des Tempels al, eines von .. HInden gemachlen" Bau •• erks. überdies 
I!lßt Matthlus im NachulZ folgerichtig du dXElp01loi'1TO\l .. eg, das zeigt, daß er in 
beiden Sau.hlllfLen an den Jerusalemer Tempel denkt: Mt 26, 61 f. ist ein VollnlachLS-
won, das beschreibl, wuJesus grundSlitzlich zu tun imstande w!lre, aber faktisch nicht 
tUt - weillsrad ihn ablehnt. 
16 J . GNILKA, Mt (Ii111K I), 2 Bde., Freiburg - Basel - Wien 1986. 1988, 11 207; vgl. 
A. SAND, Mt (RNT), Regensburg 1986, "'8. 
v Sowohl die neue kontextuelle Einbindung ab auch die spez.ifische Umgeitaltung 
gehen auf die Hand des MauhlluJ (oder der ihm \'orausgehenden Redaktion des Mar-
kusevangeliums) zu ruck. Vgl.J. GNILKA, Mt 11 206 f.; anders E. SCHW[IZER, Mt (NTD 
2), GOttingen 1972, 266; R. H. GUNDRY, Mt, Grand Rapid! 1982, .. I .. . Sie denken an 
Abh!lngigkcit von einer auch durch lk 19, 39 f. reprl5C'lItienen Tr.ldition. 
11 Mt 21, , .. ist als KontraSt zu 2 Sam 5, 8 LXX gestaltet. Freilich ist zu beachten, daß 
der atl. Satz. in seinem unprunglichen Kontext nur geringes Gewicht trllgt und in der 
jOngeren Parallele lehr 11 fehlt. Noch schlner als 2 Sam 5,8 sind die einschllgigen 
Bestimmungen derQumnn-Essuer: IQSa 2,5-8; I QM 7, <f f. ; <f QD~/Dam I S, IS H. 
Die esseni$(:hen Renriktionen sind jedoch für das Judentum nicht repr!i5emativ. Die 
Anspielung auf 2 Sam 5, 8 LXX bei MlIlth,us dient auch weniger einer Disqualifizierung 
ad. und fruhjüdischen Sakralrechtu als einer positiven theologischen Qualifizierung des 
WirkensJesu. 
11, 5; :luch .. , 23 L; 9, 35; 12, 15; 14, 14; 15, 30; 19, 2}19. Wer dies begreift, 
sind gerade nicht die Hohenpriester und Schriftgelehrten, die als die Ste-
rcorypcn Gegner Jesu im Widerspruch verharren , sondern die kleinen Kin-
der, die Unmündigen und Waisen, in denen sich die Mitglieder der mat-
thäischen Gemeinde wiedererkennen)C/. 
c) Lllllas 
Luk:ls setzt gleichf:llls den markinischen Bericht vorausJt • Auch für ihn 
steht die Tempelaktion im Schatten des kommenden Untergangs. An die 
Stelle der Verfluchung des Feigenbaums (die er ganz. ausläßt) stellt er im 
Stil von Jer 15,5 eine prophetische lamentatio Jesu über ]erusalem l1, die 
Stadt, die n:lch gel~ufiger Volksetymologie eigentlich den Frieden Goltes 
schauen sollte)), die aber das entscheidende Friedensangebot, auf das alles 
angekommen wäre, ihre Heimsuchung durch GOlt in der Sendung Jesu 
(V. 44), ausgeschlagen und deshalb die Grauen des Krieges und der Zerstö-
rung zu erdulden hat (19, 41-44; vgl. 13, 34 f.; 20, 9-19; 2 1, 5 L 20-24). 
Die Tempelaktion symbolisiert aber nicht dieses Gericht. Lukas sieht 
die AuStreibung der H!tndler vielmehr als Voraussetzung dafür, daß Jesus 
den Tempel z.ur St!itte seines messianischen Lehrens m3chen und Jerusalem 
19 Die Tempelaktion set:u in Handlung um , was Manh:lus im Rückgriff auf HO$ 6, 6 
als Kernsatz jesuanischer Kritik an jüdischer Geseuesob~rvan't und Tempdfrömmig-
keit , gleich'tejtig aber als Programmuu der Basileia-VerkUndigungJuu formulien: daß 
GOtt nicht Opfer, sondern Barmherzigk~il will (9, 13). Da Jesus mit diesem Schrifnwon 
di~ ZUrUck ... eisung d~r Kritik ~gl11ndet, die Pharisler an seiner Tischgemeinschaft mit 
Zöllnern und Sondern üben (Mt 9,9-13), liegt eine uchliche Verbindung mit Mt 
21,12- 17 nahe. Vgl. R. SCIINACKEN8URG, Mt (NEB.NT 1), 2 Bde., Würzburg 1985. 
1987, " 199 
JO Diese ekklesiologischc Dimension betont R. SCH"IACK[NBURG, Mt 11 197 f. 
)I Lukas \'erknappt den Bericht ober die Tempelreinigung auf das A.llemot .. endigne; 
er wandelt di~ Schrift'titate von einem Deu,~won 20um eigentlichen Austreibungswon 
um und unter51reicht damit die Gewaltlosigkeit der Aktion Jesu; vor allem aber erklln er 
die TÖLUngsabsicht der Hohenpriester, Hierarehen lind Archonten nicht wi~ Markus als 
Reaktion auf die Tempelakdon, sondern als Reaktion auf die tlgliche Lehre Jesu im 
Tempel, die Lukas eigens erwlhnl und wett sllrker als die markinische Vorlage (Mk 
11, 18) g~wichtet (19, 47 f). Überdies 11ß, er {wie M:ltlh~us) den Hin ... eis auf die Völker 
aus: ... ohl deshalb, .. eil er an der Zentörung des Tempels nicht \'orbeisieht (19, 41-44) 
und auf Apg 1,8 vonusschaut, wo der uni ... ersale Horiz.ont nicht durch eIne zentnpetale, 
sondern eine zentrifugale Bewegung eröffnet werden $011. 
)2 NachJ. ERNST (Lk {Rf'Illl, Regensburg 1976, 528) spiegelt das Won atte Tradition, 
nach G. SCHN[IDER (Lk (ÖTK 3), 2 Bde., WUrzbull -GOtersloh 1977, 11 388 f.) in es 
eine lukanische Bildung. Mindestens du Motiv der Androhung des Gerichu ober Jeru-
nlem, aber wohl auch einulne Fonnulierungen, insbesondere in V. 44, sind vorluka-
nischj 5. u. S. 20 ff. 
B Vgl. (vor dem Hintergrund von Ps 122,6 f. und 147, 12 ff.) Philo Som 2, 250j auch 
Hebr7,2 . 
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das eschatologische Friedensangebot Gottes unterbreiten kann . Bei Lukas 
ist die Aktion Jesu eine gewaltfreie Besetzung des Tempels)4. Sie dientJesus 
daz.u, seinen Anspruch auf das Haus seines Vaters l.U erheben und vom 
Heiligtum Besitz zu ergreifen}'. Damit ereignet sich, was bereiu die Erzäh· 
lung von der staunenerregenden Weisheitslehre des zwölf jährigen Jesus im 
Tempel (2, 41-52) hat anklingen lassen (2,46 f. 49). Und es ist vorge· 
prlgt, was die Apg von der Präsenz. der Urgemei nde im Tempel sagt (vgl. 
3, I; 3, 11-26; 22, 1-21; auch 5, 20 f.): daß sie versucht, das Heiligtum zu 
einem "Haus des Gebetes" werd en z.u lassen. 
Daß der Tempel Stätte eines fÜr Christen obsolet gewordenen Opfer. 
kultS ist, steht in der Tempelperikope ebensowenig z.ur DebatteU wie sonst 
im DoppelwerkJ1• Das ist freilich kein Nachhall ältester Oberliefe rung, die 
noch eine Verbindung von Christusglauben und Temptlkult fUr möglich 
erachtet hättelI; es läßt vielmehr den zeitlichen und soziokulturellen Ab· 
stand zwischen Lukas und dem Un:hriSlemum ermessen. Der Tempel ist 
fUr Lukas im historischen Rückblick eine :untrale InSlitution jüdischen 
Lebens , der er durchaus respektable Seiten abgewinnt~; insofern ist der 
Tempel auch der gegebene On jesuanischer (19, 47a; 20, 1-2 1,4; 21, 37; 
l' Vgl. E. SCHWEIZER, Lk (NTD 1), Göttingen 1982, 199. 
l' Vgl. G. SCHNEIDER, lk I1 l92;J. KREMER, Lk(NEB.NT 1), Worz.burg 1988, 198 f. 
U Vg!.). ERNST, Lk 531; E. SCHWEIZER, Lk 200 f.;J. KREMtR, Lk 190. 
17 Im geumten Doppelwerk wird nur eine einl.ige Kulthandlung im Tempel berichtet: 
die des Zachuias 1,9 H. Die apokalyptische Brechung des hier aufbliuenden kultischen 
Denkens beschreibt H. SCHORAIANN, lk I (HThK 111), Freiburg 1969,32. Für Lukas ist 
es eine hislorische Reminiszenl.. 
» Auch wenn Lubs die SOhnetheologie surl!: zurücktreten IJßt und sie überhaupt nur 
in Lk 22, 19 f. und Apg 20,28 - beide Male auf der Basis von Tradition und ohne 
spezifische Ahentuierungen - anklingen IJßI, gibl er sich ausweis lich der Siephanus-
Rede in Apg 7 zumindeSt inso'Wt'it als Erbt" helleninisch-judern:hrinlicher Tempelkrilik 
zu erkennen, als er mit Berufung auf Jel 66, I f. sagl, daß Gon nicht in dem 'Wohnl, "wes 
Mhlsdw"h4"dt gtNwt h.bt,,· (V. 48); vgl. A. WEISER, Apg (ÖTK 5), 2 Bde., Wan.burg 
_ GUtersloh 1981.1985, 1182. Das 'Wird - 'Wenn nicht dem Won, 50 doch der Sache 
n:lch - in der API 7 zugrunde liCßenden Tradition, die ('Wie immer sie im einl.elnen 
:lusgesehen hai) den Jeruulemer Opferkult abrogien bum anders als durch den ... ·enig-
stens impliziten Verweis auf den Suhnetod Juu (vgl. ROm 1, 2S f.) begründet 'Worden 
seini vg!. K. LÖNING, Der Stcphanus-Kreis und seine Mission, in: J. BECKER u. a., Die 
Anfinge des ChrislentUmS,Sluugan u. a. 1987,80-101: 87 (Du Verweis auf Apg 8, 32: 
jes 51,7 ist frcilich ein unsicheres A~ument; ,gI. A. WEISr.R, Ars 1 212 f.). Daß auch 
nach Lukas die Christen prinl.ipiell mcht mehr an das Geseu gebunden sind, gehl aus 
Apg D,l8; 15, 10 f. hinreichend deutlich hervor, auch 'Wenn die Freiheil vom Geseu 
nicht das große Thema des Ooppel"'erks ist. 
J9 VgJ. K. LöNINC, Das Evangelium und die Kul turen: ANRW 11 25.l (1987) 
2606-2646; 2616 Anm.lOi OERS., Das Verhlltni, zum Judenlum ab IdentitJuproblem 
der Kirche nach der Apostelgeschichte, in: L HACEMANN - E. PuLSFORT(Hg.), Ihr alle 
aber seid Brüder. FS A.-Th. KhouT)', Wunburs - Altenherge 1990, l04-lI9. 
auch 21,5-36) und urchristlicher Lehre (3, 1-4,22; 5, 12-16. 21a. 42; 
22, 1-21). Freilich ist er, wie die Tempelperikope zeigt, auch ein Ort der 
Verwerfung Jesu (Lk 19,47f.; 20,1-40, vgL Lk 2,34) wie dann sei-
ner nachösterlichen Zeugen (Apg 4,1-22; 5,2Ib-41; 21,27-39; 
22,22-29). Deshalb wird er zum Objekt des göttlichen Strafgerichts 
(Lk 13,34 ff.Q; 19; 41-47s; vgL 21,20-24) über Israel (vgl. Lk 
11, 46-51 Q; Apg 3,23; 28, 25 ff.) . 
d) Die vormarkinische Tradition 
M:ltthäus und Lukas haben für ihre Gestaltung der Tempelperikope keine 
andere als die markinische Vorlage. Der Weg zurück in die synoptische 
Tradition kann also nur bei Mk 11 , 15-19 beginnen. Der älteste Evange-
list hat den Bericht über die Tempelaustreibung, vermutlich zusammen mit 
der Einzugserzählung, als Auftakt des ihm vorliegenden Passionsberichts 
gelesen40 • Ursprünglich ist die Perikope Mk 1 t, 15-17 aber selbständig4l . 
Das Schlüsselwort für die Interpretation ist Vers 17H , Durch eine Kombi-
nation von Jes 56,7 und Jer 7, 11 (jeweils nach der Septuaginta z.itiertH ) 
wird die Willenserklärung Gones .,Mein HallS wird Haus des Gebelesjur alle 
V61ker heißen" scharf mit dem Bild kontrastiert, das der Tempel gegenwär-
tig abgibt: ~Jhr aber habt es zu einer Räubtrh6hle gemacht . .. Die Anführung 
von Jes 56,7 zeigt, daß Jesus mit seiner Aktion, die sich im Vorhof der 
40 VgL J. GNllKA, Mk II 350. Auf dieser Redaktionssrufe wird V. 18a zugewachsen 
sein, w~hrend 11 , Isb.19 markinisch ist. 
41 Vg!. J. GNILKA, Mk 11 127. Nach J. ROLOFF (Das Kerygma und der historische 
Jesus, Göttingen 1969, 9O-94) gehört 11, 15 f. ursprtlngJich mit 11,28-34 zusammen. 
Das in wenig wahrscheinlich, Mk 11,28-34 setzt nirgends die Tempelerzählung vor-
aus; die Pointe der Vottmaclusperikope, die im Verweis auf Johannes den Täufer liegt, 
hat mit der Tempelthcmacik direkt nichLS zu tun (wohl aber im Makrotext des Evangeli-
ums); die Frage nach der VoUmachtJesu ist nicht an die Aktion im Heiligtum gebunden 
(vg!. Mk 3, 22-30 parr; Mk 8, 10 H. pm; Lk 12,29 f. par; Joh 6, 30); Joh 2, 18-22 ist 
im GegenSatz zu Mk 11,28-34 eine Zeichenforderung. 
42 Die Einleirungswendung ,,«I tslooo"tv ,,«I VEytv «&rOllO ist typisch markinisch. 
D3Uus folgt indes noch nicht, d2ß das Zit2t als solche5 redaktionell ist; vg!. E. SCHWEl-
ZER, Mk (NTD I), Göttingen 1975, 127; anders freilich J. ROlOfF, a. a. 0.91; M. 
TRAUTMANN, Zeichenhafte HandlungenJesu (FzB 37), WIln.:burg 1980,87 ff.i J. GNll-
KA, Mk 11 127. Fllr ein negatives Urteil in ausschlaggebend, daß Mk 11, 17a Oes 56, 7) 
den Gedanken der Völkerwallfahn wm Zion wachruft. Das widersprltche aber nicht nur 
der markinischen Erw:uwng oder Erfahrung der Zerstörung Jerusalems, sondern auch 
seiner Reserve gegenllber genuin frllhjlldischen Traditionen und israelzentrierten Posi-
tionen, die allenthalben spurbu ist. 
H Deulliches Indiz ist das Stichwort "uon'!C;;. das in der LXX nur hier (vgl. Jer 12, 9A) 
p4ri~im wiedergibt. Die LXX entsprichl allerdings recht genau dem MT. Die verschie-
dentlich gdußene Überlegung, womöglich sei nur eines der beiden Zitate ursprilnglich, 
bleibt spekulativ. Sie setzen zwar durchaus unterschiedliche lnterpret2tionsakzente. 
verweisen aber bei nllherem Zusehen deutlich genug aufeinander. 
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Heiden abspielt, allen Völkern den Zugang zum Tempel öffnen will. Diese 
lnterpretation ist dem Gedanken der eschatologischen Völlterwal1fahrt 
zum 2ion verpflichtet. Die Anführung von Jer 7, 11 stellt klar, daß die 
Voraussetzung für dieses endzeitliche Geschehen darin besteht, daß der 
Tempel nicht mehr jene Räuberhöhle ist, als die er sich in den Augen der 
vormarkinischen Tradenten Jesus präsentiert. Daß der Tempelbetrieb den 
Stein des Anstoßes bildet, liegt auf der Hand. Er ist mit der eigentlichen 
Bestimmung des Heiligtums, Haus des Gebetes für alte Völker zu sein, 
unvereinbar. Gleichwohl geht es Jesus auch nach der vormarkinischen 
Überlieferung weder um eine Kultreform noch um eine Tempelreinigung, 
die eine würdigere Opferfeier ermöglichen soll". Vielmehr gilt der proble-
matisch erscheinende Tempelbetneb nur als Symptom, als deutlichstes An-
zeichen dafor, daß die gesamte Institution desJerusalemer Heiligtums, wie 
sie sich geschichtlich darstellt, dem widerspricht, was Gott durch Jesus im 
Rückgriff auf die Schrift als seinen eschatologischen Willen erklären Il:\ßr'~. 
Von dieser Kritik ist der Kult nicht ausgenommen46• Damit der Tempel 
zum eschatOlogischen Pilgerziel der Völker werden kann, muß er von einer 
Opferstätte zu einem "Haus des Gebetes" umfunktioniert werden47 • Der 
Gottesdienst, der in der vollendeten Gottesherrschaft auf dem Zion ge-
44 So aber E. SCHWEIZER, Mk 1211 (der darin eine Verharmlosung des jesuanischen 
Gedankens sieht) und J. BECKER. Joh (ÖTK 4), 2 Bde., GlItersloh - WUrzburg 
1979.1981, I 122 (der in der Abfolge von Mk 11, 1-11.l5 H. altoricntaJische Kt1nigs-
ideologie wiedererkenm und die Tempelaktion als Kullrestauration deutet, dahei aber 
nicht nur die ursprllngliche Unabhllngigkeit von Mk 11,15 rf. unberucksichtigt läßt, 
sondern auch die p3ssionstheologische Brechung des Königs-Motivs, die fUr die gesamte 
vormarkinische Leidensgeschichte typisch ist). 
4; Vg!. F. SCHNIDER - W. STENGER,Johannes und die Synoptiker (BiH 9), MOnchen 
1971,32. 
46 Nach V. 15 Stört Jesus den Opferbetrieh. V. 16 ist, fUr sich betrachtet, nicht 
eindeutig, dürfte :lber gleichfalls in diese RichlUng weisen; O"KCoo; meint hier, wie h!l.ufig 
in der LXX (und auch Hebr 9, 21), ein Kultgerll.t; vg!. W. SCHENK, Der Passionsbericht 
nach Markus, GUlersloh 1974, 156; J. GNILKA, Mk 11 129; D. LOHRMANN, Mk 
(HNT 3), Tubingen 1987, 193. An ein profant's Gehlß denken hingegen J. ROLOff, 
Kerygma (s. Anm. 41) 96; R. PESCH, Mk (HThK 11), 2 Bde., Freiburg - Basel - Wien 
"980 (1976). '1980 (1977), n 198; M. TltAIJ1'MANN, Handlungen (5. Anm. 42) 108. 
Dann w!ire der Vers ein Argumem fOr die Deutung der Aktion als PrOteSl{jegen die 
Profanierung des Tempelbezirks, wie dies ~us pharis!lischer und rabbinischer berliefe-
rung bek3nnt ist; vgl.Jos Ap 2, 7; Ikr9, 5; 62b Bar; SUII 19, 30 (361 2);Jeb 6b{Bi1i1i 27). 
Daß die Tempelkritik 1I0n Mk 11, 17 radikaler ist, signali.'lierl jedctch die scharfe Anti-
these . 
.. 7 Auch wenn J. GN!LKA (Mk 11 129) vor einer Überinterpretation warnt, hat Gewicht, 
daß Mk 11, 17a tempelltritisch vom .Haus des Gebetes" spricht; \.gl. M. HENGEL, 
Proseuche und Synagoge, in: G.JEREMIAS - H.-W. KUHN - 1-1. STEGEMANN (Hg.), 
Tradition und Glaube. FS H. G. Kuhn, Göttingen 1971, 157-184; 166; D. LOHRMANN, 
Mk 19l. 
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feiert wird, ist kein Opferkult, er ist ein GebetSgottesdienst, der synagogale 
Traditionen aufnimmt. 
Die Vermutung liegt nahe, daß diese Erzählung mit dieser Pointe von 
Judenchristen tradiert worden ist, die wohl mitJerusalem verbunden gewe· 
sen sind, den Tempelkult allerdings verworfen haben. Diese grundsätzliche 
Kritik hat die Rezeption der Perikope durch das hellenistische Judenchri· 
stentum befördert und ihre Integration in die vormarkinische Passionser-
zählung erleichtert4s• 
3. Die johanneische Überlieferung 
a) Die Sicht des Evangelisten 
Bei Johannes steht die Tempelperikope nicht am Ende, sondern am Anfang 
des Evangeliums. Der Text besteht aus zwei Teilen; die Verse 13-17 
beschreiben das Vorgehen Jesu, die Verse 18-22 ein daran anschließendes 
Streitgespräch mit "denjuden" uber die VollmachtJesu. Heide Teile gipfeln 
in einem WortJesu (2, 16. 19). In diesen Logien kommt die johanneische 
Deutung des Geschehens am klarsten zum Ausdruck. 
Vers 16 ist in der Sprache prophetischer Kultkritik formuliert: .. Macht 
das HallS meines Valcrs "icht 211 einer Markthalle . .. FUr sich genommen, 
deutet das WOrt darauf hin, daß Jesus den Tempel heiligen will, indem er 
seine Profanierung durch den schwunghaften Handel auf seinem Terrain 
unterbindet. Der Fortgang der Erzählung zeigt aber, daß dies nicht eigent· 
lieh die johanneische Pointe ist. Genauer: Der erste Eindruck, den Vers 16 
erweckt, wird vom Evangelisten erz:thlstrategisch gezielt eingesetzt, um 
den eigentlichen Sinn der Aktion Jcsu nicht nur dem christlichen Leser zu 
erhellen, sondern auch in der erzahlten Welt des Evangeliums zu orten. 
Vers 161ös[ eine doppelte Reaktion aus. Die JUnger, die fUr die ;ohannei· 
sehe Gemeinde transparent sind, assoz.iieren Ps 69, 10: .,Der Eifer ftlr dein 
Haus wird mich verzehren" (11, 17)49. Das Futur, das vom Aorist der zitier-
ten Septuaginta.Fassung abweicht, weist auf das weitere Wirken Jesu vor-
d Mk 14, 58 verst!irkt auf dieser Redaktionsstufe sowohl den Gedanken der Tempel-
kritik als auch den einer endzeidichen Erwartung der Heiden in einem anderen, eschato-
logisch-neuen Tempel. 
49 H~ufig gilt der V. als nachjohanneisch; vg!. E. HAENCHEN,Johanneische Probleme: 
ZThK 56 (1959) 19-54: 44; Df.RS., DasJohannesevangelium, hg v. U. BUSSE, TUbingen 
1980, z. St.;). BI!CKER,Joh 1 124. Die GrUnde lIberzeugen aber nicht; vgl. R. SCHNAK-
KENBURG, Joh (HThK IV) I, freiburg - Basel - Wien '1978 ('1965), J6Jj J. BL\NK, 
Joh (GS 4) 13, DUsseldorf 1981, 206 r. Der Konmut zwischen den JUngem und den 
Juden in in 2, 20 ff. joh:mneischj vg!.). BrCKER. Joh I 125 f. Oberdiesspielen die jUn,er 
bereits in 2, 11 die Rolle, die ihnen auch in 2, 17.22 zufällt. Eine (literarkritische freilich 
umsrriuene) Parallele ist 12, 16. 
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aus und insbesondere in seine Passion hin ei n. Durch die Tempelaktion 
wi rd vom Ende her, der Erhöhung am Kreuz, das Ganze des Weges Jesu 
und se ines Heilswerkes ansichtig. Die Juden" hingegen, die hi er wie sonn 
im Johannesevangelium den ungläubigen Kosmos repräsentieren, nellen in 
Genalt ei ner Zeichenforderung die VolimachlSfrage - für den Evangeli-
sten nicht ein Hinweis auf eine eventuelle Offenheit gegenüber Jesus, son-
dern auf die entschiedene AblehnungJesu~. 
Oie Antwon, die Jesus in Vers 19 gibt, ist die johanneische Variante 
eines Tempellogions, das auch die Synoptiker kennen , freilich in anderen 
Fassungen und an anderen Stell en. Bei Markus ( 14, 58) und Matthäus 
(26,61) wird es als falsches Belastungszeugnis wider Jesus im Prozeß vor 
dem Synhedrion ausgewiesen und überdies den Spöttern unter dem Kreuz 
in den Mund gelegt (Mk 15,29 f. par Mt 27,40), während Lukas das 
Logion in der Passionserzählung überspringt, um ei ne - wiederum anders 
gefaßte - Version in der Stephan us-Sequenz der Apg zu bringen, wo das 
WOrt, gleichfa lls als falsche Zeugenaussage hingestellt, die Predigt des 
ersten Blutz.euge n in den O hren der jüdischen Kontrahenten disqualifiz ie-
ren so ll (6, 11 ). 
Die ;ohanneische Version zeigt deu tlich die Handschrift des Evangeli-
stenSI: . Reißt diesen Tempel nieder, ,md in drei Tagen werde ich ihn wieder 
a,ifrjchlen. -Es hand elt sich um ein O ffenbarungswort Jesu, das frei lich .. die 
Juden" - ein typischesliterarisches Verfahren des Eva ngelisten - mi ßver-
nehen (V. 20), während es die Jünger nach Ostern so verstehen werden 
(V. 20), wie der Erzähler es in Vers 21 erklärt: Jesus spricht gar nicht vom 
Jerusa lemer Heiligtum, er spricht von seinem Tod und seiner Auferwek-
kung (vgl. 10,18). Damit wird klar, was die Tempelaktion zeichenhaft 
darstellt: Jesus, der Inkarnierte, der am Kreuz Erhöhte und der Verherr-
lichte, ist der "neue Tempel"$1, und zwar dies in einem doppelten Sinn: 
Ei nerseits in Jesus der On der Erfahrung Gottes, dessen eschatologische 
Se lbstmitteilung im Sohn (vg!. 1,18 u. ö.) den ungläubigen Kosmos zwar in 
die Krise fUhrt, ihm aber ge rade dadurch das Heil des ewigen Lebens z.u 
vermitteln vermag (3, 17-21 u. ö.). Andererseits ist Jesus der On der 
5<1 Die aur Dtn 13, 2-6 (vgl. I IQTR 54, 8-2 1) beruhende Forderung eines legitima-
lionszeichens wird auch in den verschiedenen synoptischen Varianten (Mk 8, 11 rr.i MI 
12,38 fr. ; 16, 1-4i Lk 11 , 16.29 r.) als Ausdruck des Unglaubens gedeuteL 
51 Die Formulierung von Joh 2, 19 ist nicht ursprUnglicher als Mk 14,58, wie J. Ro -
lOFf (Kerygma [so Anm. 41 J Ia.) undJ. BECKER (Joh 1125) meinen, sondern verdankt 
sich einer christologischen Konz.enlr.uion, .... ie sie rllr Johannes typisch ist; vgl. R. 
SCHNACKENBURG, Joh 13M 1.; J. GNU.KA, Mk IJ 276. Schon die sprach liche Fassung, 
die al lereNt das Mißverstlndnis . der Juden" ermöglicht, wein d;lrauf hin. 
5l J. BLANK,Joh Ia 212. 
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wahren Anbetung Gottes, der .. Anbetung in Geist und Wahrheit" (4, 23)53. 
Beides set.z.t voraus, daß der Jerusalemer Tempel diese Funktion nicht 
erfüllt~. Der Akzent liegt jedoch nicht auf dieser kultkritischen, sondern 
auf der christologisch~soteriologischen PointeSS , die für die johanneische 
Theologie insgesamt typisch ist. 
b) Die 'lJorjoha~H1 eische Tradition 
Im ersten Teil der johanneischen Tempelperikope si nd Parallelen zur syn ~ 
optischen Tradition unverkennbar. Sie erklären sich aber kaum daher, daß 
Jo hannes die Berichte der anderen Evangelien gekannt und auf ihrer Basis 
seine eigene Version erstellt hätte)4. Vie lmehr kann der Vierte Evangelist 
eine eige ne Tradition über di e Tempelaktion Jesu aufgreifen. Wie sie aus~ 
gesehen hat, ist freili ch umstritten . Nach wie vor am wahrscheinlichSten ist 
die These, daß Johannes eine mündliche Überlieferung aufgenommen und 
umgestaltet hatS7• Im Vergleich mit der synoptischen ist die johanneische 
S) Vgl. W. THOSING, Die Erhöhung und VerherrlichungJesu im JohanntSevangelium 
(NTA XXI/ I.2), MOnster ' 1979 (' 1959), 280-283 (der nicht nur ~uf 4,20-30, sondern 
auch auf 7, 38 f. ; 19,34 und 20,22.24-29 sowie 10, 17 f. verweist); R. SCHNACKEN-
DURG,Joh 1367. 
Si Vgl. W. THOSING, ~.~.O. 280: Jesus hu die Vollm3cht schon ober den alten 
Tempel, weil er selbst in seiner Person, in seinem Leib, ihn 3blö5t: Joh 4,19-26 
konstatiert zwar eine theologische Prävalenz des Jerus~lemer Heil igtums vor dem sama~ 
ritanischen Tempel auf dem Garizim, proklamiert aber gleichzeitig, daß die Selbstoffen-
barung Jesu als Offenb:arer des V:lIters eine .Anbetung in Geist und Wahrheit" (4, 23) 
ennöglichen wi rd, in der die Dichotomie zwischen Juden und Samaritanern aufgehoben 
wird , weil die Gottesverehrung durch Jcsus für alle Menschen auf eine völlig neue Basis 
geSteilt wird. 
ss In ih r liegt ~uch der tiefere Sinn des prophetischen Wortes in V. 16 und des 
Kommentarwortes in V. 17. 
~ Ande rs indes F. NEIRYNCK, Jean el les Synoptiques (BEThL -49) , Leiden 1979, 
86 H.; W. STEGEMANN, Zur Tempel reinigung imJoh3nnesevangelium, in: E. BLUM u. a. 
(Hg.), Die Hebräische Bibel und ihre zweifache Nachgeschichte. FS R. RendtOrff, 
Neukirchen-V1uyn 1990,503-516: 507 Anm. 18. 
S7 Vgl. R. SCHNACKENBURG. Joh I 368. Mindestens müßte man urteilen, daß die 
Perikope so stark ;ohanneisch du rchgcstaltet ist, daß der Versuch, den gen~uen Textbe· 
stand einer schri ftli chen Vorlage zu rekonstruieren, zum Scheitern ~erurte ilt ist. Das 
zeigt auch eine kritische Betr~chlung der beiden wichtigsten Rekonstruktionsversuche. 
J. BECKER (Joh I 122 H.) siehl ähnlich wie E. HAENCHEN (Probleme (5. Anm. -49] 4.} f.; 
Joh z. SI.) in 2, 14. ISa. 16b eine ursprtlnglich selbStändige Tradition, der es .um Kultkri~ 
tik als Verbesserung der Kultpr~xi5~ geg~ngen sei (124). Aber die literarkririschen Grtln· 
de (uniohanneischer Sprachgebrauch; Spannungen zwischen den Versen 14 und 15) sind 
keineswegs zwingend. V. 16 ist gut ;ohanneisch; vgl. R. SCHNACKENBURG, Joh I J62; 
J. BLA.NK,Joh Ja 206 f. F. SCHNIDER und W. STENGER (Johannes (5. Anm. 45] 37-49) 
wollen die vor;ohanneische Einheit in 2, 14 fr. 18 f. u hen; doch ist ihr entscheidendes 
Argument, die Parallelil:!.t mit Mk 11, 15 H. 27-34, nicht schlüssig; 5. o. Anm. 41. 
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Fassung ausgeschml.lckt und drama(isiert~l . Das spri cht fl.lr ein Späteres 
Überlieferungsstadium. Genau betrachtet, beschränken sich die Gemein-
samkeiten mit der synopti schen Tradition auf die Nachricht, daßJesus im 
Tempelbez.i rk gegen die Taubenverkäufer und die Geldwechsler vorgegan-
gen ist. Deshalb scheint ei ne synoptisch-;ohanneische Doppelüberliefenlßg 
vo rzuliegen, die mit diesen beiden Notizen älteste Jesus-Tradition reprä-
sentiert. 
4. Versuch einer historischen Rl.lckfrage 
a) Die Historizität der Tempelaktion Imd die Frage nach ihrem ursprlJng/ichen 
Sinn 
Die Beri chte I.lber die Tem pelaktion sind bereits auf ihren ältesten erkenn-
bare n Traditionsstufen stark stilisiert. Deshalb si Cld sie als historische 
Quelle nur mit größ ter Vo rsicht auswertbar. Gleichwohl Jassen sie ein ige 
Schlußfolgerungen z.u. Die H isto rizi tät einer Aktion Jesu im Tempelbezirk 
läßt sich nicht ernsthaft bezweifelns9• Das Ereignis steht nicht am Anfang, 
sondern am Ende der Wi rksamkeit Jesu60 und ist unmittelbar mit seinem 
Leidensgeschick verbunden. Es hat sich im Vorhof der Heiden abgespielt, 
ve rmutlich auf dem Platz vor der Königshalle. Daß Jesus gege n die Tau-
benhändler und die Geldwechsler vorgegangen ist, darf aufgrund der 
Übereinstimmunge n zwischen der ältes ten vormarkini schen und der vor-
;ohanneischen Tradition als eine historisch zuverlässige Nachricht gelten. 
Die Aktion kann aber für Außenstehende nicht so aufsehene rregend gewe-
sen sein, da ß sie das Eingreifen der Tempelpolizei bzw. der in unmittel -
barer Nachbarschaft stationierten römischen Wachtruppe (vgl. Apg 
21, 27 - 40; Jos Ant 20, 106 f.; Bell 2, 224 f.) provoziert hätte. Bei Jesus 
blieb eine Reaktion von saddu zä ischer, dann auch von römischer Seite 
keineswegs aus, zeigte sich abe r nicht in ei nem unmittelbaren Eingreifen. 
Die eigentlichen Probleme beg innen bei der Frage, wie Jesus selbst die 
Tempelaktion aufgefaßt haben könnte. Die Vorstellung, er habe sich in der 
SI Ober die Synopti ker hinaus 5pricht joh von einem Vorgehen auch gegen die Ver-
käufer von Rindern und Schafen die für Ganz- uhd Friedensopfer vorgeschrieben war 
(Lev 1.3), überdies von der Geißel aus Stricken und vom Ausschütten der Geldmün zenj 
anders als die Synoptiker IlI.ßt er die Reaktion Jesu nur gegen die Verk!lu fer, nicht auch 
gegen die KlI.ufer gerichtet sein . W. STEGEMANN (I'empelreinigung [So Anm. 56] 
509-5 13) sieht in dieser Darstellung den Versuch, Jesus als gesetzesfrommen Juden 
da rzuste llen, um dadurch jeder zelotisch-messianischen Deuwng einen Riegel vorzu-
schieben - was freilich, wie die Auslegungsgeschichte zeigt. gr1l ndlich mißlungen wllre. 
~9 Erhebliche Bedenken hat indes E. HAENCHEN, Der Weg jesu. Eine Erkillrung des 
Markus-Evangeliums und seiner kanonischen Parallelen (Sammlung Töpelmann 2,6), 
Berlin 1966,382 H.; sehr skeptisch lI.ußertsich auch]. BECKLR,joh I 124. 
60 Vgl. R. SCHNACKENBURG, j oh 1360. 368 ff. 
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Austreibung der Händler als zelotischer FreiheiLSkämpfer und Protagonist 
eines politischen Aufstandes gegen die Römer versuch~L, läßt sich am 
leichtesten in das Reich der Legende verweisen'l, was natUrlich nicht hin~ 
den, daß sie in populären JesusbUchern bis in die Gegenwart hinein immer 
wieder fröhliche Urständ feiert'l. Aber auch wenn man diese These nicht 
weiter verfolgt, ist die Bandbreite der Deutungsvorschläge beeindruckend. 
Will Jesus mit dem .,Schacher der Priesterkaste" aufräumen?'" Will er die 
Enrweihung des Tempels durch Geldgeschäfte auf seinem Areal beenden?&S 
Will er den Tempel fUr die eschatologische Völkerwallfahrt der Heiden 
bereiten?'4 Will er die Zerstörung des Tempels voraussagen?" Will er dar~ 
Ober hinaus die endzeitliche Neu~GrOndung eines eschatologischen Tem~ 
pels signalisieren?" Oder will er, um Israel zur Umkehr zu rufen, die 
.. Nutzlosigkeit und Vergeblichkeit" des Kultes demonstrieren, die Israels 
Unheilsverfallenheit nicht behebt, sondern kaschiert?" 
Die Vielzahl der Deutungsansätze dokumentiert zunächst die unuber~ 
sehbaren Schwierigkeiten, zu einem präzisen Urteil zu gelangen, und 
macht von vornherein deutlich, daß jeder Vorstoß nur hypothetischen 
Charakter haben kann. Der Bericht bleibt karg; die Deutung in Mk 11, 17 
6L So R. EISLER, IHIOYt BAtlAEYI OY BAtlAEYrAt (Religion5wi55~n5chaft­
liche Bibliothek 9), 2 Bde., 1929/1930, 1188 (f.1I687 ff. Das Nöti8~ dnu bti M. HEN-
GtL, War Jesu5 Revolutionär? (CwH 110), Stuttgan 1970. 
62 E. TROCMI: (L'expulsion des marchands du temple: NTS 15 [1968/69] 1-22) nennt 
di~ Tempc-Iaktion :t",ar ein~ zelotische Aktion, \'erwahn sich abtr gegen eine Interpreu-
tionJ~su als ZelOt. 
61 Vgl. auchJ. CARMICHAEL, ~btn und Tod des Jesus von Nazareth, Manchen 1965, 
169. 
64 J. JEREMIAS, Neutestamentliche Theologie I: Die V~rkilndigung Jesu, Gilt~rsloh 
' 197](' 1971 ), 145. 
U J. KLAUSNrR, J~SU5 \'on Nazareth, Jerusalem '1952, 429 ff.; J. ROLOFF. Kerygma 
(s. Anm. 41) 95 f.; M. HENGEL, Die Zeloten (AGJU I), Leiden - Köln 1961,221; 
SCU BEN-CHORlN, Bruder JtsU5 (dtv/List 125]), MUnchen 1977 (1967),122. 
" So r. HAIiN, Christologische Hoheitstitel (FRLANT 83), Göttingen '1974 ('1%]), 
171 ; R. PESCH, Mk 11199; G. SCHN[IDER, Lk 11 ]92. 
67 Vg!. D. flU SSER,Jesu Prouß und Tod (1968), in : DERS .. Entdeckung~n im Neuen 
Temm~Ot I, N~ukirchen-V1uyn 1988, 1l0-165: 144 f. (Verweis auf Mk 1),2 und 
14,58); D. I..OHRMANN, Mk 19] (Verweis auf Mk 1],2); E. P. SANDLRS, Jesus and 
Judaism , Philadelphia 1985, 61-76 (Verw~i5 .. uf Mk 14, 58). 
61 So CH. BURCUARD,J~sus von Nazareth, in: J. BECK[R u. a., An(ilnge [so Anm. ]8] 
12-58: 5]; M. TRAlJrMANN, Handlungen <5. Anm. 42. 124; J. GNllKA, Jesus ~on 
Nazar~t (HThK.S 3), Fr~iburg - Basel - Wien 1990,276-280; .1.hnlich C. A. [VA, ... S. 
Jesus' Action in the Temple: Cleansing or Ponent of De5uuction~ CBQ 51 (1989) 
2]7-270 (Verw~is auf Mk 11, 17). 
69 So H. MrRKLflN, Jesu Botschaft von der Gotttsh~rrschaft (SBS 111), Stuugan 
'1989 (,198]), 1]]-1)7. Eine Relativierung des Kult~s sieht auch M. TRAlTfMANN, 
Handlungen [so Anm. 42] 121. 
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ist zwar alt, aber sicher sekundär und bestimmt nicht jesuanisch10• Eine 
Lösung des Problems ist allein auf der Basis von Mk 11, 15 f.ot und der 
vorjohanneischen Tradition nicht zu erwarten. Die historisch glaubwürdi-
gen Nachrichten, daß Jesus im Vorhof der Heiden die (Käufer und) Ver-
käufer hinaustreibt, daß er die Tische der Geldwechsler und die Sitze der 
Taubenverk!tufer umstürzt, sind, für sich allein betrachtet, mehrdeutig, 
zumal der ursprUngliehe Kontext nicht mehr hinreichend konkret vor Au-
gen steht; sie lassen sich mehr oder weniger gut mit jeder der vorgestellten 
Interpretationen verbinden. 
Um zu einem begründeten Urteil zu gelangen, muß gefragt werden, ob 
es nicht weitere überlieferungen gibt, die erkennen lassen, wie Jesus von 
Nazarel zum Jerusalemer Tempel gestanden hat. Sie könnten eine heuristi -
sche Hilfe bei der Suche nach dem Sinn seinerTempelaktion sein, 
b) Prophetische Tempelworte Jesu 
Die synoptische Tradition kennt zur Tempelthematik eine reiche WOrt-
Uberlieferung, die von der exegetischen Forschung auch in unterschied-
licher Intensität zur Deutung der TempelaktionJesu herangezogen wird. 
(I) Zumeist verweist man auf Mit 14,59 und die Parallelen71 • Doch 
dieser Rekurs ist unsicher. 
Zwar spricht die synoptisch-johanneische DoppeHlberlieferung fUr ein hohes 
Alter des Wortes. Aber gesetzt, es gehörte ursprtlnglich zur Tempelaktion: Weshalb 
h:ltte es sowohl in der vormarkinischen Tradition (Mk 11, 17) als auch Yon Johan-
nes (2, 16) durch ein anderes Logion ersetzt werden sollen? Vor allem aber: Mk 
14, 58, die literarkritisch älteste Fassung'I, ist nicht nur in der typisch hellenistisch. 
7C Gegen R. PESCH, Mk 11 198 r. Bereits, d.::aß die Schrift zidert wird, zudem in einer 
Kombin:uion zweiter ProphetenStellen, weist .::auf theologische Reflexionsameit. Auch 
F. HAHN, dem V. 17 entgegenkommt, ,.,.eist darauf hin: Hoheitstitel (5. Anm. 66) 171 
Anm.5. 
71 SoR. SCHNhCKENBURG,Joh J 364;J. RQLOFF, Kerygm.:l (5. Anm. 41) 104, K. MOl .. 
LER, Jesus und die Saddu:der, in: H . MERKLEIN - J. LA.NGE (Hg.), Biblische R.:Indbe-
merkungen. FS R. Schnackenburg, WUrzburg 1974, }-24: 14; DERS., Möglichkeiten 
und Vollzug jUdischer Kapitalgeridnsbarkeit im Prouß gegenJesus von Nazaret, in: K. 
KERTILGJ: (Hg.), Der PrOl:eß gegellJesus (QD 112), freiburg - Basel - Wien '1989 
('1988),41-83: 79; R. PESC,"" Naherwartungen (KBAN1), DUsseldorf 1968,90 r., 
E. SCHWEllER, Mk 131, G. THEISSEN, Die Tenlpelweissagung Jesu. Prophetie im 
Spannungsfeld von Stadt und Land (1976), in: DERS., Studien zur Sol:iologie des Urchri-
stentums (WUNT 19), TObingen ' 198} ('1979),142-159: 142 rr.; DERS., Lokalkolorit 
(s. Anm. 15) 206; L OBERUNNE,R, Todeserwanung und TodesgewißheitJesu (SBB 10), 
Stuugan 1980, 125 rr.; M. TRAlTl'MANN, Handlungen (5. Anm. 42) 12} f.,J. BLANK, Joh 
la 204 f., H. MERKLEIN, Bouchaft (5. Anm. 69) In f.; J. GNILKA, JesU$ (5. Anm. 68) 
276-280. 
12 Apg 6, 14 hat kaum .eine ältere Kurzform des Logions aulbewahn"' O. GNILKA, Mk 
11 276), sondern verdankt sich redaktioneller GeSialtung und drUckt eben das aus, ... as 
nach luk.:lnischer Sicht ein eklatantes Mißverstlndnis so ... ohl der jesu.:lnischen wie auch 
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judenchristlichen Gegenüberstellung .von Hiinden gemacht - nicht von Händen 
gemacht" nachösterlich, sondern auch in dem Motiv der .. drei Tage"71 und in der 
Ich-Form, die von allen verwandten Logien charakteristisch abstiche·. Deshalb läßt 
sich Mk 14,58 auch in einem zu rekonstruierenden Urbestand bum als ipJüsimum 
verbumJesu, sondern eher als Wort eines hellenistisch-judenchristlichen Propheten 
verstehen75 , der im Namen Jesu und im Wissen um seine Tempelkritik (vg1. Lk 
13,34 f. par Mt 23.37 H.; Mk 13,2 parr; Lk 19,44), aber auch im Glauben an 
seinen Tod und seine Auferweckung "n:ach drei Tagen" das WOrt gesprochen und 
der apokalyptischen Erwartung eines eschatologisch-neuen Tempels Tribut gelei-
Slet hat (Tob \3, 11; Bar 5, 1-9; :aethHen 90, 28 L; 91, 13; T&Jes 53, 5). 
Der Rl.lckfrage nachJesus verschafft Mk 14, 58 keine sichere Ausgangs-
basis. Der Blick muß sich auf a nd ere Überlieferungen richten. 
(2) Aussagekriiftig ist das in Lk 13,34 f. und Mt 23,37 H. bezeugte 
Wort aus der Redenquelle76 • 
Es ist ursprünglich selbständig77• Die These, es h:mdle sich um das Zitat :aus 
einer frUhjudischen Weisheitsschrift, d:as erst sekundär :'Iuf Jesus angewendet wor-
den sei'l , läßt sich nicht hinreichend begründen. Das Gerichtswort, d:'ls als Kernbe-
der urchristlichen Verkondigung in; vgl. G. SCHNEIDER, Apg (HThK V), 2 Bde., 
Freiburg - Basel - Wien 1980. 1982, I 438; J. ROLOFF, Apg (NTD 5), Göningen 
1981,112 f.; A. WUSER, Apg I 171 f. Zujoh 2, 19 s. o.Anm. 51. 
7) Vgl. D. DORMEYER, Die Passion jesu als Verhaltensmodell (NTA 11), MOnster 
1974, 160. 
7. D. LOHRMANN (Mk 218) rechnet, obwohl er 13, 2 für :lIter als 14, 58 hält, mit einer 
ursprtlnglich in der I. 5g. gehaltenen Prophetie der TempelzerstOrung. Das Vorherr-
schen der Ich-Form in der EV:.lngelien-Überlieferung erklärt sich aber besser als christo· 
logische Aufladung :.IUS nachösterlicher Perspektive. Umgekehrt urteilt F. HAHN (Ver-
Ständnis (5. Anm. 17] 29 Anm. 3), daß das Logion ursprünglich (wie Mk 14,58) zwei· 
gliedrig gewesen, aber (wie 13,2) im theologischen Passiv gehalten sei. Doch erklärt 
diese These nicht, daß sowohl johannes :.115 auch Markus und MlIuh!l.us die Ich-ronn 
bezeugen. Nach L. GASTON (Stone (5. Anm. 22] 67-70) ist der erste Teil jod ische 
Polemik, der zweite im Kern jesuanisch, nach W. SCHENK (Passiollsbericht [So Anm. 46] 
238) der zweite nachösterliche Interpretation. Die Struktur des Verses wird durch beide 
Thesen zerstört; die Hinweise auf eine nachösterliche Entstehung blieben. 
7S Vgl. L. SCHENKE. Der gekreuzigte Christus (SBS 69), Stuttgart 1979, H H.; 
F. LENTZEN·DEIS, Passionsbericht als Handlungsmodell?, in: K. KERTELGE (Hg.), 
Prozeß (5. Anm. 71) 191-232: 224; auch E. lINNEM"'NN, Studien zur Pusionsge-
schichte (FRLANT 102), Göttingen 1970, 116-127. 
16 Vgt. den Text ulld den Apparat bei A. POLhG, Fragmenta Q, Neukirchen-Vluyn 
1979,66 f. 
n Die Frage des ursprtlnglichen Kontextes in Q in umsrntten und kaum sicher zu 
beantworten. Die ursprtlngliche Unabhängigkeit des Wonesl!l.ßt sich aber nicht bezwei-
feln; vgl. H. SCHORMANN, Die Redekomposition wider .dieses Geschlecht- und seine 
Führung in der Redenquelle (vgl. Mt 23, 1-39 par Lk 11,37-54): SNTU 11 (1986) 
H-81: 56; D. KOSCH, Die eschatologische Tor., des Menschensohnes (NTOA 12), 
Freiburg/Schweiz - GOttingen 1989, 102. 
71 So R. BULTMANN, Die Geschichte der sYlloptischen Tradition (FRLANT 29), 
Göttingen '1970 (' 1921), 120. 
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stand Ubrigbleibt19, wendet sich an ,Jerusalem", damit letztlich an ganz Israel iO, 
freilich gerade im Hinblick darauf, daß eben Jerusalem sein Zentrum ist".lm ersten 
Teil des Scheltwortes blickt jesusl! auf die Gesch ichte Israels zurUck, im z.wcitcn 
auf sein eigenes wiederholtes (1too(lIcu:;) Bemuhen um die Kinder jcrusalenl5u . Die 
Intensität und Fürsorglichkeit dieses Engagements illuSlrien in weisheitlicher Ma-
nier - aber ohne eine direkte Bez.iehung z.ur personifizierten Sophia'4 - das 
farbige Bildwort von der Henne, die ihre Jungen unter die Flugel nimmtu. Um so 
schärfer dann der KOntraSl, daß sie nicht wollen, d. h. jesus mit seiner Botschah 
ablehnen. 
Sowohl in seiner VerkOndigung, die hier als Sammlung der Israe liten 
beschrieben wird (vgl. Mt 12, 30 par Lk 11, 23), als auch in der Ablehnung, 
di e ihm zuteil wird, erscheintJesus als letztes Glied einer langen Kette von 
Gesandten und Propheten Gottes". Im Rockblick auf ihr gewaltsames 
Geschick wird die Verwerfung Jesu als eschatologisches Geschehen hinge-
stellt, das Gottes Gericht nach sich zieht. Es besteht darin, daß GOlt den 
Angeredeten "ihr Haus" überläßt, daß er selbst also aus ihm auszieht·7• Das 
19 Mt 23,39 par Lk 13,35 b. gibt sich unz.weideutig als christologische Eltplikation aus 
nachö5lerlicher Perspekri\'e zu erkennen. 
10 Vgl.j. GNllKA, Mt 1302. 
11 Die WehesprUche gegen die galil:lischen OrtSChaften Chorazin, Bethsaida und 
Kapemaum Lk 10, 13 U. par Mt 11,21-24 sind eng verwandt; die Adresse an Jerusalem 
als Vor-Ort Israels liegt aber doch noch einmal anders. Zu vergleichen sind auch die 
Wehe-SprUche gegen . diesC5 Geschlecht- Mt J, 7- 12 par Lk 3,7-18 (TlIufer); Lk 
7,J I-35pa rMt 11, 16-19. 
11 Auf der Ebene der Q-Redaktion mag mit der Möglichkeit gerechnet werden, d3ß 
die Vv. als WOrt der personifizierten Sophia verstanden worden sind; vgl. R. BULT-
MANN, Geschichte 120; O. H . STECK, Israel und das gewaltsame Geschick der Prophe-
ten (WMANT 23), Neukirchen-Vluyn 1967,54; S. SCIfULZ, Q, Zurich 1972, J51 f.; 
G. SCHNEIDER, Lk 11 310 f; anders jedoch P. HOFFM/o.NN, Studien zur Theologie der 
Logienquelle (NTA 8), Münster '1975 (,1971), 17J ff.; A. PoLAG, Die ChriStologie der 
Logienquelle (WMANT 45), Neukirchen-Vluyn 1977, 9J f. für das ursprünglich selb-
stllndige Lagion kommt diese Möglichkeit nicht in Betracht. 
U Für diese Deutung spricht vor allem, daß in der Anrede jerusalems das Partiz.ip 
Präsens einer allgemeingültigen Feststellung, im Hauptsau. aber der Aorist einer spezifi-
schen Vergangenheit steht. Diese Beobachtung "on P. HOFf MANN (a. a. O. 172 f.) kann 
durch den Einspruch von S. SCHUtZ (a. a. O. J49 Anm. 194) nicht relativien werden. 
U Sir I, 15 spricht zwar davon, daß die Weisheit bei den frommen ihr Nengebaut hat. 
Doch liegt es nicht nahe, von hier aus unmittelbar eine Verbindungslinie z.u Lk B, 34 f. 
par Mt zu z.iehen. Das Bild der f1ugel wein allgemein auf die FUrsorge Goues (Dln 
32, 11; Ps 17, 8; 36, 8; 57, 2; 61 , 5; 63, 8; 91,4; Rut 2, 12;Jes J I, 5), nicht spez.iell auf die 
deraocplu. 
U Vgl.jes J I, 5; Ps J6, 8; vgl. die rabbinischen Stellen bei Bill 1943. 
16 Der Einfluß des deuteronomisch -deuteronomistischen Geschichtsbildes iSt deut-
lich; es ist freilich apokalyptisch eingef:trbt. 
" Vgl. D. LOHRMANN, Die Redaktion der Logienquelle (WMANT H), Neukirchen-
Vluyn 1969, 48; lIhnlich, freilich mehr auf die Zerstörung des Tempels deutet P. HOIT-
MANN, Studien (s. Anm. 82) 174 f. Eine ,"ergleichbare Vorstellung grtiftJos Bell 6. 299 f. 
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"Haus" der Kinder Jerusalems ist aber nicht einfach das israelitische Ge-
meinwesen" oder allgemein die Stadt", sondern gerade der TempelllO • Was 
das GerichlSwort also androht, ist nichts weniger als ein eschatologischer 
Exodus Gottes aus dem Heiligtum. 
Das ursprüngliche WOrt ist sehr alt'l; es dUrfte die ipsinima inl~1/tjojesu recht 
genau wiedergeben'!. Dafür sprechen die Farbigkeit der Bildsprache, die implizit 
bleibende Christo logie, die Beeinflussung durch eine apokalyptisch aufgeladene 
Geschichtstheologie im Geiste des Deuteronomiums, vor allem aber die Nähe zur 
Tempelkritik alttestamentlicher und frühjudischer Propheten, die charakteristische 
Unterschiede und spezifisch jesu:misches nicht :I.US- sondern einschließt (5. u). 
(3) Weite re Hinweise auf die Stellung Jesu zum Tempel ergeben sich 
aus der Korrespondenz zwischen Mk 13, 1 f. und Lk 19, 43 f. 
Die kleine biographische Szene Mk 13, I f. hat der Evangelist nicht selbst 
gebildet'), sondern als ursprünglich isoliertes Apophthegma vorgefunden" und an 
die Spitze der Endzeitrede gestellt, freilich wohl den letz~n Teil des jesus-Wones 
an Mk 14,58 ;J,ngeglichen". Häufig wi rd es als wticinium ex ewntll verst:llnden96• 
D;J, es sich aber um eine vormarkinische Überlieferung handelt, der lIheste Evange-
list jedoch splltestens unmittelbu n3ch 70 geschrieben hat, ist diese Annahme 
unwahrscheinlich'7. Es bliebe ein zu geringer zeitlicher Spielraum fUr die Pr:igung, 
auf: Bei der Zerstörung zieht die Schdinah aus dem Tem~I.Vgl. auch Ez 10, 18-22 
sowie Am 9, 1-6. 
U So Bill 1 944. 
19 So P. HOrrMANN, a. a. O. 174 f. 
90 Vgl. K. BAl.TZER. The Meaning of the Temple in the Lukan Writings: l-rrhR 58 
(1965) 263-277: 273 mit Anm. 3; D. LOHRMANN. Redaktion (s. Anm. 87) 48; 
S. SCHUtZ, Q (s. Anm. 82) 356 r. (Lit); G. THEISSEN, Tem~lweissagung (5. Anm. 71) 
146; D. ZLI.l.I:R, Q (SKK. NT 21), SlUttgan 1984, 86. 
91 So die meiuen; anders jedoch O. H. STECK, Israel (s. Anm. 82) 48 ff. 227-239: 
Enmehungneit zwischen 66 und 70; H. BRAUN, Qumran und das Neue Testament. 
2. Bde .• TUbingen 1966. 1 50: ti/ltionium tx l'WntN. 
'2 Vgl. P. HOl'rMANN. Studien (s. Anm. 82) 175; D. rWSS[R, Prozeß (s. Anm. 67) 
141-144; R. SCHNACKENBURC, Mt 11 229; J. GNIl.KA, Mt 11 307; J. KRfMER, Lk 150; 
erwogen auch von G. THEISSEN, Tempelweiuagung (s. Anm. 71) 146 Anm. 8. 
91 So a~r R. PESCH, Naherwanungrn (s. Anm. 71) 83-96; M. HENCEL, Studies in 
the Gospel ofMark, London 1985.14 H. 
94 Vgl. R. BUl.TMANN, Geschichte 36; J. DUPONT, 11 n'en sera pas lain.!! pierre su r 
pierte (Marc 13,2; Luc 19,44) (1971), in: DERS., ~tudeJ sur les tvangiles synoptiques, 
hg. v. r. NEIRYNCK (BEThL 70), 2 Bde., Ltuven 1985,1434-455: 434-439;]. GNILKA, 
Mk 11 181; E. BRANDENBURCER. Markus 13 und die Apokalyptik (FRLANT 134), 
Göuingen 1984, 14 f.; jetzt auch R. PESCH, Mk 11268 H. 
95 Vg!. R. PESCH, Mk 11269. 
96 SO J . GNIl.KA. Mk I1 184. Zweifellos gibt es dafOr gute Grfinde; vg!. vor allem N. 
WAl.TER, Tem~lzerstörung und synoptische Apokalypse: ZNW 57 (1968) 38-49: 42: 
.Dem Zustand, der sich Ende desJahn"s 70 bot. en[Spricht die Beschreibung in Mc 13. 2 
durchaus" 
'7 Vgl. J. ROl.OfF, Kerygma (5. Anm. 41) 97 f.; D. LOHRMANN, Mk 217 f.j selbst 
M. HENcrL, Stud ies (s. Anm. 93) 14 ff. 
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Verb~itung und Reuption der ::.pophthegm2lischen Sz.ene bis 'l.U ihrer Aufn::.hme 
in das Markusevangelium. Der Text ist vor 70 entStanden. D::.s Logion blickt in 
::.pokalyptischer Tradition, :aber mit ch::.r::.kter-istischen Abweichungen von ver-
gleichba~n alttestamentlichen und frühjudischen Prophetien, auf die esch:nologi-
sche Zerstörung des Tempels durch GOtt91 • 
Lk 19, <f3 f. ist kaum eine freie Bildung des Ev::.ngelisten99• Die Verse sind ::.uch 
kaum ein flaticinium exewnlu1oo. Es handelt sich um lukanisches Sondergut, das vor 
70 enLSt3nden sei n dUrfte lOI • Im Unterschied zu Lk 13,34 f. p:ar Mt und Mk 13,2 
wird nicht nur die ZerstOrung des Tempels, sondern der ganzen Stadt (und nur 
einschlußweise ::.uch die des Tempels) besprochen, überdies gleichfalls im Unter-
schied zu den PanileieIl detaillien beschrieben und vor allem nicht als ei n futurisch-
eschatologisches, :lusschließlich von Gott ausgehendes Geschehen, sondern ::.15 ein 
innergeschichtliches (eschatologisches) Ereignis dargestellt. Das sch ließt eine jesua-
nische Verf:luerschaft der Verse :I;US. Doch ist damit noch nicht alles zur Ruckfr::.ge 
gesagt. 
Sowohl die aus dem luhnischen Sondergut stammende Szene Lk 
19,43 f. als auch das vormarkinische Apophthegma Mk 13, I f. überliefert 
als Prophetie Jesu über den Tempel (mit unterschiedlichen Worten), kein 
Stein werde auf dem anderen bleiben. Eine direkte literarische Abhängig-
keit zwischen bei den logien ist nicht zu erkennen; es handelt sich vielmehr 
um eine vormarkinisch-vorlukanische Doppelüberlieferung,02 . Dann aber 
weist die Übereinstimmung der beiden Verse nicht nur auf ein hohes Alter 
des Motivs, sondern auch auf dessen jesuanischen Ursprung hin (wiewohl 
sie kaum erlauben, den Wortlaut der StimmeJesu zu hören)101. 
Damit/4ßt sich wUmiere,l.· Wie immer man jedes einzelne der zitierten 
logien beurteilen mag - die synoptische Wortüberlieferung bewahrt in 
unterschiedlichen Traditionsr!iumen und mit zum Teil sehr alten Texten 
die Erinnerung daran auf, daß Jesus im Zusammenhang mit seiner Basileia-
Verkündigung auch das Ende des Tempels angekündigt hat. Es handelt 
91 FUr jesuanischen Ursprung pilidieren D. FLUSSER, Proz.eß (s. Anm. 67) 145; J. Du-
PONT, pierre (s.Anm. 94) 452 f.; R. PESCH, Mk 11 271. Doch ist Vorsichtgebot.en. 
" So freilich G. SCHNEIDeR, Lk 11 388 (der indes damit rechnet, daß Lukas verschie-
dene synoptische Motive aufgreift). Daß Lukas die Vv. stilistiKh uberformt hat, was 
J. ERNST (Lk 528 f.) herausstreicht, ist freilich durchaus anzunehmen. 
100 Anders R. BULTMANN, Geschichte 37. Die Vorhersage bleibt jedoch z.u unbe· 
stimmt. J. SCliM1D (Lk [RNf], Regensburg '1960, 294) hat z.u Recht feSlgeStelit. die 
Stelle enthalte .an sich nichu, was nicht auf die Belagerung und Eroberung einer antiken 
Sudt überhaupt passen wUrde-. Gegen eine Einsch5.t2.ung als tlGlicinium tx ",",tu 
wendet sich auch W. W1EFEL, Lk (rhHK 3), Berlin 1988,335. 
lOt Vgl.J. SCHMID, tk 294. 
102 Da(ür spricht auch, daß Lukas in 21,6 eigens Mk 13,2 rez.ipien und (wie in 
vergleichbaren Hllen einer Doppelüberliererung) die Wiederholung in Kauf nimmt. 
10) Vgl. J. DUPONT, pierre [so Anm. 94] 443 ff.; auch J. KREM ER, tk 189; ferner 
R. PESCH, Mk 11 271. 
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sich um ein end zeitliches Geschehen, das freilich, der dialektischen Escha-
tologie Jesu gemäß, im Vorgriff auf die Zukunft bereitS gegenwärtig Wirk-
lichkeit gewinnt. In diesem Ausblick iSl das Urteil ober die Insuffizienz des 
im Jerusalemer Heiligtum vollz.ogenen Opferkults impliziert - aber eben 
nur impliz.iert. Er in nicht das eigentliche Thema der Tempelworte. 
Diese massive Tempelkritik hatJesus kaum von Anfang an vertreten. Das ergibt 
sich vor allem auS Mt 5, 23 f. Die Verse bilden einen weisheitiichen Mahnspruch, 
der ursprünglich selbstlndig i$[IOf und zumindest der Intention nach auf Jesus 
zurtlckgeln1CJ. Gewiß ist der Tempelkult nicht das Th ... ma. Gleichwohl belegt das 
WOrt, daßjesus z.unächst den Opferkult imjerusalemerTempel nicht kritisiert oder 
gar abrogien, sondern als gegeben vorausgesetzt hat, ohne ihn zu problem:nisiere-
n106. Dies scheint freilich in der letzten Phase seines Wirkens :lnden geworden zu 
sein. Es liegt nahe, die entscheidenden Faktoren dieser Entwicklung in der Erfah-
rung Jesu zu sehen, daß er mit seiner BoLSChaft \'on ,Jerusalem~, zumal den Saddu-
Zltem nicht gehön, sondern abgelehnt w;rd l ()1. 
Die Ankündigung, daß GOtt aus dem Heiligtum auszieht und der Tem-
pel zerstört werden wird, ist eine spezielle Form der Gerichtsprophetie 
Jesu'CI. Im Hintergrund steht die prophetische Tempelkritik, die das Hei-
ligtum als Objekt des Zornes Gottes sieht'C9 und im Horiz.ont apokalypti-
schen Denkens an das end zeitliche Strafgericht denkt'l O. Als Grund der 
radikalen Kritik und massiven Strafandrohung wird in unterschiedlichen 
104 Vg!. D. ZELLER, Die weisheic1ichen Mahnspril:che bei den Synoptikern (FzB 17), 
WUrzburg 1977,62-67. 
'cs Vgl. U. Luz, Mt (EKK t) I, Neukirchen-V1uyn 1985,252.259, ). GNILKA, Mt 1157; 
eher verneinend jedoch E. SCHWEIZER, Mt 69; G. STRECK.ER, Die 8ergpudigt, Göuin-
gen 1981,67 f. 70 f., A. SAND, Mt 111. Die Originalität und Hyperbolik des Wortes sind 
aber Starke ArgullIente fOr jesuanischen Ursprung; Texte wie Spr 15, 8; 21, 3.27 und Sir 
7,9 beleuchten den weisheitlichen Hintergrund, lass~n aber gleichzeitig die UnverNech-
selbarkeit des Logions erkennen; o.5~ bezeichnet fUr Manh!l.us das Mit-Glied der 
Ekkl~~ia (vg!. 6, 11 f.; 18, 21 f.), kann ursprünglich aber den Mit-Israelil~n (' 0IIb) meinen. 
lCl1t Ahnliches gilt fUr Mt 23, 16-22. Wegen des Widerspruchs zur 1. Antithese (Mt 
5, H-37) in diese Stelle aber schwerlich jesuanisch. Weit wahrscheinlicher ist, daß sie 
in einem Kreis von JUngem entstanden, die pharislischem Denken verhaftet geblieben 
sind und sich auf halachische Diskussionen (vg!. Ned 1,1.3) eingelusen haben; vgl. 
J. GNltKA, Mt 11286 H. 
101 Der von G. THEISSEN (fempelweisugung [So Anm. 71]) In den Vordergrund ge-
schobene Stadt-Land-Konnikt ist dagegen wohl nur von begrenzter Relevanz. 
10. Vgl. als Doppeluberlieferung Mk 8,12 und Lk 11,29 par Mt 12,39, aus der 
vormarkinischen Tradition Mk 12,1-12·, aus Q Mt 8, 11 f. par Lk; Lk 12,8 f. par; 
10, \3 H. par, 11,21 f. par, Lk 17, 26 r. 30. 31 r. par, aus dem lukanischen Sondergul Lk 
12,16-20.54 H.; 16,1-8 a; ferner \3,1-5. Die Texte sprechen freilich nicht von 
Jerusalem oder vom Tempel, geschweige deren Zerstörung. Allerdings blicken sie auf 
Israel als ganzes. 
1C9 Vgl.Am 5, 21-27; 7, 9jJes 28, 6;Jer7, 11; 26, 6; Mi 3, 12; 1 KOn 9, 7 r 
110 Jos 8e1l6, 300-305; IthHen 89, 50-56. 66 f.; 90, 28; auch 91, 13 f. 
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Variationen immer wieder genannt, daß die Israeliten oder ihre politischen 
und religiösen Potentaten in ihrem gesamten Lebensvollzug und selbst in 
ihrem Gottesdienst grundlegend verfehlen, was Gottes Wille iSt, und des-
halb vergeblich darauf setzen, GOtt sei auf dem 2ion gegenwänig und der 
Opferkult könne ihnen Heil vennitteln i ll . 
Diese Tradition gewinnt bei Jesus in zweierlei Hinsicht eine neue Aus-
richtung und 2uspitzung. ZlIm einen sieht er das Strafgericht darin begrün-
det, daß Jerusalem" ihn und seine Botschaft von der nahe kommenden 
Basileia ablehnt bzw., schlimmer noch, gar nicht beachtet (vgl. Lk 13, 34 f. 
par Mt); dabei wird er insbesondere unter dem Eindruck der offenbar 
vOllStändigen Verneinung bzw. Mißachtung seiner BotSchaft und seiner 
Person durch die Sadduzäer und andere Olm Tempel orientierte Juden 
gestanden haben (ohne daß daraus zu folgern wäre, die Protestaktion sei 
speziell nur gegen diese Personengruppe gerichtet). Zum anderen zieht die 
Prophetie Jesu ihr Pathos offenbar weder aus der Erinnerung an die ur-
sprüngliche Reinheit des Heiligtums noch aus der Erwartung der futurisch-
eschatologischen, jenseits des Gerichtes sich voll ziehenden (Wieder-)Her-
Stellung eines heiligen Tempels, sondern aus dem Kommen der Basileia, die 
in allernächster Zukunft vollendet sein wird und nun eine unzweideutige 
Entscheidung fUr GOtt forden, so wieJesus ihn verkündet. 
Beides ist eine Konsequenz der inJesu Basileia-Verkündigung implizier-
ten Christologie und Soteriologie: Das Heil der Gottesherrschaft ist an die 
Bejahung der BotSchaftJesu gebunden, für die er mit seiner ganzen Person 
eintrittill. In dem Maße, wie der Tempel zum On und dann geradezu zum 
111 Amo, kritisi~n d~n T~mptlbttri~b w~g~n des ~klaunlen Widerspruchs zwisch~n 
den prlchtigen Feiern und der Ausbeutung der Armen (5,21-27; 7,9), Micha ein 
selbSlgewisses Setun auf die PrlIsenz Goues auf dem Zion, du durch den Rechtsbruch 
und die BeStechlichkeit der .H5upter des Hause, Jakob", der Richter und Propheten 
ohne Basis in (l, 9-12),Jesaja ein Pochen auf die Un\'erletzlichkeit des Zion, das wegen 
des Lebenswandels der Priester und Propheten hohl ist (28,7-15.17 b-22), Jeremia 
ein HeiJsvertrauen in den Tempelkult, das durch die ekl:nanten Verstöße gegen das 7., 
5., 6. und 2. (sowie das 1.) Gebot desavouien ist (7, 1-15· ), was die dtn Redaktion 
durch die Überarbeitung von 7, 1-15 und durch 26, 1-6.9 generalisiert hu; vgl. j. 
SCHREINER,jer I (NEB. Al), Wurz.burg 1982,57. Die Pointe prophetischer Tempelkri-
lik erhellt auch aus Ho, 6, 6; je, I, 10-20i Mi 6, 6-ll. Die apokalyptische Vision einer 
endzeitlichen Tempelzerstörun$ im 5thHen (89, 50-56.66 f.i 90,28; auch 91, I} f.) 
geht von der radikalen SUndhafugkeit Israels aus. 
IIZ Lk 12, 8 f. ist besonders signifikant. Auch wenn die Formulierung erst nachöSlerlich 
w~re, was H. SCHORMANN (Goues Reich - Jesu Geschick, Freiburg - Basel - Wien 
1983,166 f.) glaubt, H. MERKllIN (Bouchaft [so Anm. 69)162 H.) aber bezweifelt, gibt 
das Lagion den Anspruch Jesu der Sache nach zumindest insoweit richtig wieder, als 
Jesus die Anteilhabe am eschalologisch-vol1endeten Reich und dessen Vorschein in der 
Gegenwan an die Solidarisierung mit seiner Person und die Annahme seiner Bouchaft 
gebunden hat; vgl. W. THüSlNC, Die neutestamentlichen Theologien und Jesus ehri-
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Symbol der Taubheit gegenüber der Basileia-Verkündigung wird (Lk 
13, 34 f. par Mt), erweist sich, wie wenig er mit dem zu tun hat und wie sehr 
er in seiner gegenwärtigen Gestalt faktisch dem widerspricht, was GOtt als 
seinen eschatologischen Heilswillen durch Jesus proklamiert, und wie ver-
fänglich es w:tre, auf ihn sein Vertrauen zu setzen, Jesus aber nicht zu 
hören . 
Worin aber liegt die Pragmatik dieser GerichtSankündigungJesu? Eine 
Antwort läßt sich nur im Horizont seiner gesamten Basileia-Verkündigung 
geben. Oie These, nach jesuanischer Intention sei die EntScheidungsfrist 
für Israel abgelaufen, angesichtS der wiederholten Ablehnung des Letzten 
in der Reihe der Propheten und Gesandten Gottes bleibe nur das Zornge-
richt, ist keineswegs zwingend und letztlich ganz unwahrscheinlich. Viel 
überzeugender ist die Vermutung, daß die prophetischen Worte eines 
eschatologischen Gerichtes ober den Tempel Ausdruck des äußersten Ver-
suches sind, diejenigen Israeliten, die sich aufgrund ihrer Bindung an den 
Tempel gegen Jesus stellen, zur Umkehr zu bewegen">. Indem ihnen die 
Konsequenzen ihrer Unwilligkeit vor Augen gestellt werden, sollen sie zur 
Besinnung kommen. 
c) Die Tempelaktion als Aufnif ZJlr Umkehr 
Keines der zitierten Jesus-Logien läßt sich als ursprUngliches Deutewon 
der Tempelaktion in Anspruch nehmen. Dennoch ist die Wortüberliefe-
rung relevant. Sie stellt klar, daß Jesus - wenn auch nicht von Anfang 
an, so doch in der letzten Ph3se seines Wirkens - in dezidierter und 
sehr kritischer Weise zum Tempel Stellung bezogen hat. Daraus folgt zum 
einen, daß der Aktion Jesu im Heiligtum durchaus ein programmatischer 
Charakter eignet; sie ist eine gezielte prophetische Gleichnishandlung. 
Zum anderen erhärtet, daß eine Deutung der Tempelaktion nur dann 
überzeugen kann, wenn sie mit dem Skopos der Tempelworte konvcr-
giertU4 • 
Unter dieser Rücksicht ist zunächst zu urteilen , daß die Austreibung der 
Händler, Käufer und Geldwechsler schwerlich in der Kritik aufgeht, der 
stU5, Bd. I: Kriterien aufgrund der ROckfnge nach Jesus und des Glaubens an seine 
Auferweckung, Dilueidorf 1981, 104 I. 
11l Vgl. 7.U den Gerichtswonen insgesamt H. MERKLEIN, Die Gottesherrschaft als 
Handlungsprinzip (FzB 34), WOrzburg '1984 (' 1978), 118; jeut auch M. REISER, Die 
Gerichtspredigt Jesu (NTA 23), MOnster 1989,269 f. (der zwar Mt 10, IJ ff. parr als 
unwiderruniche Gerichtsankllndigung interpretiert, .. ·oriiber zu streiten .. ·lre, alle ande-
ren Gerichu .... orte aber als Umkehrruf und Ilberaus dringliche Warnungen). 
11+ Die im fol genden kritisch besprochenen Deutungsvorschllge sind o. S. 16 f. (Anm. 
64-69) aufgelistet. 
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Kuh werde durch Geldgeschäfte profaniertll5• Jesus mUßte dann in der 
letzten Phase seines Wirkens als Eiferer für die Heiligkeit der Tempelopfer 
gesehen werden; das läßt sich aber mit der Pointe seiner prophetischen 
Tempelworte nicht verei nbaren '1'. 
Besser scheint die These begrOndet,jesus wolle den Heidenvölkern den 
Weg fOr ihre eschatologische Pilgerreise zum Zion bereiten. Fßr diese 
Lnterpretation spricht der Ort des Geschehens, der Vorhof der Heiden, 
überdies die älteSle synoptische Tradition. Dennoch muß ein Fragezeichen 
gesetzt werden. Mk 11, 17a kann wegen seiner Redaktionalillil nicht als 
Argument dienen ll1 . Wie signifikant ist aber fßr sich allein der Schauplau 
m Auf S:ach 14,21 kann m:an sich kaum berufen. Ocr V. wird im NT (sonst) nirgends 
zitien. Der MT spricht wie die LXX von Ka,uwn4tm. Daß sie als H!lndler aufgetreten 
sind, versteht sich. Der Akz.em liegt aber nicht auf der Htiligung nur des Tempelareals, 
sondern darauf, daß im Jerus:alem und Juda der Endl.eit alles heilig ist, so d:aß C5 keines 
Zwischenh!l.ndlers mehr bedarf; vgl. A. O[ISSLER, Sach (NEB. AT 21), Wilnburg 1988, 
313 f. Das ist schwerlich du Sinn der Aktion Jesu, zumal d:as Zeichen kaum h!ltte 
verstanden werden können. Zeloten beanspruchen den V. fUr ihren nationalen resp. 
ethnischen Rigorismus - won.us jedoch gegen C. ROTH {The Cleansing of the Temple 
:and Zechariah XIV 21: NT 4 [19601 174-181} keine gel.itlt antil.elotische Pointe der 
Tempelaktion abgeleitet werden darf. I" Wollte Jesus speziell die Gesch!lfuinteressen der Priestersch:aft treffen, $ließe stine 
Aktion ins Leere. Die Geldwechsler gehören nicht zur Tempelverwaltung. Ihre M3rge 
l:ag bei (weniger als) 2,1 % (Bill I 764); du bewegt sich noch in einem ertr!lglichen 
R:ahmen; K1agen sind stlten. Wenn V. 15 nur die T:auben und damit lediglich die 
preiswertesten Opfenie~ (Lev I, 14; 5,7,11; 12,8; 14,22.30; vgl. Lk 2, 24) nennt, 
deren Kauf :auch den Armen keine unertr!lglichen laSten aufgebUrdet h:n, kann die 
Kritik Jesu kaum speziell auf die Profitinteressen einer Tempelmafia zielen. Zwar gab es 
immer wieder einmal Anlaß, Wucher und Bereichefllng zu btkl:agen. Aber es enut!lnde 
ein Zerrbild , wollte man den Tempel als InStitution der wiruchaftlichen Unterdrtlckung 
malen. Die uberlieferten - spärlichen - Belege, die das Geschllftsgebahren der Händ-
ler (und ihrer Li:ttnzgeber) t.adeln, werfen :turneist nicht die Ausbeutung der Armen, 
sondern unkorrektes Venehnten vor (Bill I 570 f.). Die Anekdote Ker 1, 7 (Bill 11 571) 
tr!lgt hinorisch wenig aus. Oie Hypothese von V. EpPSTEIN (The Hinoricity of the 
Gospel Account of the Cleansing of the Temrle: ZNW SS [1964) 42-58), n:ach der 
Kajaph.a5 ca. 30 einen Markt im Tempelvorho eingerichtet habe, steht auf unsicheren 
rußen. Ginge esJesus um die Heiligkeit der Opfer, wllre seine Aktion gerade:tu kontra-
produktiv. Die Handler, die Jesus vertreibt, gar.llntieren ja gerade, daß makellose Tiere, 
die den einschlägigen Reinheitsbestimmungen entsprechen, geopfert werden. Die Geld-
wechsler gewäh rleisten, daß die Tempelsteuer, aber auch andere Abgaben und freiwillige 
Spenden mit bilderlostn tyrischen oderalthtbr!lischen MOnzen entrichtet werden können. 
111 Eine andere StUue gibt es in der synoptischen Tradition nicht. Mt 8, 11 f. par 
Lk 13, 28 f. seut den Zion als Ziel der Pilgerfahn zwar voraus, nennt ihn aber anders als 
die einschlägigen atl. und frtlhjudischen Teltle (doch ebenso .... ie Mt 12,41 f. par und 
Mt 11,21 f. par) :auff!l.lIigel"Weiu nichteltpli:tit; vgl. r. HAHN, Verst.1ndnis (s. Anm. 17) 
26 f. Deshalb belegt das Legion - zumal es in der synoptischen Tn.dition vereinzelt 
dasteht - kein spe:r.ifischts Interesse am Tempel(berg) als eschatologischer Wallhhru-
stJue. 
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der Aktion? Er wird nirgends als solcher hervorgehoben. Überdies wäre 
auch bei dieser Interpretation eine Diskrepanz zur Intention der ältesten 
Tempellogien hinzunehmen. 
Schließlich vermag auch die These nicht zu überzeugen, die AktionJesu 
symbolisiere die apokalyptische Erwartung eines eschatologisch-neuen 
Tempels. Es müßte nicht nur Mk 14, 58 im Grundbestand authentisch sein, 
sondern auch eine ursprüngliche Verbindung mit Mk 11, 15 f.'" bestehen. 
Beides ist aber fraglich. 
Deshalb soll eine andere These zur Diskussion gestellt werden: daß die 
Tempelaktion ein in Handlung umgesetzter Metanoia- und Glaubensruf 
ist, der sich im Kontext der Reich-Goues-Botschaft versteht.Jesus kritisiert 
eine auf das Heiligtum fixierte Heilssicherheit, die trügerisch ist, weil sie 
gerade das übersehen Itißt, was Gott seinem in SUnde verstrickten Volk zur 
Rettung werden lassen will. Dafür spricht nicht nur die Konvergenz mit der 
Logienüberlieferung lll, die durch die Übereinstimmung mit prophetischer 
und apokalyptischer Tempelkritik verstärkt wird, sondern auch das Zei-
chen Jesu selbst. 
Die Aktion findet im Tempelbezirk selbst Statt. Die Taubenverkäufer sind 
diejenigen, die kultisch reine Opfertiere bereithalten, und zwar gerade fOr die 
Armen. Die Geldwechsler werden benötigt, damit in der Schatzkammer des Tem-
pels nur kultisch einwandfreie, d. h. bilderlose Münzen liegen. Ihre Dienstleistung 
wird insbesondere fOr die Einziehung der Tempelsteuer in Anspruch genommen. 
Sie dient dazu, die Kosten für verschiedene vorgeschriebene Opfer zu bestreiten 
(Sch.q 4, 1-4), ist aber auch ein Zeichen der Anerkennung des Tempels als der 
zentralen Institution des Judentums. Die Wechsler werden uberdies fUr den Geld-
ulmausch beim Einkauf der Opfertiere im Tempelbezirk und vor allem noch bei 
monettlren Abgaben und freiwilligen Spenden gebraucht, die beide nur zum kleine-
ren Teil fOr den Kultbetrieb verwendet worden sind, zum größeren aber fUr den 
Unterhalt der Priesterschaft, fOr Verschönerungsarbeiten am Tempel und fUr Ver-
besserungen der Infrastruktur. 
Mit seiner Aktion Stört Jesus symbolisch die laufenden Opferriten, die 
Steuereintreibung und den gesamten Tempelbetriebm. Durch diese Unter~ 
I1I Es h::.ndelt sich nicht um eine ldentittlt der Skopoi: Was von Jesu Vorgehen uberlie-
fen ist, ließe nicht erkennen, daß es den Exodus Gottes aus dem Heiligtum (Lk 13, H f. 
par) oder die futurisch-eschatologische Zerstörung des Tempels (Mk 13,2 parr; 
Lk 19,43 f.) symbolisieren solle. Allenfalls wäre an das UmstRrzrn der Tische zu denken; 
doch ob dieser Aktion solche Zeichenhaftigkeit zuzumessen ist, scheint zweifelhaft. 
119 Vielleicht war diese Aktion aufgrund ihrer besonderen Umst!lnde und ihres geziel-
ten Ablaufes aus sich heraus verst!lndJich, so daß sie nicht unbedingt eines deutenden 
Wones bedurfte; das erw!lgen auch F. SCHNIDER - W. STENCER, Johannes (5. Anm. 
45) 43 f. Zwar gehön zu einer prophetischen Zeichenhandlung meist ein Deutewon; 
es kann aber durchaus einmal fehlen Oer 16, 1-9; Ez 4, 1-5,4; Hos 1,2-9; 1 
KÖII 19, 19 H.); vgl. G. FOHRER, Die symbolischen Handlungen der Propheten 
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brechung deckt er auf, daß der Tempel nicht etwa jener Ort ist, an dem 
Gottes Herrschaft besonders deutlich erfahrbar würde, sondern gerade im 
Gegenteil jener Ort, an dem sich die Ablehnung der mit Jesus nahekom-
menden Basileia geradezu institutionell formiert. 
Der Kuh bleibt von dieser eschatologischen Kritik nicht ausgenommen. 
Das Nahekommen der Gouesherrschaft bestätigt ihn nicht etwa, purifiziert 
ihn auch nicht, sondern führt ihn in die Krisello. Die Teilhabe am eschato-
logischen Heil der Gottesherrschaft vermitteln nicht die Opfer im Heilig-
tum, sondern nur das Vertrauen auf den nahen Gott, die Solidaris ierung 
mit Jesus und die übernahme seiner ethischen Weisungen. Freilich ist die 
Aktion kaum gezielt gegen den Opferkult gerichtet, sondern gegen das 
falsche Heilsvertrauen, das er begründet. Die Tempelaktion wäre also der 
Versuch Jesu, seinem Sendungsauftrag dadurch gerecht zu werden, daß er 
Jerusalem und Israel per v;am negativam die Wirklichkeit der Herrschaft 
Gottes aufgehen läßt. Gerade dadurch, daß Jesus in seiner symbolischen 
Aktion den Kindern Jerusalems nimmt, was nach alter Überlieferung ihren 
Wandel vor Jahwe ermöglicht, sollen sie Augen für das gewi nnen, was Gott 
zum Heil Israels - und der Heidenvölker (Mt 8, 11 f. par Lk) - zu tun 
sich tatsächlich entschlossen hat und jetzt durch Jesus in WOrt und Tat 
verkündet. 
5. Ergebnisse und Konsequenzen 
(I) Die Tempelaktion Jesu ist ebenso wie seine prophetischen Worte der 
Tempelkritik ein dringlicher Aufruf zur Umkehr, der .Jerusalem" für die 
Gottesherrschaft gewinnen will, indem sie ihren .. Kindern" nimmt, woran 
sie sich klammern; deshalb erweist sie sich als integraler Bestandteil der 
SendungJesu, im Zeichen das nahen Endes das eschatologische Gouesvolk 
zu sammeln. Die Erfahrung massiver werdender Ablehnung gerade in Jeru-
sa lem zeigt die Dramatik und bestimmt die Form ebenso wie die Intention 
der prophetischen Zeichenhandlung Jesu. Tats:tchlich war sie der Auslöser 
für seine Verhaftung und Hinrichtung. Der Tod Jesu liegt also, von daher 
gesehen, durchaus in der Konsequenz seiner Reich-Goues-Verkündigung. 
(AThANT 54), ZUnch - Sruugan '1968 ('195]), 96 f. (der jedoch die ohne wrbum 
überliefenen $igna zu Unrecht in die Nähe magischer Praktiken rückt). 
120 H. MERKlEIN (Bol5chaft [So Anm. 69]133-1]7) begründet das kultkritische Mo-
ment im Rahmen der Basileia-Bol5chaft stlrker anthropologisch; doch $0 wichtig der 
Hinweis auf die Sensibilitlt jesu fUr das Gewicht der SUnde Israels in, bleibt doch zu 
buchten, daß Jesus lsrael kaum wie Johannes der Tlufer ab Unheilskollektiv bel.f:llchtet 
(was Merklein in der ]. Aufl. seines Buches jeut konzedien) und daß der Aufweis der 
Unangemenenheit und Kraftlosigkeit des Opferkull5 nicht die Spitze der jesuanischen 
Aktion ist. 
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Heinz Schunnann hat gezeigt, daß dies aller Wahrscheinlichkeit auch der 
inneren Einstellung entSpricht, dieJesus zu dem ihm drohenden Todesge· 
schick gefunden hal12l • 
(2) Die prophetische ZeichenhandlungJesu stellt ebenso wie seine Tem· 
pelworte in der eschatologischen Perspektive der Basileia·Botschaft den 
Tempel, wie er sich ihm präsentien, radikal in Frage. Es erscheint auch 
unsicher, wie stark Jesus auf die Erwartung eines eschatologisch·neuen 
Heiligtums auf dem Zion festgelegt werden kann. Dennoch muß man sich 
hUten, aus der Kritik des Tempels allzu weitreichende SchlUsse auf die 
SouveränitätJesu gegenüber jüdischer Tradition, gar deren gezielte Außer-
kraftsetzung zu ziehen. Die Massivität alttestamentlich-prophetischer und 
fruhjudisch-apokalyptischer Tempel- und Kultkritik steht der jesuanischen 
kaum nach. Die Aktion Jesu im Jerusalemer Tempel hat ebenso wie seine 
prophetischen Tempelwone eine paränetische Spitze: Sie ist Aufruf zur 
Umkehr. Freilich zeigt sich an der StellungJesu zurnJerusalemer Heiligtum 
aber doch, daß der entscheidende Orientierungspunkt seines Handeins die 
Gouesherrschaft ist - auch don, wo ihn deren Verkllndigung in einen 
Widerspruch zu den zentralen Institutionen des Judentums seiner Zeit 
führt. Die Kritik Jesu setzt voraus) daß es zwischen dem eschatologischen 
Heil der Basi leia GotteS und dem Opferkult im Heiligtum keinen inneren 
Zusammenhang gibt, sondern angesichts der Ablehnung seiner Botschaft 
durch die Protagonisten des Tempels sogar ein Gegensatz aufbricht. 
(3) Die Tempelaktion Jesu ist in der synoptischen und johanneischen 
Überlieferung auf untersch iedliche Weise christologisch, soteriologisch 
und ekklesiologisch interpretiert worden. Das knüpft an Implikationen der 
Aktion Jesu von Nazaret an, ist aber vor allem ein Ausdruck der nachöster· 
lichen Glaubensüberzeugung, daß GOtt sich entschlossen hat, seinen escha· 
iologischen Heilswillen an die Person Jesu zu binden und durch ihn univer-
sal wirksam werden zu lasse n. Die Synoptiker und Johannes stellen (in je 
anderer Weise und mit je unterschiedlichen Akzenten) darauf ab, daß die 
Tempelaktion Jesu der Konstituierung des eschatologischen Gottesvolkes 
dient, das im Vorgriff auf die futurische Vollendung die Heilserfahrung 
reuender N1ihe der Gouesherrschaft machen kann und durch Jesus in eine 
authentische Gouesbeziehung hineingefOhn wird. Darin wird man mit 
guten Gründen eine nachösterlicher ,. ransformation LU genuin jesuanischer 
Intentionen erkennen können. Darüber hinaus gewinnt die Tempelperi· 
kope vor allem bei Markus und Johannes, aber auch bei Matth!tus und 
121 Grundlegend: Wie hat jesus seinen Tod bestanden und verstanden) (1973), in: 
DlRS.,Jesu ureigener Tod. Exegetische Besinnungen und Ausblick, F~iburg - Basel -
Wien '1975, 16-65. 
122 Zu diesem Begriff vgt. W. THOSING, Theologien I (s.Anm. 112) 126 r. 
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zumindest als sti llschweigende Voraussetzung auch bei Lukas den Charlk· 
ter einer theologischen Grundsatzerklärung, daß der Opferkult im Jerusa· 
lerner Heiligtum keine sühnende Kraft hat. Den Evangelisten ist dieses 
Urteil eine zwingende Konsequenz ihres Glaubens, daß Gott sich durch 
Jesus, seinen Tod und seine Auferweckung eschatologisch selbst mitgeteilt 
hat. 
(4) Oie christologischen und ekklesiologischen Interpretationen des 
Tempelprotestes lassen allerdings sowohl in der synoptischen Tradition als 
auch bei Johannes seinen ursprünglichen Charakter als Glaubens· und 
Umkehrruf an Israel zurücktreten. Statt dessen dient die Perikope nun 
nicht zuletl.t auch der Abgrenzung des Christentums vom Judentum. Darin 
spiegelt sich womöglich auch eine Erinnerung an die KonflikteJesu mit den 
Sadduzttern und anderen Gruppierungen desjudentums, insbesondere aber 
die Geschichte einer wechselseitigen Entfremdung zwischen Judentum und 
Christentum, die schon die zweite Hälfte des I. JahrhundertS prägt und die 
neutestamentliche Traditionsgeschichte belastet. Die Problematik zeigt 
sich bereits dort, wo - wie bei Markus und Johannes, anders als bei 
Matthäus - zwar die gesetzes· und kultkritischen Jesus·Traditionen :mf· 
genommen und verstärkt werden, kann aber jene überlieferungen, die 
Jesus mit dem Judentum seiner Zeit auf das engste verbinden. Die Proble· 
matik zeigt sich aber noch viel schärfer dort, wo die Zerstörung des Tem· 
pels durch die Römer allzu undialektisch als Erfüllung der apokalyptisch 
orientierten Prophetie Jesu begriffen wird. Nur die lukanische Tradition 
sieht im Untergang der Stadt einen Grund zur Trauer - Jesus weint über 
Jerusalem (Lk 19,41; vgl. 23,28). Matthäus, aber schon Markus und wohl 
selbst noch Johannes sehen hingegen in der ZerstörungJerusalems und des 
Tempels eine gerechte Strafe fUr die ungläubigen Juden (vgl. allerdings 
auch Jos Ant 20, 259 f.) und eine klare Bestätigung der eigenen Position im 
Gegensatz. zu der des Judentums ihrer Zeit. So sehr man zeitbedingte 
Erklärungen und Entschuldigungen fUr diese Interpretationsfigur anfuh· 
ren mag, muß an dieser Stelle doch eine hermeneutische· theologische Re· 
flexion einsetzen, in der die Positionen der Evangelisten von ihren eigenen 
Voraussetzungen her kritisch befragt werden, die in der Basileia· Verkündi· 
gungJesu und im Grundgeschehen seines Todes und seiner Auferweckung 
liegen. Freilich käme es darauf an, daß in einem solchen Prozeß die Per· 
spektive der synoptischen und johanneischen Berichte nicht verlorenginge, 
sondern klarer wUrde: die Vision eines Bethauses, zu dem alle Völker 
Zutritt haben, die Proklamation einer Friedenszone, in der die Entrechte-
ten leben und das befreiende Won des Lehrers Jesus hören können, die 
Verheißung schließlich, daß Jesus der Ort der rettenden Nllhe und der 
gläubigen Anbetung Goues ist. 
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ERNST HAAG 
Zeit und Zeiten und ein Teil einer Zeit (Dan 7, 25) 
Eine ~schatologische Zeiungabe in apokalyptischer GeStalt 
Nachdem in Dan 7 der Seher im Anschluß an die Vision von den vier Tieren und 
dem Menschensohn eine erste, 31lgemeine Deutung (V. 17 C.) erhalten hat, wünscht 
cr, Genaueres über das vierte Tier und die zehn Hörner auf dessen Kopf zu 
erfahren (V. 19 f.) . Ihm wird daraufhin eröffnet, daß vor dem Anbruch der ewigen 
Königsherrschaft Got~S ein von allen anderen Reichen verschiedenes, viertes Reich 
auf Erden erstehen wird (V. 23) und daß dessen Mach~n[hltung nach der Herr-
schaft von zehn Königen unter einem elften und leuten König ihren Höhepunkt 
erreichen wird (V. 24). Diesem Machthaber aber werden die Heiligen (des) Höch-
sten 1 ausgdiefertsein . fUr Zeit und Zeiten und einen Teil einer Zeit- (V. 25). 
Die Frage, ob diese rätselhafte Zeitang:.be hiStorisch einen beStimmten Tenn;n 
im Blick habe oder nur einen unbestimmten Zeitraum symbolisch umschreibe, 
beschäftigt die Danielexegese bis in die Gegenwartz. Am beliebtesten ist die histo-
risch ausgerichtete Erkillrung, die in der Zeitangabe einen Hinweis auf die unge(lIhr 
dreieinhalb Jahre dauernde Verfolgung des Gouesvolkes unter Antiochus IV. 
(168-165 v. Chr.) erblickt. Hierbei verstehen die Erklllrer das zweite Glied in der 
Zeiungabe als Dual (.zwei Zeiten") und das Geteiltsein der Zeil in dem dritten 
Glied mit Bezug auf IIhnliche Zeitangaben im Danielbuch (9,27; 12,7) als eine 
Halbierung (.halbe Zeit"), und zwar immer unter der Voraussetzung, daß .ZeitW 
hier gleichbedeutend mit Jahr" ist. Gegen diese zeitgeschichtliche Deutung spricht 
jedoch allein schon der semantische Befund, daß der im Danielbuch mehrfach 
belegte Begriff ~dddn (2, 8 f. 21; J, 5. 15; 4. D. 20. 22. 29; 7.12.25) nirgendwo die 
1 Die herkömmliche Ausdrucksweise . Heilige des Höchnen"lehnt sich an die Über-
setzungen der Septu.tginta und des Theodotion an, nicht jedoch an den .tramIlisehen 
Urtext: qaddi/i '4I,onin, wo weder im Singular von .dem Höchsten" noch explizit von 
GOtt als .dem Allerhöchsten" (V. 25: 'iff4yIJ die Rede ist. Wönlich übersetzt lautet 
dagegen der Urtext: . Heilige der Höchsten." Gemeint ist die höchMe Gruppe unter den 
.. Heiligen" , die im Buch Daniel himmliuhe Wesen sind (4, 10. 14. 20; 8,lJ) und als 
solche in Dan 7 - entsprechend der metahistorischen Sicht der Schöpfungs- und Ge-
schichtsplanung GOttes - das Volk Gottes repr.tsentieren. Zur Problematik vgl. den 
Forschungsbericht von K. KOCH (unter Mit.trbeit von T. NIEWISCH und J. TUBACH), 
Das Buch Daniel, Darmstadtl980, 234-239. 
2 Vgl. die Kommentare von}.). COLUNS, Daniel with an lntroduetion tO Apocalyptic 
Literuure, Grand R.tpids 1984; J. C. LEBRAM, Das Buch Daniel, Zürich 1984; L. f. 
HARTMANN-A. A. 01 LELU" Tbe Book of Daniel, New York 1978; A. LACOQUE. Le 
Livrt de Daniel, Neuch1tel-Paris 1976; M. DELCOR, Le Livrt de Daniel, P.tris 1971; O. 
PLÖGER. Das Buch Daniel , GUtersloh 1965; N. PoRTEOUS. Das D.tnielbuch, Göttingen 
1962; A. BENTZEN, D.tniel, Tubingen '1952; J. A. MOmGOMERY, The Book of D.tniel, 
Edinburgh 1927; K. MARTI, Du Buch Daniel, Tübingen-Leipzig 1901. 
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Bedeutung Jahr" hat, sondern überall eine (unbestimmte) "Zeite meint und daß 
~/ag 'jdJdn den "Teil einer Zeit" bezeichnet, der umständehalber auch eine "halbe 
Zeit" sein kann, aber es nicht unbedingt sein muß. Sodann entSteht bei dieser 
Auslegung das Problem, warum man ausgerechnet fUr einen auf Jahr und Tag 
bekannten Zeitraum eine so merkwürdig aufgegliederte Umschreibung gewll.hlt hat. 
Desgleichen bedarf auch die symbolisch ausgerichtete Erklärung einer AufschlUsse-
lung aller Glieder in der fr2glichen Zeitangabe, weil sonst deren Anwendung nicht 
mehr frei von dem Verdach t der Willkür ist. AngesichtS dieser Aporie in der 
Exegese stellt sich die Frage, ob nicht Dan 7 selbst den SchlusseI zur Lösung der 
aufgezeigten Problematik enthll.h. 
I. Formgeschichtliche Überlegung 
Aufschlußreich fUr das Verstll.ndnis der Zeitangabe "fur Zeit und Zeiten und 
einen Teil einer Zeite ist zunächst die TatSache, daß formgeschichtlich betrachtet in 
Dan 7 ein apokalyptischer Visionsbericht vorliegt. Bekanntlich hat sich diese Gat-
tung, wie K. Koch gezeigt hatl , aus dem prophetischen Visionsbericht entwickelt, 
der so angelegt ist, daß er einen zu der Gegenwart des Visionsempfllngers in enger 
Beziehung stehenden Abschnitt der nahen Zukunft ins Auge faßt und dazu eine von 
Gou geoffenbarte Tiefenschau verkündet; eine eigene Deutung des Geschauten 
erllbrigt sich, weil uberall die Transparenz. der Darstellung gewahrt bldbt und die 
von dem Propheten vorgetragene Stellungnahme alles Wichtige für die geforderte 
Glaubensentscheidung enth!l lt (Am 7, 1-8; Jes 6, 1- 11 ). Demgegenüber· weist 
der apokalyptische Visionsbericht regelmäßig außer der Schauung auch noch eine 
Deutung auf; und weil sich diese Deutung inhaltl ich auf die gleiche Schöpfungs-
und Geschichtsplanung Gottes wie die Schauung bezieht, gebraucht sie trOtZ ihrer 
hiStorische Vorgänge betreffenden Aussageabsicht eine dem metahistorischen Ge-
genstand angemessene Symbolsprache. Daraus folgt für die Auslegung von Dan 7, 
daß hier die fragliche Zeitangabe (V. 2S) grundSätzlich nicht historisch-chronolo-
gisch bestimmt sein kann, sondern unbedingt symbolisch, und das heißt hier: mit 
) K. KOCH, Vom profetischen zum apokalyptischen Visionsbericht, in: Apocalypti-
cism in the Mediterranean World and the Near East (Hg. D. HELLHOW), Tubingen 
198J, 41J-H6. Vg!. außerdem J. J. COWNS, The Apocalyptic Vision of the Book of 
Daniel, Ann Amor 1977, 95-118; S. NIDITCH, The Symbolic Vision in Biblical Tradi-
tion, Chico 1983; P. A. PoRTER, Metaphors and Monsters. A liter:try-critical study of 
Daniel7 and 8, Gleerup 1983. 
4 Wahrscheinlich hat hier als Zwischenglied der .konstruierte Visionsbericht- ge-
dient, der auf dem Hintergrund einer tiefreichenden Glaubenskrise die Vollendung der 
führu ng Israels durch Gou nach dessen Schöpfungs- und Ge5Chichuplan ausdrücklich 
in den Blick nimmt; die hier durch die Eigenan des GegenStandes notwendig gewordene 
Konnruktion des dargestellten Visionsgeschehens bedarf jetzt einer Deutung, die ent-
weder 'Ion Gou selbst oder in seinem Auftrag 'Ion einem Himml ischen gegeben wird (Ez 
J7, 1-14; Sach 1,7-6, 15; Gen IS, 1-21). Vg!. hienu H. G. SCHÖTT1..ER, Gon 
inmitten seines Volkes, Die Neuordnung des Gottrs'lolkes nach Sach 1-6, Trier 1987, 
204-206; E. HAAG, Die Abrahamtradition in Gen 15, in: Die Väter Israels (FS J. 
Sch:1rbert), Stuttgan 1989, 83- 106. 100. 
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Bezug auf den in der Schauung behandelten metahiStorischen Sachverhalt erkHirt 
werden muß. Damit aber iSt der Weg zu einer traditionsgeschichtlichen Überlegung 
gewiesen. 
2. Traditionsgeschichtliche Überlegung 
Ausgangspunkt sei hier die Beobachtung, daß in Dan 7 innerhalb der Schauung 
die Darstellung der vier Tiere (V. 3-8) eine gewisse historische Transparenz in 
bezug auf einige altorientalische Großreiche erkennen IIßt, die sich jedoch nicht an 
der politischen Wirklichkeit dieser Mlchte orientiert, sondern an deren Echo in der 
alttestamentlichen Prophetie. So greift die Darstellung des ersten Tieres nur schein-
bar auf die aus der Ikonographie Mesopotamiens bekannten geflUgelten Mischwe-
sen zurUck; in Wirklichkeit handelt es sich um eine Komposition aus Vorstellungen, 
die alle in der alttestamentlichen Prophetie zur Kennzeichnung Babels eingesetzt 
Worden sind. Das gilt fUr den die Unwiderstt:hlichkeit Babels hen'orhebenden 
Vergleich mit dem Löwen (Jer 1, 6 (.; SO, 17; 51,38) und Adler (Jer 38, 10; 19,20; 
EZI7,3- 15; Hab 1,8) ebenso wie (Ur das Abgerllcktwerden von der Erde als 
Umschreibung für eine von Gou verlugte Entmachtung (Jer 5 I, 2S r. "1). Ähnlich 
verhllt es sich bei dem zweiten Tier; versteht man nämlich hier das Hochgestellt-
werden des B!tren nach einer Seite hin als die Vorbereitung auf einen Angriff 
(Dan 8, ") und die Rippen in seinem Maul als einen Hinweis auf die Vemichtung 
des von ihm angegriffenen Feindes (Am 3, 12), dann erkennt man im Hintergrund, 
nicht zulettt auch wegen der engen Verbindung mit dem ersten Tier, das Volk der 
Meder, das Gou nach Ausweis der Prophetie (Jes 13, 17; 21, 2; Jet SI, 11. 28) gegen 
Babel aufgeboten hat. Und beachtet man, daß bei dem dritten Tier, dem Panther, 
die Vierzahl seiner Köpfe und Flugel sowie eine Hemcha(tsübertragung erwllhnt 
werden, dann hat diese Darstellung unverkennbar die Weltherrschaft des Perserrei-
ches, besonders die seines Reprltsentanten Kyros, im Blick, der nach Deuterojesaja 
die Welt so schnell wie ein Vogel durcheilt (Jes 11, 2 f.; 16, 11) und im Auftrag 
Goues alle Völker unterwirft Oes 15, 1-7). Selbst bei dem vierten Tier läßt sich 
eine prophetisch vermittelte historische Transparen~ nicht übersehen'; man braucht 
sich darür nur in Erinnerung zu rufen, daß in dem Diadochenreich der Seleukiden 
Syrien mit Assyrien räumlich gleichgesetzt worden ist (polybios 11, 71; V, 67) und 
daß dies in Israel zu einer Aktualisierung der älteren Prophetie über Assur geführt 
hat. Auf diesem Hintergrund erkennt man dann, daß sich die Darstellung des 
vierten Tieres aue die aktualisierte Sicht Assurs in der Prophetie Jesajas bezieht, wo 
nicht nur die Pervertierung dieser Großmacht als Instrument des Gerichtshandelns 
Gottes, sondem auch ihre widergönliehe Selbstverabsolutierung deutlich zur Spra-
che gelangen (Jes 10,5-15). Zusammenhssend lllßt sich daher sagen, daß hier die 
Darstellung der vier Ti('re mit ihrem Bezug aue die Reiche Babel, Medien und 
Persien sowie auf das Griechenreich der Seleukiden das Vier· Reiche-Schema' wi· 
i Vgl. K.. KOCH, Die Bedeutung der Apokalyptik fUrdie Interpretation der Schrift, in: 
Mitte der Schrift? Uudaica et Christiana 11), Bem 1987, 185-216. 206. 
, Zur Diskussion des Vier-Reiche-Schemas im Danielbuch vgl. R. G. KRATZ, Trans· 
latio imperii. Untersuchungen zu den aramlischen Danielerz.lhlungen und ihrem theo-
logiegeschichtlichen Umfeld, Neukirchen 1991, 161-225. 
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duspiegeh, das, wie man weiß, im Danielbuch die Wehgeschichte in metahistori-
scherSicht als eine Ganzheit insAuge faßt. 
Strukturell ist jedoch in Dan 7 die Wiedergabe des Vier-Reiche-Schemas so 
angelegt, daß an erster Stelle die Weltherrschaft Babels steht, die, weil sie sowohl in 
ihrer Entfaltung wie auch in ihrer Aufbebung offenbar in Anlehnung an die Pro-
phetie Oer 27, 5-7) dargestellt wird, innerhalb der Schauung als eine von der 
Weltherrschaft der anderen Reiche ausdrücklich abgehobene Größe encheint. Auf-
f:lllig ist sodann, daß, bevor das vor dem Anbruch der ewigen Königsherrschaft 
Goues vorgesehene vierte Reich ersteht, als Trliger der Weltherrschaft fUr die 
Zwischenz.eit in metahistorischer Sicht die beiden Reiche der Meder und Perser 
erscheinen, die historisch nur ein einziges Großreich gebildet haben. Schließlich 
folgt als Trliger der Weltherrschaft das in bezug auf das Griechenreich nur als 
dessen Teil auftretende Seleukidenreich mit seinem gonwidrigen ReprllSentanten. 
Man bnucht wohl keine M.sondere Phant:uie, um hier in der Struktur des 
Vier-Reiche-Schemas das Paradigma zu erkennen, an dem sich die Ausdrucksweise 
~fur Zeit und Zeilen und einen Teil einer Zeit- orientiert hat. Allerdings ist diese 
Ausdrucksweise nicht einfach als eine Abstraktion des in der Schauung dargestell-
ten Vier-Reiche-Schemas zu betrachten. Als eine clchatologilcht Zeitangabe in apo-
Italyptilcher Gmalt symbolisiert sie vielmehr die Summe all dessen, was die vier 
Tiere innerhalb der Schöpfungs- und Geschichuplanung Goues als Opposition 
gegenUbtr der Königsherrschaft Jahwu ~deuten. Genau in dieser Funktion aber 
paßt die eschatologische Zeitangabe zu dem Auftreten des als Anti-Jahwe darge-
stellten letzten Repräsentanten des vierten Reiches. 
Die in D:l.n 7 entwickelte eschatologische Zeit:l.ng:l.be h.at dann in D:l.n 9, wie 
man jetzt mit gutem Grund :l.nnehmen d.arf. eine erste Wieder.aufnahme erfahren, 
.als man dort angesichu der Notwendigkeit, innerhalb der letzten Jahrwoche den 
Höhepunkt der EnddrangS:l.1 hervorzuheben, d.as der GeS:l.mtd:l.rstellung zugrunde 
liegende Schema von 7+62+ 1 Jahrwochen in Angleichung an die apokalyptische 
Reihenfolge von .Zeit und Zeiten und einem Teil einer Zeit- neu :l.ufgegliedert hat; 
.aus dem .Teil einer Zeit- von Dan 7 ist dann in Dan 9 "die H!l.lfte der O.ahr)woche-
geworden (V. 27). Dar.an :l.nschließend h.at m.an dann in D:l.n 12 im Hinblick auf die 
Notz.eit unter Antiochus IV. von .. Zeit, Zeiten und einer halben Zeit- (V. 7) gespro-
chen und damit die Drangs.al der Verfolgung .als eine eschatologisch herausgeho-
bene Phase' beurteilt. 
1 So K. KOCH, Art. ",6'lJ, in: ThWAT rv (1984) 7 .... -750. 7 .. 9. Zur Bedeutung 
schem:uischer Zeitangaben in geschichutheologischen Aussagen vgl. auch J. HUCHES, 
Secreu of the Times. Myth .and Hinory in Biblical Chronology, Sheffield 1990. 
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RAINER KAMPLING 
Freude bei Paulus' 
Karl Kmelge in Danltbarlteitgewidmet 
I. Freude im I Thess1 
Im Jahre SO/51 schreibt der Apostel Paulu~ der Gemeinde in Thessaloniki aus 
Karinth einen BrieP. Da er selbst an der Reise gehinden war, haue er seinen 
Mitarbeiter Thimotheus zu der jungen Gemeinde geschickt. Aus dessen Bericht 
erfuhr er, daß die Gemeinde "feststeht im Herrn- 0, 8). Gleichwohl hörte er auch, 
daß die Gemeinde an äußerem Druck (3,3) und inneren Schwierigkeiten leidet. 
Letztere waren durch das Sterben von Gemeindemitgliedern ausgelöst worden. 
Ganz offensichtlich harte das zu einer gewissen Ratlosigkeit geführt·. In dieser 
Situation will Paulu5 mit seinem Brief wirksam sein, um die Christen von Thessalo-
niki dazu anzuhalten, den eingeschlagenen Weg fortzusetzen und nicht am Evange-
1 Diese Skiue geht auf einen Gastvonrag an der Johannes Cutenberg-UniversitlÜ 
Mainz am 3. Mai 1990 zurück. Der Vonragsstil wurde beibehalten. 
1 In der vorliegenden Skizze beschränkt sich das Material auf Stellen, in denen xupa 
bzw. xu!.pw begegnet. Die Einbeziehung von ICUoxaOJl.Ul häue den Rahmen gesprengt 
(vg!. ZMIjEWSKI, j., in: EWNT I1, 680-690. Warum Paulus xapa bevorzugt und nicht 
aya.ll[ao~,aya.llt.lt{j) (im Zitat im Röm 15, 10; Ga14, 27) oder eÖ(ppa.[v(I) (2 Kor 2, 2), 
obwohl diese Wone vom LXX-Sprachgebnuch nähergelegen hätten (vg!. BULTMANN, 
R., in: ThWNT 11, 770-773), ist nicht geklärt. Die Vermeidung von t)&ovf} (vg!. 
ENSLlN, M. S., The Ethies of Paul, New York 1957,300) mußte nicht zwangsläufig zu 
xapa fUhren. THEOBALD, M. Die UberstrOmende Gnade. Studien zu einem paulinischen 
Motivfeld, WUrzburg (FzB 22),1982,261. Anm. 4 vermutet .. Gemeindesprache-. Erwll-
genswert ist, ob Paulus nicht dieses Wort wllhlte, weil es eben noch nicht eindeutig 
besetzt war und es sich daher eignete, das ab christliches Spezifikum Erfahrene zu 
benennen. Die zweiblindige monographische Erarbeitung des Themas durch E. G. 
GULIN (Die Freude im Neuen TeSlament, Helsinki (AASF.B 26; 37) 193211935) ist in 
manchen Teilen uberholt. Wertvolle Hinweise finden sich bei: CONZELMANN, H., Art. 
xa[pw IC'tJ..., in: ThWNT 9, 350-362; BERGER, K., An. xulpw, in: EWNT 3, 
1079-1083; DERS. An xCtPlt, ebd., 1087-1090; MICHEL, 0., An. Freude, in: RAC 8, 
348-418. Die Arbeit von WEBBER, R. 0., The Concept of Rejoicing in Paul, Yale 
(Di55.) 1970 war mir nicht zugänglich, ebenso nicht: SARAT, c., La joie dans St. Paul, 
Th~se Lyon 1931; BASKIN, R., Words for Joy and Rejoicing in the Writings of the 
Apostle and Philo Judaeu5, PrincelOn (Dis5.) 1966 erreichte mich erst nach Fertigstellung 
des Manuskripts. Zu Änderungen sah ich mich nicht genötigt. Hingewiesen sei auf seine 
ausfUhrliehe Darstellung der Freude des Paulus an der Gemeinde (141-168). 
1 Vg!. HOLTL, T., Der erste Brief an die Thessalonicher, ZÜrich (EKK 13) '1989, 
19-23 . 
• Die Trias Glaube - Liebe - Hoffnung findet sich im Dank (1,3) und am Ende 
(5, 8), fehlt aber bezeichnenderweise im referienen Bericht des Timotheus. 
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lium irre zu werdens. Darum erinnert der Brief an die Zeit der gelungenen Begeg-
nung zwischen Apostel und jetziger Gemeinde und enthält Mahnungen, aber auch 
Elemente des Trostes'. Und in diesem ältesten Brief des Apostels begegnet man dem 
Begriff .. Freude", und l.war in einer ausgeprägten Form. BereitS im I Thess finden 
sich die grundlegenden Aspekte des paulinischen Verständnisses von Freude. 
1.1 1 Thess 1,6 - Freude des Heiligen Geistes in Bedrängnis 
Das umfangreiche Dankgebet des Apostels, das bis 3, 13 reicht, nimmt die Vergan-
genheit und Gegenwart der Gemeinde "in GOtt, dem Vater und dem Herrn Jesus 
Christus" (I, I) in den Blick, also ihr Leben seit der Verkundigung des Apostels, fUr 
das GOtt Dank gebuhrt. Doch ist der Dank fUr die Vergangenheit nicht rtlckwäm 
gerichtet. Vielmehr soll aus der Erinnerung die Gestaltung der Zukunft vorgezeich-
net und motiviert werden7• Daher ruft Paulus gleich l.U Beginn der Danksagung den 
Zeitpunkt der .. Annahme des Wortes" ins Gedächtnis, als er ihnen das Evangelium 
mit machtvollen Zeichen verkündete' . In V 6 berichtet er von den näheren Umstän-
den: I • "Und ihr wurdet Nachahmer von uns und des Herrn, indem ihr das Wort 
annahmt in viel Bedrängnis mit Freude Heiligen Geistes, 'so daß ihr ein Vorbild 
wurdet allen Glaubenden in Mazedonien und Achaja." 
Zunächst Slelh Paulus fest, daß die Christen "Nachahmer" geworden seien'. So 
verweist er auf die enge Beziehung zwischen ihm und der Gemeinde10 und Christus. 
Denn indem die VerkUndigung des .. Apostels Christi" (2,7) angenommen wurde, 
ereignete sich die Begegnung mit dem Herrn durch Paulus und sein Evangelium. 
Wie an anderer Stelle auch (I Kor 11, 1; 4,16 L; Phil3, 17 f.) ist eine Folge gege-
ben, an deren Anfang der Herr steht, dann der Apostel und nach ihm selbst die 
GemeindelI. Der Vergleichspunkt liegt hier in der Erfahrung des Leidens ll. Wenn 
das Leiden des Kyrios auch unnachahmlich ist und das des Apostels in seinem ihm 
eigenen Auftrag begrundet ist (vgl. 2, 2), so gibt es gleichsam eine Nachfolge durch 
das gleiche Geschick. Und eben dies erlebten die Thessalonicher, als sie den GI::IU-
ben annahmen. Ihr Christwerden wurde begleitet von "viel Bedrängnis". Am ehe-
5 Vgl. MARXSEN, W., Der erste Brief an die Thessalonicher, ZUrich (ZBK NT. 1 I. I) 
1979,22-25. 
6 Vgl. MALHERBE, A. ]., Exhort:nion in First Thessalonians, in: NT 25 (1983) 
238-256; 246 H. 
7 Vgl. HOL17., I Thess, 42 . 
• Vg1. DERS., ebd.,.6 f. 
9 Imperativisch: 1 Kor., 16; 11, I; Phil 3,17. 
10 Vg!. MALIiERBE, a. a. 0., passim. 
11 Vg!. LAUB, F., Eschatologische VerkUndigung und Lebensgestaltung nach Paulus, 
Regensburg 1973,78 ff. 
12 HOLTZ, I Thess, zieht zur Bedr:tngnis ~"tlt xa~ (.8 f.) und meint: "Er (sc. PI) 
setzt als selbstverständlich voraus, daß auch Christus seine Leiden in ,Freude' erfuhr" 
(50). DafUr gibt es keinen Textbeleg. GUUN, E. G., Freude I 236, sieht die Verwandt-
schaft zwischen PI und der Gemeinde in der •... siegesfreudige(n) Halwng minen in der 
schwersten Trübsalzeit ... " Auch hier liegt eine Eintragung in den Text vor. 
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sten haben wir hierbei an soziale und familiäre Probleme zu denken, die die 
getroffene Entscheidung fUr das Evangelium mit sich brachte. Sie zwang u. U. zu 
einer Neuorientierung in den Beziehungsgefügen lJ. Es wäre eigentlich zu erwarten, 
daß dieser schmerzhafte Prozeß leidvoll durchlebt wurde. Doch das Gegenteil ist 
der Fall: Die BegleitumStände hinderten die Thessalonicher nicht an der Annahme 
des Wortes mit Freude. Es ist nun keine Freude, die aus sich selbst herrUhrt1+, 
sondern sie hat ihren Ursprung im Heiligen Geist. 
Nach dem Rückblick des Paulus erfuhren die Thessalonicher sogleich die 
Wirklichkeit des freudeschenkenden Pneuma, dessen sie durch den Glauben teil -
haftig wurden. Die Bedrängnis war de facto nicht beseitigt, aber sie wurde On der 
Freude. Damit gehörte für die Gemeinde zur grundlegenden Erfahrung des An-
fangs, daß der Glaube, um dessen Willen sie Angriffe erlitten, nicht etwa zerbrach, 
sondern sie diese in Freude bestehen ließ. Das Evangelium, das der Apostel mit 
Kraft, im Heiligen GeiSl und in großer Fülle ( I, S) verkündete, unterstellte sie der 
Wirkmächtigkeit des Geistes. Und durch dessen Heilsgabe. die Freude. erlebten die 
Christen in paradoxer Weise in der Realität der Welt eine andere Wirklichkeit als 
gegenwänig, die nämlich, die durch das Heilshandeln Gottes in Christus bestimmt 
ist. In und durcfl die Freude werden sie inne, daß sie •... Teil des eschatologischen 
Geschehens (sind), das in Christus in die Weh hereinbricht"l s. Man wird in der 
Freude des Anfangs nicht ein mehr oder weniger diffuses GIUcksgefUhl sehen 
dUrfen, das eine Akzeptanz des Leidens ermöglichte". Vielmehr ist die Feude ein 
Widerfahren l7, das das ganze Sein umfaßt und in seiner Unerwanetheit und Tiefe 
Uberden Menschen hinausverweiSl auf den GeiSl und damit auf Gott. 
Der Apostel ruft den Thessalonichern ins Gedächtnis, daß ihr Leben mit Gau 
von Beginn an Leben in der geschenkten Freude war. Daß diese Erinnerung auch als 
impli zite Mahnung gedacht ist, die je neue Bedrängnis in Freude zu bestehen, ist 
naheliegend. Um so mehr, da der Apostel darauf verweist, daß die Thessalonicher 
eben darin ein Vorbild fUr die anderen Gläubigen geworden sind, sie also gleichsam 
für jene Verantwortung mittragen. 
1.2 1 Thess 2, 19 f. - Freude an der Gemeinde 
Die zwei Verse bi lden den Absch luß eines kleinen Abschnitts, in dem der Apostel 
der Gemeinde sein Verlangen mitteilt, sie zu sehen. Zeigt schon die Nennung des 
Satans (V 18) als Hinderungsgrund der Reise, d2ß es hier um lOehr geht als irgend 
U Vgl. HOLTZ, 1 Thess,49. 
14 Auch nicht aus dem Leiden selbSt; so aber. HOLTZ, 1 Theu, 49: .(S)olche Erfah-
mng ... hat sie im Gegenteil mit Freude des Heiligen Geistes erfüllt" 
I) Kl.AIBER, W., Rechtfertigung und Gemeinde, Göttingen 1982, 122. 
LI, So dicTendenz bei ßERGER, 1089. 
11 Vgl. JONGEL, E., GOtt als Geheimnis der Welt, Tübingen ')982, 218, der die 
~StrUktur der Freude- wie folgt bestimmt; es ist die •... Struktur der Freude, die das sich 
freuende Ich 50 bestimmt, daß es sich zur Freude eben nicht entschließen, mit der Freude 
nicht eigentlich anf2ngen kann, sondern sich, wenn es sich denn freut, als ein sich schon 
freuendes Ich antrifft-. 
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welche Privatbesuche, so hISsen die VV 19 und 20 die esch:ltologisch-christologi-
sche Dimension erkenn en. 2 .. "Wer nämlich ist unse re Hoffnung , Freude, Kranz 
des Ruhmes - nicht etwa auch ihr? - vor unserem HerrnJesus bei seiner Parusie? 
I~Denn ihr seid unsere Ehre und Freude." Der etwas kompliziene Vers 19 -
rhetorische Frage, in die wiederum ei ne rhetorische Frage eingeschaltet ist - nennt 
den Grund fOr die enge Beziehung zwischen Apostel und Gemei nde: Es geht "um 
sein eigenes eschatologisches Geschick"'lI. Die Gemeinde ist der G rund fUr sein 
Bestehen vor dem Parusie-Christus. V 19 in Ve rbindung mit V 20 läßt deutlich 
erkennen, daß Pau lus die Parusie in solcher Nä he weiß, daß sie die Gegenwan 
eschatologisch qualifi zien und sei n Handeln bes timnnl9 , Daher bnn er die Ge-
meinde in Thessaloniki, wenn :lUch nicht sie allein, als Grund fOr seine Hoffnung , 
Freude und Ruhmeskranzro benennen - in Blick auf den kommenden ChrislUS. 
Gleichwohl stellt sich die Frage, ob damit angedeutet werden sollte, daß die 
Freude auf die Gemeinde selbst zurückgeht, in ihr ihren Ursprung hat. Dann wllre 
"Freude" in V 20 nicht Heilsgabe, sondern Werk des Apostels!l. P:llIlu s selbst wird 
in sei nem Brief verdeutlichen, in welchem Si nne er an der Gemeinde Freude hat 
(3,6-10, s. u.). Daher sei hier nur angemerkt, daß Paulus die Gemeinde und ihren 
Glauben zwar auch als den Erfolg seiner Predigt versteht, aber darin erschöpft sich 
die Dimension des Geschehens nicht. Vielmeh r kommt in der Konstituierung der 
Gemeinde Gottes Wirken zum Ausdruck. Auf Gott ist das Werden l.urüchufohren. 
Die Freude des Apostels verdankt sich daher ursprtlnglich und urs::l.chlich Gott 
allein . 
Die Verse 19 und 20 tragen zum Verstllndnis der Freude bei Paulus folgende 
Momente bei: Zun ächst verbi ndet er hier zum erstenmal die Freude mit einer von 
ihm gegrundeten Gemeinde. Weiterhin klingt - ohne daß dies näher ausgefUhn 
wird - die Nlihe von Hoffnung und Freude an. Und durch die Verbindung von 
Parusieaussage und präsentischer Rede wird die gegenwänige Freude als eschatolo-
gische gekennzeichnet. Sie ist Vorgeschmack der ausstehenden Vollendung. 
1.3 1 Thess 3, 9 - Freude von und vor Gott 
Das Thema Freude begegnet im Bericht des P:l.ulus uber sei ne Reaktion auf die 
Rückkehr und die N:l.chrichten des Thimotheus. In seiner Sorge hat Paulus den 
Trost22 erfahren, daß die Gemeinde im Glauben feststeht. Er schreibt: 3 ~ "Welchen 
I. H OLTZ, I Thess, 117. 
19 Vgl. COLLINS, R. E., Srudies on the First Letter tO the T hessalonians, Leu ... en 
(BEThL 66) 1984,204-206. 
20 Zu alttestamentlichen und hellenistischen Implik:l.tionen des Begriffs attlpaVOt; 
KauxJiacw!,; vgl. Gnilka,)., Der Philipperbrief, Freiburg (HThKNT 10, 3) 1968; 219 f. 
21 Auch H OLTZ, 1 Thess, 121, sieht du Problem, Iösl es :l.beT, indem er mit xap(;t in 
V 20 im Gegensatz zu V 19 .nicht mehr Bezeichnung 0 der endzeitlichen HeiJsgabe-
gegeben sieht. In ein solcher Bedeutungswandel innerhalb zweier Slitze möglich? 
II Die Verbindung von Tron und Freude begegnet auch an :l.nderer Stelle PI: 2 Kor 
7,4,7,13; Phlm 7. Vgl. THEOBALD, Gnade, 260-276; weiterhin kann zu Xupa «va.-
nauw hinzutreten (I Kor 16, 17 f.; 2 Kor 7, \3). Die Freude folgt der Erbauung, nicht 
umgekehrt; so :l.bet: FIEDl.ER, P., Art. avan.a\xn.;, in: EWNT I, 207 f. 
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Dank nun können wir Gou abstatten wegen euch (ür all die Freude, mit der wir uns 
freuen euretwegen vor unserem Gott, ,onachtS und tagsüber alle Maßen bittend, 
euch zu sehen und zurechtzubringen die Mängel eures Glaubens?"' Mittels der 
rhetorischen Frage bringt Paulus zum Ausdruck, daß es keinen angemessenen Dank 
für die ganze Freude gibt, die ihm zuteil wurden. Sie ist der Grund für den Gott zu 
gebenden Dank. Die Freude hat ihr Woran am Glauben der Gemeinde und an ihrer 
Sehnsucht nacb dem Apostel. Paulu5 weiß nun, daß seine Mühe nicht binfltllig 
geworden und das Band zwischen ihnen nicht zerrissen ist. Da der gute Zustand der 
Gemeinde Grund seiner Freude ist, trllgt sie ZUge der Mitfreude. Der Apostel freut 
sich an den Thessa lonicher und (Ur sieH. Doch verweist der D:lnk:ln Gon d:lr:luf, 
daß nicht die Gemeinde oder der Apostel die Urheber der Freude sind, sondern 
GOtt25• Das beinhaltet, daß der Zustand der Gemeinde sein Werk ist, daß sein 
Wirken die Zeit der Bedrängnis bestehen ließ und daß er den Anlaß der Freude 
schu{l6. Solche Freude ist nicht innermenschlich begrenzt, sondern öffnet den Blick 
d3.für, daß Gott an seiner erwählten Gemeinde handelt. Damit gewinnt die Freude 
eine weitere Dimension. In dem M::tße, in dem sie Geschenk ist, ist sie ::tuch Re:lk-
tion auf die menschliche Erf:thrung des Handeins Gottes21. 
Die Freude verweist :lUS sich selbst auf die Gegenwart Gottes. Sie ist also mehr 
als eine spontane momentane Stimmung; sie ist eine Grundh::tltung angesichtS des 
von Gou ermöglichten und geschenkten Heils. P::tulus bringt das mit "vor unserem 
Gou" zum Ausdruck. 0:1$, waS er erhhn, stellt ihn in die unminelbne Nlihe 
Gottes. VorGou kann und muß der Apostel sich (reuen. Aber die Freude ist nicht so 
überschwenglich, daß der Apostel in sein Gebet nicht :luch die Bitte einsch ließen 
kann, daß er die Gemeinde auf ihrem Weg weiterhin stütze und begleiten. Die 
Freude über die Gemeinde enthebt Paulus nicht der Sorge um die Gegenwart und 
Zukunft, da Gemeinde immer in der Zeit der Bew;l;hrung lebt (3, 3). Freude k:lnn 
daher ein Anlaß sein, daran zu erinnern. sie durchzuhalten und das mahnende Wort 
des Apostels zu hören. Freudenbekundungen und Mahnungen schließen sich fUr 
Paulus nicht aus (so auch Phil 4, I; Röm 16, 19; Phlm 7). 
1.4 1 Thess 5,16 - ,.Allezeitfreuteuch!" 
Zu Ende des Briefes (5, 12-22) gibt der Apostel der Gemeinde Anweisungen für 
das Gemeindeleben. In den Versen 16-18 liegt eine "in sich geschlossene Gruppe" 
vor, wie der Stil und die abschließende Begründung zeigen19. Sie nennt nicht 
Verhaltensweisen für das Zusammenleben, sondern Kennzeichen der christlichen 
II Vgl. SCHLIER, H., Der Apostel und seine Gemeinde. Freiburg ' 1972, 55. 
H Den Aspekt sieht GULlN, Freude, 271 f. fast ausschließlich. 
H Die Freude ist keineswegs .. nur der Umstand, aus dem heraus er nach adllquatem 
Dank sucht". So HOLTZ, 1 Theu, 136. 
2(, Vgl. RIGEAUX. 8., 5t. Paul: les tpitres aux Thessaloniciens, Paris 1956,48 1. 
11 Ähnlich: COLLINS, a. a. 0., 360. 
21 Vg!. SCHLIER, Apostel, 56; Gulin, Freude, spricht von .. uberschwlIngliche(r}, hen.-
erfüllender freude" (274). 
29 HOI.TZ, I Thess, 256. 
73 
Existenz.. S , ... Allez.eit freut euch, " unablässig betet. 'Iin allem dankt! Denn dies ist 
der Wille Gottes in ChristusJesus für euch." Die Verbindung von Dank und Freude 
fand sich schon in 3, 9. Hinz.u tritt hier noch das Gebet. Nach dem bisher Gesagten 
ist die Zusammenstellung kein eswegs erstaunlich. Denn in Freude, Gebet und Dank 
anikuliert sich die Haltung dessen, der sich von Gott beschenkt weiß. Was in 3.9 
schon anklang, wird hier im Imperativ überdeutlich formuliert; Die Freude, "die 
ihrer wahren Wirklichkeit entspricht"}CI, soll "a llezeit" das Leben der Christen 
prägen. Als Gabe des Geistes, durch die die zukünrtige Vollendung antizip:Horisch 
gegenwärtig erlebbar ist, forden sie vom Menschen eine EntSprechung, und das 
heißt; ein Leben in Freude. Zur Freude kann der Apostel mahnen, weil Nichtfreude 
implizit die Bestreitung der Wirksamkeit des Geistes bedeuten würde. Im Hinblick 
auf die Thessalonicher wäre dies der Bruch mit der Erfahrung des Anfangs. Ange-
sichtS ihrer Geschichte darf man das ,.allezei t freut euch" durchaus so paraphrasie-
ren : Freut euch allezeit, weil ihr von Anfang an immer wieder Freude geschenkweise 
erfahren habt. Sie ist nicht in irgendeiner Form imaginiert, sondern Lebensteil und 
Lebenszeichen der Gemeinde der Endzeit. Oder um es mit Rudolf Bultmann zu 
$:Igen: .. Das Sein des Glaubenden ist als esch:uologisches Sei n ein Sein in der 
Freude.")l Hinzuweisen ist noch auf die Nähe zur Liebe, um die es in V IS gehtll. 
Ohne den Text ilberzustrapazieren, ist die Annahme erl aubt, daß die Praxis der 
Liebe und die der Freude sachlich und kausal aufeinander bezogen sind. Freude ist 
nicht nur eine Haltung, sonde rn drängt zu einem Tun , das mit der Liebe korrespon-
diert. 
Versucht man die Aspekte der Freude im 1 Thess zu systematisieren, so ergibt 
sich folgendes Bild: 
Die Freude ist eine eschatologische Heilsgabe, die den Gläubigen vom Heiligen 
Geist bzw. von Gott zuteil wird. 
Sie ist daher Kennzeichen chrisdicher Existenz. 
lhr eignetAffinität zu anderen Heilsg:l.ben . 
Freude ist auch in Bedrängnis. 
In einem überblick ist nun zu zeigen, wie sich diese Grundlinien in weiteren 
Paulusbriefen durchgehalten haben bzw. wie sie modifiziert wurden. 
2. Kominuität in :l.nderen Briefen dargelegt an ausgewählten Stellen 
2.1 Die Freude :1.15 eschatologische Heilsgabe 
2. 1.1 Röm 14 , 17 
Um den Konnikt über die Speisefrage (Röm 14, 1 H.) in der römischen Gemeinde 
als ein Mißverständnis an sich darzustellen, der am Eigentlichen christlicher Exi-
}CI DERS., 1 Then, 257. 
31 Theologie des Neuen Testaments, TUbingen (tn'B 630) 91984 (durchgesehen und 
ergänu von Ouo MERK), 340. 
II Mit: FRIEDRICH, G .• Der erste Brief an die Thessalonicher, Göttingen (NTO 8) 
1976,249. 
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stenz vorbeigeht, bringt Paulus in seiner Argumentation den sentenzhaften Satz: 
14 " "Nicht nlimlich ist das Reich GotteS Essen und Trinken, sondern Gerechtigkeit 
und Frieden und Freude im Heiligen Geist." Damit erinnert er die streitenden 
Gruppen an du, was die Gemeinde prligt. Es sind die Heilsgaben im Heiligen 
Geistll. Durch sie ragt die Basile;a bereits in die Gegenwart der Gemeinde hinein:H. 
Ohne daß der eschatologische Bezug aufgehoben wUrde, ist die Basileia nicht die 
ganz ferne, ganz zukünftige. Sie realisiert sich in der Gemeinde in Gerechtigkeit, 
rriede und Freude. Der Verwendungszu5:tmmenhang, in den Paulus diesen Satz 
stellt, verweist darauf, daß er durchaus die Gefahr sieht, daß die Gaben des Heili-
gen Geistes durch diesen Streit gleichsam \'ergessen werden lS• Die Gaben bedurfen 
einer bestimmten Praxis, so daß das christliche Leben tatslchlich eine Vorweg-
nahme der zukünftigen Vollendung ist. für d:1.5 Verstltndnis der freude (rligt 
Röm 14, 17 die Beobachtung bei, daß . Freude" nicht an bestimmte Begriffe gebun-
den ist, sondern zu anderen, die in einer besonderen Situation relevant werden, 
hinzutreten kann~. Deudich aber ist, daß Paulus im letzten wie im ersten seiner 
Briefe die freude zu den Heilsgeschenken z!lhlt, die Christen Gou verdanken. All 
seine Mißerfolge, all seine Leiden (2 Kor 11 , B) haben ihn daran nicht irre werden 
lassen. 
2.1.2 G .. t5, 22f. 
Eine weitere Verbindung von freude und Pneuma findet sich G:al 5,22. Nachdem 
Paulus die Laster aufgedhlt hat, die vom Reich Goues ausschließtn, Utzt er 
dagegen: "Die Frucht des Geistes aber ist Liebe, Freude, Friede, Langmut, Freund · 
lichkeit, Güte, Treue, Sanftmut, EnthaltSamkeit." Es handelt sich nicht um ethische 
Anweisungen oder um gute Tatenl1 , die vom Mtnschen selbst zu erbringen sind. Sie 
haben ihren Ursprung extra nos und sind an den Geist gebunden. Der Geist ist 
Ausgang, Urheber und Ennöglichungsgrund. Das Bild von der "Frucht des Geistes" 
zeigt, daß hier an das dynamische Wirken des Geistes gedacht ist. Mit der Geistbe.-
gabung ist der Grund gelegt fUr die frucht des Geistes. Darin besteht auch ihr 
Spezifikum. Wirken die genannten Tugenden auf den ersten Blick keineswegs 
außergewöhnlich, so sind sie durch das Stichwort .. Geist" als Heilsgaben qualifi-
zien und Kennzeichen derer, die den Geist empfingen. Die Freude gehön mit der 
Litbe, auf der der Hauptakzent liegt, und dem Frieden zu den Grundhahungen der 
Christen, die nicht in irgendwtlchen äußeren Umstllnden begründet sind, sondern 
in der neuen Existenz im GeisL Daß damit der Gedanke der Praxis nicht ausge-
schlossen ist, also keine quietistische 8esitzhaltung gemeint ist, zeigt Gal 5,25: 
"Wenn wir im Geist leben, so laßt uns auch dem Geist folgen." Die Geistgaben 
müssen sich im Leben konkretisieren und ertahrbar sein. 
}) Vgl. WII.CK [.NS, U., Der Brief an die Römer, ZUrich (EKK 6/]) '1989, 9] f. 
34 KÄSEMANN, E., Der Römerbrief, Tobingen (HNT 8a) 197], ]61; HAUfE, G., Reich 
Gottes bei Paulus, in: NTS]I (1985), 467-472, 469 f . 
n Daher ist V 18 wohl zu V 17zu ziehen. \.gl. KÄSEMANN, ebd. 
~ BECKfR, j. . Paulus. Der Apc»tel der Völ~r, Tobingen 1989 geht davon aus, daß in 
Röm 14, 17 ~orpl. Tradition ~orliegl (]02 f.). 
J1 Vgl. BETt, H. D., Der Galatcrbrief, MOnchen 1988,487 f. 
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2.2 D~r Aufruf 2.ur Fr~ude 
Im Philipp~rbriefll r~d~t Paulus so häufig von Fr~ud~. daß man von ~in~m .. Bri~f 
der Freude"" gesprochen hat. Dies ist k~in~ Selbstverst!tndlichk~it, wenn man 
bedenkt, daß der Apostel den Brief (b2.w. die Brief~) in Gef::r.ngenschaft schrieb. 
Doch auch unter diesen ~ingungen geht der Aufruf an die Gemeind~: .. Im 
Ubrigen, meine Brüder, freut auch im Herrn!" (3,la)'0 und "Freut euch im Herrn 
allez.eit! Noch einmal sage ich: Freut euch! Eure GUte werde allen M~nschen kund! 
Der H~rr iSt nahe" (-4, -4 f.). Freude ist hier die Grundrormel fUr christliches Leben. 
E5 ist die Fl'(!ude .im Herrn". Damit ist auf das KUr1.este die Wunel der Freude und 
das sie gegenWärtig Tragend~ genannt. Die Fr~ude ist gegründet "in dem mit 
Christus gewonnenen Heil"·1 . Und so ist diese Gabe eine stetS gegenwärtige, wenn 
das Le~n taulehlieh Leben im Herrn ist. Die Fl'(!ude bezeugt, daß derGlaub~ nicht 
~in Abstraktum ist, sondern sich erfahrbar realisiert. Di~ Freude ist Ausdruck des 
Glaubens42• Daher gibt es, wie die imperativische Rede zeigt, die V~rpflichtung zur 
Freude, und zwar alleuit. Ein Leben im Herrn ohne Freude ist nicht möglich. Der 
Glaubende muß sich freuen, weil er Glaubender ist. 
Man wUrde Paulus mißverstehen, wenn man ihm unt~rstellt~, ~r wUrd~ mit 
di~ser Aufforderung di~ Gesetze d~r Kommunikation Uberspringen. Vielm~hr geht 
es ihm darum anzuz~ig~n, daß di~ erfahrene und sichtbar~ Freud~ K~nn2.eich~n des 
geschenkt~n und angenommen~n Glaubens ist. Nach Phil -4, -4 f. hat die Freude 
Folgen für die Praxis. Di~ Fr~ud~ ist nicht eine subjektive Befindlichkeit, sond~rn 
öffnet den, der $i~ ~mpfangen hat, fUr andere. Si~ mUndet ~in in die GUte. 
Daß solche Freude die Gegenwart entgr~n2.t, z.eigt der Ruf: Der Herr ist nah~. 
Sie iSt als Fr~ude im Herrn auch Freude im Warten auf den Herrn. $0 iSt $i~ 
.. Vorwegnahme und Abglanz der end zeitlichen Fr~ud~"41, die im Kommen des 
Herrn ihre Vollendung findet und im Wissen um dies~s je n~u~ Kraft erhlllt. So 
begleitet di~ Freud~ d~n Christ~n vom Anf::r.ng $~in~s Chrisu~in$ bis zur nahenden 
Vollendung. 
2.3 Freud~ und Hoffnung 
Di~ Beziehung von Freude und Hoffnung ist wechselseitig. Nach Röm 12,12 soll 
sich der Glaubend~ in Hoffnung fr~u~n und so die Bedrängnis besteh~n·4. In Röm 
15, 13 bitt~t Paulus, daß der GOtt der Hoffnung die Gemeind~ mit aller Freude und 
11 Zu Teilungshypolhesen muß hi~r nicht Stellung genommen w~rden, da das Motiv 
durchgllngig erscheint. 
" FRIEDRICH, G., Der Brief an die Philippcr, Göttingen (NTD 8),1976, 168. 
40 Vgl. 2 Kor 13, 11, wozu BERGER, a. a. 0., 1081 treffend bemerkt, daß es .50 ~twas 
wie ~ine Summe des Christs~ins· ist. 
41 GNILKA, Phil, 169. 
42 Vg!. auch Phili, 25: XapQ ~ :Illm-WX; und 2 Kor I, 21. 
4) Fri~drich Phil, 168 . 
.. Vg!. ORTKEMPER. F.J., Leben aus d~m Glauben. Christliche Grundhahungen nach 
ROm 12-13, MOnster (NTA 14) 1980,96-97.195-196. 
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Frieden im Glauben erfolle. Dadurch soll sie überfließen in der Hoffnung durch die 
Krah des Heiligen Geistes. Diese beiden Aussagen schließen sich nicht aus. Viel-
mehr wird hier deutlich, daß Freude und Hoffnung eng aufeinander bezogen sind. 
Die Freude kann sich an der Hoffnung immer wieder ihres Grundes und Zieles 
versichem und 50 die Bedrängnis gestärkt durchstehen. Sie wird von der Hoffnung 
getragen. Doch ebenso trligt sie die Hoffnung·~. Denn die Hoffnung kann durch 
die G3ben Goues vermehn werden. Zwar richtet sie sich auf das Nichuichtbare 
(Röm 8,24), aber sie ist dennoch nicht von den Erfahrungen der Gegenwan völlig 
losgelöst (Röm 5, 3-5). Im Hinblick auf die Hoffnung als Folge der Freude ist das 
Verh!l.ltnis wohl kausal deutbar: Weil GOtt schon jetzt Freude und Friede gibt, weil 
also jetzt schon das Eschalon sich Raum schafft und zur Wirklichkeit der Gemeinde 
gehön, ist die Hoffnung nicht ohne Anhalt, sondern meh" sich aus dem Leben in 
Freude und Friede. Zur Freude ist Hoffnung, zur Hoffnung ist Freude norwendig"'. 
2.4 Bedrlngnis und Freude 
FOr die Thessalonicher war die Erfahrung der Freude in der Bedr:tngnis ein grund-
legendes Erlebnis des Christwerdens. Aber auch von 3nderen Gemeinden weiß 
Paulus. daß sie die Paradoxie erlebten, daß sie im Leiden Freude hauen. So schreibt 
er ober die Gemeinden in Mazedonien, die sich in reichem Maße an der Kollekte 
beteiligten: "Wir tun euch aber kund, Brtlder, die Gnade Goues, die in den Gemein-
den Mazedoniens gegeben ist, daß in großer Bewährung der BedrJn&nis der Obtr-
fluß ihrer Freude und ihre tiefe Armut Ilberflossen in den Reichtum ihrer schlichten 
GOte- (2 Kor 8, I f.). Der Verweis auf die .Gnade Gaues· legt die Deutung des 
Geschehens fest. Die Obl'rgroße Gebefreudigkl'it der Maudonier ist nur aus der 
Gnade Goues l'rklärlich. Denn angesichu ihrer Situation in Bedr!ingnis und matl'-
rieller Notlage ist es ein wunderbarer Vorg3ng. Die Bewährung der .Bedrängnis· 
zeigt sich zun!ichst in der Freude41 ; daß sie in so Ilbergroßem Maße in der Gemein-
de lebt, ist Signum dafUr, daß die Bedrängnis ihrer christlichen Existenz nichu 
anzuhaben vermochte. 
D:uober hinaus drängt sie soga r in diesl'r Notlage zum Tätigwerden fUr andere. 
Ihre Freude - 50 kann man das Motiv des Ohl'rflUSSl'S deutl'n - kann nicht an sich 
haltl'n, sondern muß Obl'r ihren Krl'is hinaus wirksam werden. Und dil's vollzil'ht 
sich in einem Akt der Solidarität. Ihre Freude findl't ihrl'n Ausdruck im konkretl'n 
Tun. Aber als w!ire dl'm Ungl'wöhnlichen noch nicht genug, sucht sie sich als 
Pannerin for dl'n Rl'ichtum des Gebens auch noch die Armut. Was manchl'm bl'rl'iu 
31s völlig enlgl'gl'ngesetzt erscheinen mag, n:lmlich Freude und Armut am Exi5tenz-
minimum, gehen hier zusamml'n. 
Aber geradl' die ungewohnte Vl'rbindung von .Freude" und einer Einsch!iuung 
ihrer ökonomischen Situation sagt e[was Ilhl'r den Charakter der freudl' :lUS. Sie ist 
4' Vgl. SCHUER, H., Der Römerbrief, freiburg (HThKNr 6) 1977, 426; vgl. auch 
THEOBALD, Gnade, 261. 
.. Auch 1 Kor 13, 6 f. stehen .freuen- und .hoffen- nahe beieinander . 
• , Die freudl' kommt nicht aus der aewshrung; so aber: SCHUNACK, G., An. &)1'" 
lill~lI), in: EWNT I, 828. 
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nicht ein Gefuhl, eine Laune, sondern "ein ganzheitliches, ... komplexes Verhai· 
ten"4l, das nicht rein subjektiv ist, sondern anderen erfahrbar und vermiuelbar ist. 
Und daß sie gerade dort erfahrbar ist, wo sie am wenigsten ihren Ort hat, näm lich 
im Leid, m:locht sie tr:lonSparenl fUr den, :Iouf den sie zurUckgeht. Die Freude in der 
Bedrltngnis bedeutet nicht eine Bewältigung des Leids, sondern die gelebte Erfah· 
rung, daß nichts von der Liebe Goues trennen kann (Röm 8, 37-39). 
3. Zusammenfassung 
3.1 Die Kontinuität des "Freude" · Motives 
Die z. Z. viel verhandelte Fnge. ob Paulu$ EntwickJungen oder W:lndlungen 
durchgem:locht h:lot4 ', können wir im Hinblick :luf das Motiv der Freude bei P:lulus 
verneinen!O. Schon sein erSter Brief enthltlt alle entscheidenen Aspekte, die zweifels· 
ohne in bestimmten Kontexten :lnden gewichtet werden können, aber nicht völlig 
geändert werden. Fragt man, wie es z.u einer so festen Motivbildung kommt, SO 
k:lonn Ol:lon zunächst an die Paulus vorgegebene Tradition verweisen. 
3.1.1. Tradition 
Auch die frühjUdische überlieferung kennt das Motiv von der Freude im Leid in 
verschiedenen Ausprll.gungenSI. Sie wurde im UrchristenlUffi rezipiert und auf die 
Situation der Verfolgung obertugen (Mt 5, 11 Li Lk 6,22 Li Jak I, 2. 12; Hebr 
10, 32. 36). So gab es immerhin einen Entwurf, von dem her Freude im Leid 
denkbar war. Allerdings sind die Unterschiede zum paulinischen Verständnis zu 
notieren. Bei ihm geht es um die Gegenwärtigkeit der rreude im Leid. Er hebt nicht 
hervor, daß die Freude sich auf ein nach dem Leid zu empfangenes Gut grUndetSl • 
Grundsätzlich wird man feststellen können, daß .Freude" ein gewichtiges Thema in 
den Schriften und im Leben Isueb war. Es sei hier nur an das Buch des Propheten 
Jesaja erinnert und :Ion das Won von der .ewigen FreudC''' UC'$ 9, 2; 29,29; 30,29; 
u. ö.}. Die Endzeit ist die Zeit, in der dauernde Freude herrscht Ues 29,19; 35, 19). 
Und der Ged2nke der Freude blieb auch im zwischenteSl:lment:lorischen Schrift. 
turnS} lebendig. Paulus steht demnach in einem Traditionskontinuum, in dem die 
41 BERGER, a. a. 0., 1089, das Adjektiv .wertbezogenM , das hier ausgelassen wurde, 
bleibt bei B. unscharf. 
49 Vgl. etwa ScHNELLE, U., Wandlungen im paulini.schen Denken, Stuugart (S8S 1)7) 
1989. 
1(1 Dies gill auch im Hinblick auf 1 Kor 7, 30, da sich hier .das Chrisuein als freiheit · 
liehe Distanz gegenober der Freude in derWeltM (BERG(R, a. a. 0 .. 1081) zeigt. 
SI Vgl. NAUCK, W., Freude im Leiden. in: ZNW 46 (1955) 68-79; vg!. auch: Rup· 
PER'r, L., Der leidende Gerechte, Worzburg (FzB 5) 1972. bes. 176-179. 
S2 So NAUCK, 76 f.; vgl. auch BAUMEISTER. T ., Die AnflInge der Theologie des 
Martyriums, MOnster (MBT 43), 1980, 158 f. I QS 10, 17 kommt allerdings dem paulini . 
sehen Ver$l:&ndnis uhr nahe; zu bedenken ist auch der Hin.eis bei THEOBAlD, Gnade. 
265 A 16. 
51 Vgl. die Belege bei CONZELMANN, a. a. 0 .. 154-157. 
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~schatologisch~ Z~it mit d~r Freud~ in Zusamm~nhang g~bncht wird}·. GI~ichwoh l 
ist ~Fr~ud~- b~i Paulu5 imm~r b~r~iu th~ountrisch, christologisch und pneumato· 
logisch akuntui~n. Si~ ist untrennbar mit d~m g~glaubt~n H~ilshandeln Gott~s 
verbund~n und ~in Spezifikum d~r Glaub~nd~n. 
3.1.2 Die Praxis 
AII~rdings erklln ~in~ lit~r2rische Tr2dition noch nicht das Ph!inom~n d~r Fr~ud~. 
Daß di~ Schriften die Heilszeit als Freudenzeit bezeichnen, sichen nicht, daß die 
jeweilige Gegenw:m tatsächlich als solche erlebt wird. M. a. W.: D~n grOßt~n Ein-
nuß auf das paulinische Verst5ndnis der Freude hat die Erbhrung eben dieser 
Freude gehabt. Die Paradoxie d~r rreud~ im uid, die rr~ude an und mit d~r 
G~m~ind~, di~ Freud~ vor GOtt, all di~s sind nicht Theor~m~, sondern Wirklichk~it 
fUr Paulu5 und die Christen. Weil sie diese Freude lebten, waren sie sich des 
Hand~lns Gottes gewiß. 
Nun hat diese Freude sicherlich enthusiastische Züg~, aber sie ist doch ~ine, die 
auch den Alltag trägt. Wie diese Freude ~rl~bt wu rde, in schwer zu fassen. Sie 
bedeutet ja nicht die Abwesenheit von Trauer, denn Paulus mahnt ja zu Mitleid und 
Mitfreude: "Freut euch mit den Freuenden, weint mit den Weinenden- (Röm 
12, 15)H. Aber es ist nicht mehr die Tnuer der Welt. die den Tod bringt (2 Kor 
7, 10), so daß man selbst in Tnuer fröhlich sein kann (2 Kor 6, 10). Selbst sie .... ird 
von der Freude umh,ßt. 
Die allgegenwllnige Freude der Christen, von der wir durch Paulus erfahren, 
lltßt Fragen zurtlck. Das Woran und Worin und der Grund der Freude sind benenn· 
bar. Auch ihre Bedeutung. Offen bleibt das Wie. Eine Antwon findet sich im 
Synodenbeschluß .Unsere Hoffnung-: .Diese freude ist dem Kindersinn unserer 
Hoffnung verwandt und gerade d~$wegen von künstlich oder verzweifelt gespielter 
Naivität ebensoweit entfernt wie von naturwochsigem Daseinsoptimismus ... Sie 
kann eigen tlich nur angesch:mt und ~rlebt werden an denen, die sich auf die 
Nachfolge einlassen und darin den Weg ihrer Hoffnung gehen.-S. Eine kOntre 
Amwon gibt Ernst KII.semann: "freude (ist) der Sund unter offenem Himmel.·" 
S. Die synoptische Tradition ,i~h( Juus als d~n freud~nboun unur Aurnahme von 
Jes61(Mlll.5Q). 
ss Vgl. 1 Kor 12, 26. 
S6 Gem~insame Synode der BistUmer in d~r BRD, Band I, freihurg 1976, 106. 
Sl Römerbrier, 361. 
79 
BESPRECHUNG 
BOIilEN. Reinhold: Die Ehrung der Eltern bei Ben Sira . Studien lur Motivation eines 
f1rnilienC'lhischen GrundwC'nes in frllhhel1tninischer Zeit er tietet Theologische Swdien 
51). Triu: Paulinus·Verlag 199I ,lUrt. 98,- DM. 
Die Arbeit von B. erschließt einen umgren:r.ltn Textbeuand und damit ein klar umgrenzteS 
Thema eines inhahlith-lheologi5ch oft weniger gC'$Ch~tl.lC'n, jedenfalls weithin nur ungenU-
send bearbeiteter. Werkts der Spllt:r.cit Israels. Sie tut dies in ausgesprochen gelungenC'r, 
txemplarischer Weist. Nach einem Bericht ober den SI:lnd der Forschung z.um Thema , aus 
dem sich die ,C'naue Aufgaben5lC'lIung und Zidseaung du Arbeit ergibt (S. S-}6), wird in 
eingehender Diskussion der höchn komplil.iclUn TtllOberliefuung von Sir 3,1-16 tin 
kritisch gcsichtner Tut und!! und dessen Struktur und Absicht 50wie seine pointierte 
Stellung unmittelbar nach dem Prolog dts Buches mit dessen untrllien Thema der Gones-
furcht aufgezeigt (5. 37-81). Damit ist die theologiK he rrage gesteHt, ... ie sich Gottesfurcht 
und Ehemehrung zueinander verhllhen. Im n'chslen K.lIpitel (5. 82-139) zeigt 8 . mit einer 
Bille von Beltgtn, dllß in dtr hdltnistiKhen Literatur die Zuordnung von Gottesfurcht und 
Ehernehrung gang und glbe war, der hebrlisc:h schreibende Ben Sira sich 111$0 insofern in die 
Anschauungen seiner hellenistischen Umwelt unmittdbar einordnet. Auf diesem Hintergrund 
werden dllnn im Haupneil der Arbeit (5. 140-271) in einer eingehenden Analyse des Tutes 
Sir 3, 1-16 die Besonderhtiten des Ben Sira überzeugend herausgtll~itet. 8. zeigt hier, wie 
8tn Sira die genuin israelitische Tradition des Dekaloggcbou und der .... eishcitlichen Unler-
..... cisung z. B. des Buches der Sprüche im geinigen Kontut hellenistischem Denkens neu 
abentuicn und neu zur Gcllung bringt. Das 5. Kapitd (5. 272-305) wendet sich dem zweiten 
Tut des Sinbuchcs zum Thema Ehemehrung Sir 7, 27 r. zu und zeigt auch hier die maßgebli-
chen Verbindungen zu helleniniKhem, nlhuhin stoischem Denken auf. Das leute Kapitel 
(5.306-347) prlsentien O~nicht1ich und klar die in der detaillierten An.lllyse ge",onnenen 
Ergebnisse: Ohne jeden ~klmpferischen Antihellenismus- und ohne . Polemik gegen helleni-
stisches Denken· (5. 326), vielmthr in • Vertrautheit mit der internationalen Kultur des 
Hellenismus· (5. 318) und unter Aufnahme .... esentlicher Aspekte des hellenistischen Ethos 
\'ermag .8tn Sira als Khriftgtlehrtt:r jOdischer Theologe ... der eigenen ü~rkommenen 
Tradition neue Verheißungen und Qualifizierungen zu ge~n- (5. 318). Da~i kommt in der 
~au5Jchließlich theonomen Begründung der Eltemehrung- das 8t ... ußmin Ben Siras vom 
.überlegenen Wert dei eigtnen Ethos· zum Ausdruck, ~dcnen Grundbgen menschlicher 
Vcrfügbarkeit tnlzogen sind" (5. 326). 
B. hat unter kenntnisreicher und lIusrührlicher Beiz.iehung lIußerbiblischer Literatur (da~i 
ist ihm mllnchel hübsche FOndlein gelungen, z. B. die Entdeckung der ahen A~it von 
E. Kemmer aus dem Bereich der klassiK hen Philologie, vgl. S. 216-223) eine eingehende und 
überzeugende exegetische An~lyse eines Textes vorgelegt, der einen damaligen und wohl auch 
heutigen . rllmilienethischen Grund .... ert· (vgl. den Untertitel du Arbeit) z.um Themll hat. 
O~r die Interpretation eines sirnidischen Tutel und Themas hinaus i$l vor allem bedeut-
sam, daß an tinem umgrenlIen Tut und darum delaillien und oberzeugend dargetan ... ird, 
daß das Denken des Ben Sin eng mit dem zeitgenössischen griechisch-hellenistischen Denken 
verwoben ist. Die lang herrschende simple Entgegenset7.ung von semitischsprllchig-paillsti-
nensisch eineneiu und griechischsprachig-diasporajUdisch anuereneiu ist z. ... ar schon IlngS! 
aufgege~n , .... irkt a~r immer noch auf viele Fragestellungen und Interpretationen m:usi ... ein. 
Daß gerade ein hebrlischsprachiger Autor des palhtinensischen Mutterlandes sich wie selbSt-
... entlndlich in helleni$lischen literatur- und Sprachformen ~wegt, ist m. E. mehr noch 111$ 
die genllue Deutung eines einzelnen Sirachtules ein eminent ... ichtiges Ergebnis der Arbeit. 
R. Mosis, Mainz 
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in sOliul{"lhischcr Entfaltung. I-Ierausgege- und d:lno ßcrnhard Il äring und Joscf 
ben von Franz Furgcr in Zusammenarbeit Fueh ... wie scincf1.cit deren Schüler sind 
mit Klaus Arnlz. Pctcr Schallenberg, Tho- auch die AUlOrcn. die mit diesem Band 
mas Schwan? Aufsätze LU prinzipiellen ihren Lehrer Dcmmcr ehren. eben dabei. 
und geisIesgeschichtlichen Problemen diese Tradition als Lehrer an verschiede-
christlicher Ethik und zu ihrer s07.ialcthi- nen Hochschulen der Welt wcilcrwgcbcn 
~hcn Konkretion in l)olilik, Winschaf\ und in einer christlichen Ethik die Einheit 
und biologiSCher Forschung. Die Verfasser de~ Glaubens In interkultureller Offenheit 
stammen aus dem internationalen Kreis fruch tbar zur Geltung zu bringen. Ober die 
der Schüler des an der römischen Gregoria- inhaltlichen Aussagen hinaus ist dieser 
na-Universität lehrenden. deutschen Mo- Band daher ein Zeichen darur. wie Moral-
raltheologen Klaus Demmer. Sie spiegeln theologie in der Weltkirche In gegenseitig 
eine seit Jahren wirksame. aber ~cni& bereicherndem. grenzuberschrcitenden 
bekannte theologisch wissenschaftliche Dialog wirklich katholisch leben- und 
Kommunikation zwischen deutscher und gesellschaftsgcstaltend fruchtbar werden 
römisch internationaler Denk- und For- kann. - 1991.319 Seiten. kart. 57.- DM. 
schungslradit ion. In je anderer Form Slan- ISBN 3-402-04531· 1. 
• Kurt Remeie 
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hat in der christlichen Ethik - man denke 
an die mittelalterlichen Theorien \om 
Tyrannenmord - e ine lange Tradllion . Was 
jedoch unter den ßedingungen eines men-
sehen veracht enden Totaliwrismus als 
Dienst am Gemeinwohl berechtigt und im 
per;önlichen Einsall. bewundernswürdig 
ist, wie 1.. B. der Widerstand im .. Drillen 
Reich". wird im demokratischen Rt..'C hts-
staat zu .. einem der hcikelsten Probleme 
der Sittenlehre" (E. WcIIY). Die radikale 
St33tsknllk als Ziviler Ungehorsam in den 
Prol c<; ten des nachkonriliaren Kalholl zis-
mus der USA gegen den Vietnam-Krieg, 
die sich schon Im Kampf eines M. L. King 
um die GlciehbeTt.."Chligung \on Schwarzen 
uno Weißen ankündigt, stcht Im Mittel-
punkt der Untersuchung. Aur diesem Weg 
",ill sie rur analoge Initiati\'en zu Gerech-
tigkeit. Frieden und Bewahrung der Schöp-
fung kritische Orientierungshilfen erarbei-
ten. - 1992.308 Seilen. kart. 49.80 DM . 
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Z" ei neue Bände aus der Reihe .. & hriflen 
des Instituts rur Christliche Sozial"issen-
schaften der Unhersität Müns ter", Band B 
und l·t 
Verlag A<;chendorff Münster. 
Ilezug durch jede Buchhandlung. 
ASCHENDORFF 







In dem slaalskirchlich brisanten Komplex 
.. Bischofswahl und Domkapitel" war das 
Bislum Münster im ersten Drittel des 19. 
Jahrhundens in mehrfacher Hinsicht Prä· 
zcdcnzfall. Das zeigt diese Studie auf der 
breiten Quellc=ngrundlage päpsllichcr. pol· 
nischer und deutscher Archive erstmals 
auf. 
Zunächst besaß Münster in der Übergangs-
zeit von der Säkularisation bis zum Jahre 
1821 das einzige funklionsfahigc Domka-
pilcl in Preußen . Sodann halle Miinsler 
mit Clcmcns August Drostc-Vischcring. 
dem späteren Kötner Erzbischof. einen 
Kapitularvikar, den der preußische Slaal 
bzw. Obcrpräsident Vincke schon sei l 1815 
zum ersten Mal .... cgcn seiner päpstlichen 
( .. ultramontanen") Prägung aus dem Amt 
zu entfernen such len . 
Deshalb wurde das bestehende Wahlrecht 
des münsterischen Domkapitels einver· 
nehmlich von Preußen und dem Heiligen 
Stuhl außer Kraft gesetzt. Trotzdem mußte 
man in Münster sogar seehs Jahre auf den 
ernannten ersten Bischof des 19. Jahrhun_ 
deos, Ferdinand von Lün ing, wanen. 
Denn inzwischen war in der Ära der Kon-
kordatsverhandlungen diese erste münste· 
rische ßischofsstuhlbesetzung des 19. Jah r· 
-hunderts fUf den Papst und den Kardinal. 
staatssekretär Consalv i zum Präzedenzfall 
im Ringen mit dem staatlichen Kirchen-
regiment rur die Kirchenfrei hei t und die 
bis heute gültige Staatsdotation geworden. 
Auch die zweite Bischofsstuhlbesetzung in 
der Ära des SIrengen preußischen Staatskir· 
chenlums im Jahre 1825 war eine Slaalli· 
che Nomination des dem König genehmen 
Kandidaten, Weihbischof Caspar Max 
Droste, mit anschließender .Sehcin'.Wahl 
des neucn münsterischcn Domkapilels. 
Die Analyse des Wiederaufbaus der diöze-
sanen Leitungsspitze im Bistum Münster 
naeh der SäkulariSalion und im SchaUen 
des preußischen Staatskirchen turns wird 
vor dem gesamtkirchlichen Hintergrund 
aufgearbeitet. 
Reimund Haas 
Domkapitel und Bischorsstuhlbesctlungen 
in Münster 1813-1846. 
Westfalia Sacra. Quellen und Forschungen 
zur Kirchengeschichte Westfa lens. Band 10. 
1991. LlV und 576 Seiten, Leinen 178,- DM, 
ISBN 3-402-03837·4. 
Verlag AschendorfT Münster. 
lJezug durch Ihre Buchhandlung. 
Herausgegeben von der Theologischen 
Fakultät Trier in Verbindung mit dem 
Katholisch-Theologischen Fachbereich 
der Universität Mainz 
Heft 2 
April, Mai, Juni 1992 
101. Jahrgang Pastor bonus 
ISSN 004' -2945 
Paulinus-Verlag Trier 
Marius Reiser, Mainz 
Erkenne dich selbst! - Selbsterkenntnis 
in Antike und Christentum 
Ekkart Sauser, Trier 
Christus Medicus - Christus als Arzt und 
seine Nachfolger im frühen Christentum 
Heinz Heinen, Trler 
Ägyptische Grundlagen 
des antiken Antijudaismus 
Hans Gerd Angel , Trier 
Katholisch und doch vernünftig? -
Die Moraltheologie des Trierer 
Hermesschülers Godehard Braun 
Neue theologische Literatur 
IN IIALT 
AurSÄTZE 
Marius Reiser: Erkenne dich selbst! - Selbsterkenntnis in Alllike und 
Christentum ............................................ . 
" Ckkan Sauser: Ch ristus Medicus - ChrinuJ a15 Arzt und seine Nach-
folger im frühen Christentum ........................... 101 
Heinz. Heinen: Agyptische Grundl~gen des antiken Alltijudaismus 124 
KLEI NERER BLITRAG 
lI ans Gerd Angel: K:uholisch und doch ,'ernOnhig? - Oie Moraltheo-
logie des Trierer Hermesschü lers Godehard Braun ................. ISO 
ßFSP REC H UNGfN 
Anschriften der Mitarbeiter 
Prof. Or. hlarius Reiser, Taunu sstraße JO, 0 -650 1 Heidesheim 
Prof. DDr. l:.kkart Sauser,Auf der JUngt 1, 0 -5500 Trier 
Prof. Or. Hei nz I lei neo, In der pforte 11 ,0-5500 Trier 
Or. Hans Gerd Angel , Selbachersu'llße J6, 0 -6695 Theley 
Schriftleitung ; prof. Or. Ernst liaag, SickingenSlußc 3S, D-SSOOTrier 
160 
Ikinl du Schriftleilung : Prof. Or. HI'IIlZ I eilztr, Prof. Or. Kbu~ Kremer. Prof. DDr. Ekbrt 
Sauser, Prof. DDr. Reinhold Wl'ie r. 
Am~hrift der S~hriflkilung; Sickinr;emtulk 3S, S500Tricr 
Verbg, Ven"eb und Anzeigen: P .. ulinus-Vtrbg dtr r .. ulillus-Druckerei GmbH, Poslfach 
JO 40, 0-5500 T riu 
Druck; P~ulinus Druckt'rei GmbH, T rier 
Erschtinung~ .. ci~e und PuiiC: Qu:tnals..'eisc 3m 15. 2., IS. 5" 15. 8. und IS. 11. Jahresabonne-
ment 64.80 DM , rinHlheft 17,80 DM Studentenabonnemcnl bei Vo r13ge einer Bueheini 
gUllg <43.- DM. Preise einseh!. f..1ehrwenSICuer, 7.ul.uglich 7ustellRcbOhr. 
UrhebcITffhdicher t-lin"'eil 
Die in der Zciuehrirt \eroUcndichten Beitrage sind urhebcrrecbllich geKhotzt. Alle Rechte, 
IIlsbtsondere die der übersetzung In fremde Spuchen, ,'orbeh ~ ltcn. Kein Teil dieser 7eit-
schrift d3rf ohne sehrirtl iehe Genehmigung des Verbges in irgendeiner rorm - durch 1010-
kopie, Mikrorilm oder andere Verfahren - reprodul.ien oder in eine ~on Maschinen, insbe-
sondere '"on Dau~nI'er:trbeilUngs3nbgen, ~en\'endb3re Sprache ubcnrlgen werden. 
Wiede'1;3be durch Vori'''', rllnk und I'ernsehscndung, im Magnellomerhhren oder :!. hnli -
ehern Wege bleiben vorbehalten. 
Fotokopien fUr drn pc"I'SÖnlieheo und sonstigen eigenen Gebnuch d\lrfen nur '"on einl.elnen 
8eill'~gen oder Teilen d~uus als Einulkopien hergestellt ",erden, Jede im Bereich eines 
ge"rrblichrn Unternehmens hergeSlrllte und btnützte Kopie diem gewerblichen 7wecken 
gern. § S4 (2) UrhG und ,erpnichlet l.Ut GebOh,rnzahlung an die VG WORT, Abteilung 
Wissenschaft, GoedleStraßc 49, 8000 Munchen 2, Ion der die einl.c1nen Zahlungsmo(bht;lten 
7U erfragen sind . 
MARlUS REISER 
Erkenne dich selbst! 
Selbsterkenntnis in Antike und Christentum· 
l. 
rV(i)(h O'CLIJt6v "Erkenne dich selbst!" "Diesen Spruch sollst du dir nicht 
umsonst gut merken, genießt er doch in Delphi großen Ruhm", heißt es in 
einer Komödie Philemons 1, Der so empfohlene Spruch war in Delphi am 
Tempel des ApoHon angebracht, nach Plinius d. Ä. sogar "in goldenen 
Lettern" (aureü /itterisj2. nehen zwei anderen, weniger berühmten: IlTJ5t:v 
äyav .. Nichts übertreiben!" und eyyoo, Ttapa S' dtT\ .. Bürgschaft bringt 
Unheil", Außerdem könnte sich das YV(i)Ot OWJ,6v auch unter den ersten 
der etwa 140 ähnlich kurzen Maximen befunden haben, die in hellenisti· 
scher Zeit auf einer Säule im Tempelbereich zu lesen waren}, 
Zurückgeführt wurde der berühmte Spruch auf einen der Sieben Wei-
sen, meistens Chiion. Nach Platon haben ihn die Sieben gemeinsam in 
Delphi auf die Tempelwand geschrieben als Erstlingsfrucht ihrer Weisheit, 
zusammen mit ~llotv t'iyCt~. Aristoteies dagegen schreibt ihn der Pythia zu, 
da er sich schon vor Chiion am Tempel befunden habe. Sein Schiller 
Klearch von So loi aber meinte, diese Antwort habe Chi Ion vom Orakel 
Leicht erweiterter Text meiner Antrittsvorlesung an der Johannes Gutenberg-Uni-
versit!l.t Mainl. am 13. Juni 1991. Sie verdankt viel der Findigkeit meines Assistenten 
Johannes Neugebauer, dem ich hiermit herz.[ich danke. 
I Ta ,/v(i)/}\ auu.ov, ou ll(:nT\V EU loO' ö.\ I .0 Pi'JIlQ. tOOro ö6;uv tv ßUlPott;; flEt 
(Stob J1I 22,4). Der Spruch wird übrigens, von wenigen Ausnahmen :lbgesehen, klas-
sisch immer in der Fassung yv<ö9l ouu't6v, nicht otatre:6v, l.ilie:n. 
2 Plin nal VII 32 (§ 118 L). 
) Dazu L. ROßERT, Oe Delphes :\ ['OXU5 ü8-440. Wenn unter den Maximen 
tat5:ichlich auch das yv<LlOt (J(lu'tov war (5. u. Anm. 10), lösen sich auch besser die 
Schwierigkeiten, die die unterschiedlichen Angaben uber den On der Inschrift machen: 
Nach Xen mem IV 2,24 war sie "irgendwo am Tempel- ange:br:lcht, nach Macrsomn 19, 
1 ipsiltJjronti templi. Derselbe schreibt aberSat 16, 6, sie habe sich auf einem Pfeiler bzw. 
dem Türpfosten befunde:n (pouis). P:lusaniu hat sie im Pronaos gesehe:n (X 24, I). Vgl. 
duu den Komme:nlarvOß H. Hn-Z1G/H. BLOMNER, Berlin 1836-1910, &:I. III 2, 748). 
Auf eine Säule der VorderfrOnt schließt F. SCHULTZ, SprUche 196-199. NachJ. Bous· 
QUE'r befand sich die Inschrift auf einer Hermesstele neben dem Eingang zum Pronaos 
(BCH 80, 1956,565-579). 
~ PI:1I Prot 343 alb. 
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bekommen auf die Frage, was der Mensch vor allen Dingen lernen mtisse.) 
Schon seiner lakonischen Knappheit wegen bewundert galt der Spruch 
jedenfalls als "göttlich", als Inbegriff der apollinischen Weisheit, und Juve· 
nal konnte auf allgemeine Zustimmung rechnen, als er schrieb: E caelo 
descendityv&8l orout6v" Vom Himmel herab kam das yv0l9l OE(tl)t6v"~. 
Aber nicht nur in Delphi war die Maxime berühmt, sie war buchstäblich 
celebrata per orbe"". So fand man im syrischen Heliopolis (Baalbek) Mosai· 
ke aus dem 3. Jahrhundert n. Chr. mit DarStellungen der Sieben Weisen 
und ihren SprUchen. Und da lieSt man auch: XEIAnN AAKE.6.A IMO· 
NIOl: rNfl01 l:EAYTONI. Einen Steinblock aus dem 2. Jahrhundert 
n. Chr. mit der Inschrift: Mll5tv äyav. r\l6)8l OEaut6v entdeckte man in 
Gerasa, wo er seinen Platz in der Fassade der Kathedrale gefunden hatte'. 
Und als man 1964 am Amu Darya, dem antiken Oxus, nahe bei Ai Khanum 
im Norden Afghanistans eine hellenistische Stadt ausgrub, stieß man auch 
auf die Reste einer Inschrift, deren Original in Oelphi $land. Es war die 
schon erw:lhnte Säule mit den etwa 140 Maximen. Diese haue kein geringe· 
rer als der AristotelesschOler Klearch von Soloi sorgfältig abgeschrieben 
und auf einer Vonragsreise an den Oxus in Baktrien mitgenommen, wo er 
veranlaßte, daß eine entSprechende Stele beim Heroon des Stadtgründers 
errichtet wurde, wie wir aus dem dazugehörigen Epigramm schließen kön· 
nen 'O• 
Der Sinn dieser berühmten Maxime war zunächst und ursprünglich, 
dem Menschen die Grenzen ins Bewußtsein zu rufen, die ihm durch seine 
Natur, seine besonderen Anlagen und die jeweils gegebenen Um$lände 
gezogen sind ... Erkenne dich selbst!" bedeutete: Erkenne deine Grenzen! 
S Porphyrios bei Stob ut 21, 26. Zur Herkunft insgesamt: E. C. WllKINS, Ddphic 
Muims 8 f.; B. SNELI.., Sieben Weise 9 f. u. passim. 
, Juv 11,27. Zum Motiv des ~ Vom·Himmel-Fallens- s. P. COURCELLE, Connais-toi 
6OAnm.H. 
1 Ovars 11499 f. : EJI Nbi diwnuIfI/a_ ultbr/lla. ptro~m I LmutJ, cog1lOJci qUil~ ,ibi 
quemqut iubel . 
• M. H. CHtHA8, Mosaiquesdu Lib.:lIn: 8MB '1 (1957) 29-13. 
t C. H. KRAEUNG (Hg.), Ceran. City of the Decapolis, New H::.ven 1938,445 f. 
(Nr. 196) (milAbb.). 
10 L. ROBERT, Oe Delphes .:\ l'Oxus. Eine entsprechende Stele wurde auch in Mileto-
polis in Mysien gefunden. Leider fehlen der Anfang und der Schluß dieser Inschrift. Vgl. 
Diucnberger, SIC 111395 f. (Nr. 1268); L. ROBERT, o. c. 126 f. 138-441 . Daher ist auch 
nicht ganz sicher, ob zu dieser Serie auch das yv<i)9t O"w.)T6 ... gehörte (s. o. Anm. 3). Die 
Liste des Sosiades bei Stob 111, I, 173 enthllit sie jedenfalls nicht. Aber Sosiades hat 
willkurliche Änderungen vorgenommen und stau der berühmten SprUche neue einge-
fuhrt (H. DII:l.S in Diuenberger, SIG 111 395 zu Nr. 1268). An der Stelle von yv<i)9t 
l!aOtbv könnte yVß9t O"nl)t6v geStanden sein. 
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und war eine Warnung vor Vermessenheit und Einbildungli. So sind es 
Prometheus, Kroisos und Alexander, denen das yvli){h oaut6v in Erinne-
rung gerufen wird ll . Diese Grundbedeutung wurde im Laufe der Tradition 
reich entfaltet. Dabei bewies die Maxime ein schier unerschöpfliches Sinn-
potential; immer neue Aspekte taten sich auf, immer neue Möglichkeiten 
der Anwendung und Deutung. Wir wollen die verschiedenen Wege der 
Auslegungsgeschichte im folgenden wenigStens skizzieren. 
Häufig gebrauchte man den Spruch einfach als Aufforderung zu rea li-
stischer Selbsteinschlitzung ll: Erkenne, was du kannst und was nicht, wa.s 
dir möglich ist und was nicht. Meistens lag dabei alles Gewicht auf dem 
.,was nicht", gelegentlich aber wird betont, es gehe damit auch um die 
Entdeckung unserer wirklichen Fähigkeiten '4. 
Die ersten, die die eigentliche Tragweite dieses Wortes erkannten, wa-
ren die Priester von Delphi. Sie machten es sich ganz zu eigen und so 
erfolgreich zu eigen, daß es spater Stets mit Delphi und seinem Gott ver-
bunden wurde 's. Sie waren es auch, die aus dem Sprichwort ein Theo logu-
menon machten, einfach dadurch, daß sie es dem Gou selbst in den Mund 
legten. Statt mit dem gewöhnlichen :xa1pc .Sei fröhlich!" begrüßte ApolIon 
seine Besucher mit yVG}(h aaut6v16, und von einem Gott zur Selbsterkennt-
nis aufgefordert zu werden war etwas anderes als von einem Mitmenschen. 
Friedrich Nietzsche empfand diese Aufforderung im Mund eines Gottes 
11 So folgt beiJohannes Stob~uJ auch auf das Kapitel nt:p{ taO rvlUOl aUIJt6v (11121) 
der Abschnitt ntpi. i.nu:po'l'laC; (.Ober den Hochmut-), dem auch das Eingangsz.itat 
entnommen ist. 
11 AiJchyl Prom 309 f.; Xen Kyr Vli 2, 20-25; Dion Chr~, 55-58. Vgl. Xen hell I! 
~, ~O; Plut sept up conv 21 (IM B/e); Plut aud poet 14 (36 A). 
Il Vgl. E. G. WILKINS, Delphic Maxims 52-55. So z. B. Xen mem 1117, 9; rv 2, 26; 
AriSlO! rhell! 21 (1395a); AriSlot NE IV 3, 35 f. (1125a); Epiet 11122, 53; Plut tranq an 
472 C; Plut adulat I (~9b); Philo leg Gaj 69; Men bei Stob 11121 , 2; Ovar! 11 501 f. 
I' Cicad Qfr 115, 7 (_ 1116,7). E. G. WILKINS, Delphic Muims 5~. 
1S Ich gehe also davon aus, daß es sich ursprllnglich um ein Sprichwon handelte, das in 
Delphi aufgegriffen, nicht erfunden wurde. Vgl. J. DEFRADAS, Propag;l.nde Delphique 
274 f., der allerdings an ein "banales Sprichwon" nicht gl;l.uben will. O:llgegen meint 
H. TRANKL(: "Allgemeine Erwllgungen und ~·or allem die Anal~ie der obrigen Tempel. 
sprllche in Delphi und anderswo deuten eher darauf, daß hier ,,·eltverbreitete Volks",eis· 
heit ihren Niederschlag gefunden hat" (rNOOI rEA YTON 22). Den Hinweis auf 
diesen Aufuu. verdanke ich meinem Kollegen Professor Dr. Dieter Zeller. 
16 So Plat Charm 16" dIe, wo Platon den Spruch als Aufforderung zu a~VTJ, zu 
beJonnener Zucht, deutet. So auch das angebliche, aber kaum echte Heraklit-Fragment 
avOpumolO"l lIdOI ~Toon ytVUXJlCClV twmoUc; Kai O~vttv (Stob 111 5, 6). Auch d;l.s 
herakliusche UiI~T)06.~"V t~\1T6v hat mit der delphischen Maxime wahrscheinlich 
nichts zu tUn. Vgl. M. MARCQV1CH, EnclilO. frammen!i , Florenz 1978, 39. Vg!. Anm. 
36. 
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und zu Menschen geredet ",beinahe" als eine Bosheit·7• Er hat mi t der ihm 
eigenen Empfindlichkeit gespürt, worauf dieses WOrt im Munde des del~ 
phisehen Gottes ziehe: auf Abstand. Es sollte die Diuanz des Göttlichen 
vom Menschlichen betonen. Iu doch ApolIon, wie Wolfgang Schadewaldt 
sch reibt, "unter allen griechischen Göttern derjenige, der neben der breiten 
Erhabenheit seines Vaters Zeus die höchste Göttlichkeit des Göttlichen 
verkörpert. Seine gleichsam flammende Erscheinung ist geprägt durch den 
höchsten göttlichen Adel, die Hoheit, Unnahbarkeit, letzte Entschjeden~ 
heit des Geistes, Reinheit und einen gleichsam kristallenen Stolz, der sich 
zumal in dem scharfen Zorn des Gottes offenbart ..... Und wenn dieser 
ApolIon bei Horner zu Diomedes sagt: "Besinne dich, Tydeus~Sohn, und 
weiche! und wolle nicht Göttern I Gleich gesonnen sein, da niemals vom 
gleichen Stamm I Die unsterblichen Götter sind und die Olm Boden schrei~ 
lenden Menschen !"", so ist damit genau getroffen, was das yv(ilth O'CtOt6v 
Olm delphischen Tempel sagen wollte. Das IPplty,o .. Besinne dich!" des 
homerischen ApolIon meint dasselbe wie das yv<üOL O'Ctu't6v des delphi~ 
sehen. Der Sterbliche soll auf Sterbliches bedacht sein, 9VTJ't<l IPP6vElv, 
nicht auf Unsterbliches; 9v(l'tCl 9v(ll"o'[<Jt nptm:\ .. Sterbliches ziemt den 
Sterblichen"zo. Aristoteles hat zwar gegen diese Beschrlinkung protestiertz., 
aber sie hatte fUr das altgriechische Denken unbedingte Gültigkeit. 
Von diesem Gebrauch des Spruches zum memento mori war es nicht 
weit. Dennoch gibt es erstaunlich wenige liter:arische Belege, die das "Er-
kenne dich se lbu!" ausdrücklich als Erinnerung an d:as SlerbenmOssen 
verstehenZl • Aber dafur haben die Archäologen besonders :anschauliche 
17 f . NILTl$CHE, Die fröhliche WiS5ens(:/uJIIV 335 (Kröner, Stuugart 1%4, V 221) . 
• 1 W. SCIIAOEWALDT, Dt'rGou von Delphi 18. 
19 115,440-44). Obers. von W. SCHADEWALOT, !-lomer. lIias, fr;;Lnkfurt a. M. 1975. 
10 Pind 15th 4,16. Die IIbrigen Belege im Komment:lf zum Tereus-Fr;;Lgment des 
Sophokles (frg1 590 Pearson). Vgl. auch E. BICKEL. Menanders Urwort der Humanitllt: 
RhM 91 ( 19-42) 186-191. 
21 Ari5l01 NE X 7,8 (1177 b). Dazu F. DIRLME.I[RS Komment:lr (Artistoteles. Niko-
nlachische Ethik, Betlin 1956, 592) und W. JAEGER, Arinoteles. Grundlegung einer 
Gesch ichte seiner En~icklung, Berlin '1955, 168-170. 
II Plut E Delph 21 (394 C); Sen dial VI (de cons ad M:l.rci3m) 1\ ,2 f. : Hf)(. v idtfirtt 
dicil illlJ PythiciJ oracII/iJ adscripla vox: NOfCt It. Qllld t'ft homo? QlIO/ibtl qUIJUII ws tt 
qllolibtl jrlJgilt ilJctalu. .Das meint offensichtlich jener dem pythischen Orakel zuge-
schriebene Spruch ,Erkenne dich!' Was ist der Mensch? Ein Gehß, das bei der gering-
Sten Erschlluerung, dem geringSten Stoß, in Scherben gehen kann.- eiern Alu $lrom 
V 6,2). Aufgrund dieserspjrlichen Belege scheint es mir unwahrscheinlich , daß dies, die 
Ergllnzung eines 6vT]tÖV ÖvtU, die urspl1lngliche Bedeutung sein 5011. wie man oft liest. 
E. G. WILKINS meint, dieser Sinn sei der Maxime ern Unter Stoischem Einfluß zuge-
wachsen (Delphic Maxims 57). Dies in immerhin erwllgenswert, denn das mtmtnto mori 
ist ja auch nicht dasselbe .... ie das apollinische q»p6~f:O und das 9vr!to. cpp(IvtlV. 
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Beispiele gefunden. Das abgebi ldete Mosaik diente als Fußbodenschmuck 
eines Grabbaus. Man fand es 1865 bei S. Maria Nuova an der Via Appia. Es 
stammt vermutlich aus dem 2. Jahrhundert n. ehr. und befindet sich jetl.t 
im Thermenmuseum (Museo Nazionale Romano) in Rom B . Dargestellt ist 
ein SkelettH , das auf einer Art Pritsche liegt und mit Uberlangem Zeigefin-
ger auf die uns jetzt schon wohlvertraute Inschrift weistlS: Erkenne, was du 
bist und was du sein wirst und richte dich danach! Daß aber dieses "Sich 
II WOLrGANG HELBIG, Fuhrer durch die öffentlichen Sammlungen klassischer Alter-
tUrner in Rom. 'I., völlig neu beam. Auf]. hg. von H. SPEIER Bd. 3, TUbingen 1969, 114 
(Nr.2192). 
14 Daß es ein Sketett sein 5011 und nicht elwa ein Leichnam oder gar ein l.llm Sketett 
abgemagener Lebender hat schon E. CAETANl-LOVATILLI mit RKht ausgefohn und 
durch Parallelen bekrllftigt (fh::.nalOs 22 L). Vg!. auch die sehr .Iebendigen· Skelette auf 
den Bechern VOll BO$(:oreale (5. u.). Die geistreichen Überlegungen E. JONGElS zu 
diesem Mosaik (rod, Themen der Theologie 8, Stuugan 1971,64-69) gehen insofern 
an der Sache vorbei. 
n Auf ein entsprechendes Beispiet mit dersetben Inschrift weist E. CAl"TAN1-LovA· 
TELU hin (rh::.natos 22). Solche Beispiele erwllhnt auch A. MICHAI:L1S (5. Anm. 62) 
(Silberschatz 46), jedoch ohne Belege. Zur Deulullg des Mosaiks vgl. auch die inleres-
s::.nten Ausfuhrungen von O. BRENDEl, Untersuchungen zur Allegorie des pompej::.ni-
schen Tolt'nkopf-Mosaiks: MOA!. R 49 (1934) 157-179. 
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danach richten" sehr verschieden aussehen kann, darauf werden wir noch 
kommen. 
In typisch kynischer Wendung begegnet das Thema in Lukians ., Toten-
gesprächen". Im 14. empflingt Philipp seinen Sohn Alexander in der Unter-
welt, und als dieser sein hochfahrendes Gebaren immer noch nicht lassen 
kann, fragt ihn Philipp schließlich, ob er nicht endlich sich selbst erkennen 
und begreifen wolle, daß er eine Leiche (VEKp6c;) sej26~ Im zweiten dieser 
,.Totengesprliche" findet man den reichen Kroisos, den Lüstling Sardana-
pal und den Goldkönig Midas im Orcus, wie sie ihren irdischen Gütern 
nachjammern und dem vergangenen Saus und Braus. Das trligt ihnen aber 
nur den beißenden SPOlt des Kynikers Menipp ein, der ihnen höhnisch das 
alte Liedlein vom yV(i)8l OCl\)t6v singt. Und das heißt hier: Mach dir keine 
Illusionen! Denn sie vergehen dir späteStens, wenn du hinüber bist. 
Ungleich ernsthafter und tiefer hat Philo von Alexandrien diesen Ge-
danken gefaßt. N<lch Philo meint das biblische npbof;XE O'EI'lUT41 "Achte auf 
dich! Hüte dich!" nichts anderes als das YV(i)9l oaut6vl'. Und als Vorbild 
eines Menschen, der zu wahrer Selbsterkenntnis gelangt ist, stellt er den 
Erzvater Abraham hin. Erkannte doch dieser sich selbst, als er zu GOtt 
sagre: .,Siehe doch, ich habe mich erdreistet, mir meinem Herrn zu reden 
und bin doch nur Sraub und Asche" (Gen 18, 27)11. Wir sind hier ganz nahe 
bei der delphischen Deutung. Selbsterkenntnis ist Erkenntnis der menschli-
chen Nichtigkeit (oUötvEla) im Blick auf Goult. Und so ist für Philo auch 
die Verwendung von Asche im Wasser der Reinigung ein Hinweis auf das 
YV(i)8l oaut'6v: Die beste Reinigung sei die Selbsterkenntnis, die bedenke, 
was der Mensch sei: Asche und Wasser. Aus ihnen sei er geschaffen und in 
sie werde er sich bei seinem Tod wieder auflösen)O. So läßt sich also der 
Sinn des Aschermittwochs in zwei Worten sagen: yV(i)(h oaut6v! 
Aber für Philo soll die Selbsterkenntnis nicht nur dem DUnkel und der 
Oberhebung steuern; ihr eigentlicher Zweck ist die Goueserkenntnis. Als 
nämlich Abraham .. sich wirklich erkannte, erkannte er sich als ein NichtS, 
um so zur gründlichen Erkenntnis des in Wahrheit Seienden zu gelan-
16 Lukian dial nlort I" Schluß. 
Jl Philo migr Abr 8. Vgl. A. V. NAZZARO, Nota a Filone, De migu.tione Abrahami 8: 
Rnc 98 (1970) 188-19J. Belege (ür npOOl.:Xt atuut(j> in der LXX: Gen 204,6; Ex 
10,28; 23, 21; Dm 15,9; 24, 8 u. o. Besonders Stellen wie Dm 4, 9; 8,11; 11, 16 konnten 
:w dieser Deutung fuhren. In Xell mem 111 7,9 begegnet npoatxew OOVt(j> sogar im 
Komext der Aufforderung zur Selbsterkenntnis. 
n Philo deus imm 161; rerdivher30;som I 6Q. 
lt OUötV&IU ist das in diesem Zusammenhang stets gebrauchte Stichwort Philos: mut 
n01l1 54; som 160. 212; rer div her 30. 
)0 Philo spec leg 1262-266 (zu Num 4, 17 f.). Vgl. sonl I 212. 
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gen .... Erst wer sich selbst als NichtS erkannt hat, erkennt den Seien-
den ."]1 
Eine solche VerknUpfung von Selbsterkenntnis und Gotteserkenntnis 
finden wir erstmals ausgefUhn in Platons Alkibiades Maior (1 32c-l33c): 
Wer sich selbst betrachten will, heißt es da, braucht einen Spiegel. Und so 
brauche auch die Seele, die sich selbst betrachten wolle, einen SpiegeP2: das 
Göttliche in ihr. Hier ist also, umgekehn als bei Philo, die Gotteserkenntnis 
Voraussetzung der Selbsu~rkenntnis. Dieser Gedanke wurde weitergeführt 
in der Stoischen, hermetischen, gnostischen und neuplatonischen Philoso-
phie in oft eindrucksvollen spekulativen Systemen. Dabei bedeutete das 
"Erkenne dich selbst!": Erkenne dein wahres Wesen, das göttlicher Natur 
ist, dein Woher und WohinU ! Cicero spricht sogar davon, daß wir das 
Göttliche "wie ein Bild" (sicllt simulacrum)in uns tragen)4, ja er verSteigt sich 
zu der Aussage, die als Deutung des yvU>91 aaoT6v gelten kann: "dtum tt 
igitllr scito tsst" "Wisse also, daß du (ein) Gott bist!" ]) Das ist das genaue 
Gegenteil des delphischen Sinns. 
Aber kehren wir noch einmal nach Delphi zurück und lassen Sie uns 
den berühmtestenjünger und Apostel delphischer Weisheit nicht vergessen: 
Sokrales. Nach Aristoteies gab das delphische yV(i}9t oaut6v Sokrales den 
Anstoß zu seiner berühmten Aporie und seiner .. Forschung" (!;1iTllOtC;), die 
bekanntlich darin bestand, die Leute solange auszufragen, bis sie zugeben 
mußten, daß ihr Wissen nur Einbildung warM>. Arislophanes hat es in den 
)1 6 6' 6.llOYvo~ ool)'t6v YI\o'U)oKEl t6v övta (Philo som I 60). 
)2 Dieser Spiegel iSt mlch den (pseudo-)arinotelischen Magna Moralia 11115 ( 1213 a) 
ein freund, n3ch Basilius dem Großen die Heilige Schrift (in Heuern X I; bei P. 
COURCElU, Connais-toi 104 f.). Das Spiegel-Moliv in in der genannten Tradilion sehr 
h!ufig. Vgl. P. COURCELLf, Connais-wi 15.21. 22. 31 f. 49-51. 61. 71 90. IQ.4 f.: J. 
DUPO!\'T. Gnosis 122-135; E. G. WILKJNS. Delphic: maxims 267 (Index J. v • .. mirror); 
H. CANcu\. Spiegel der Erkenntnis (zu Ovid Met. 111 339-510): Der ahsprachliche 
Unterricht 10 (1967) 42-53; H . O. BErl. Greek Magieal Papyri 165-167. 
lJ Eine grtlndliche Darstellung dieses lRutungmranges gibt H. D. BETZ, IRlphic 
MlIxim. Vg1. auch ders. , Magical Papyri; E. G. WllKINS, Delphic Maxim 61-67.72; 
P. COURCLUf, Conn2is-lOi 49-95. Zum Prinzip der Erkennlnis des Gleichen durch 
Gleiches, das in diesem Zusammenhang eine Rolle spielt, s. B_ E. GÄRTNER, The Pauline 
and Joh:annine Idea of .. To Know God" Againn the Helleninic B:ackground. The Greek 
Philosophical Principle "üke by Lke" in P:aul andJohn: NTS 14 (1967/68) 209-231. 
}4 Cic leg 122,58. Zu den eiceronianischen Stellen s. die Synopse und den eingehenden 
KOlllnlentarbei P. COURC[LU:, Connais-wi 27-38. 
)S Cic rep VI 26. Dazu P. COURCEllE, Connais-toi 33 f.; H. D. BETZ, Hermetic 
Interpretation 98-101. 
)t, Aristot ;Jltpt l.PV.lOocp~ rrgt 3 Ross (_ Plut Col 20; 1118 Cl. Duu W. jAE.GER, 
AristoteIes (Anm_ 21) nO-LU; C. J. CLASSr"", Sprachliche Deutung ab Triebkrart 
pllltonischen und sokratischen Philosophierens (Zet 22), München 1959, 151-15]. 
Don aueh gegen eine Parlllleiisicrong der sokratischen Selbstprtlfung mit dem henkliti-
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.. Wolken" auf seine Art gesagt: Was man bei Sokrates lerne? .. Dich selbst 
erkennen, wie unwissend und dämlich du bist!" (yvcOCJl:l St crau'tov roc; 
0:~Ct01'l~ cl Kat nCtX6c;)11. Auch Philo erklärt, Sokrates sei alt geworden Uber 
dem gründlichen Studium des yV6)91 crClu't6v, indem er ausschließlich sich 
selbst zum Gegenstand der philosophischen Untersuchung gemacht habe 
und nichts sonst". Wenn sich aber der historische Sokrates fUr seine Art der 
.. Forschung" ausdrücklich auf den delphischen Imperativ berufen hat, wird 
es auch verständlich, warum das Orakel ihn fUr den weisesten Menschen 
erklärte)'; Auf diese Weise beglaubigte es sozusagen das "delphische Apo-
stolat" des Sokr:nes. 
Eine höchSt merkwürdige Aussage zu unserem Thema begegnet in 
PI:ltons Phaidros, wo Sokrales sagt, er sei nicht imstande, die delphische 
Forderung zu erfüllen und sich selbst z.u erkennen. Da sei es doch wohl 
lächerlich, wenn er sich anderem zuwenden wollte. So lasse er alles andere 
auf sich beruhen und erforsche nur sich selbst, ob er etwa eine BeStie sei, 
monströser noch als das hundertköpfige Drachenungeheuer Typhon und 
noch mehr Feuer speiend, oder ein z.ahmeres Lebewesen, das an der göttli-
chen Natur teilhat"o. Die zweite Alternative, die Selbsterkenntnis als Er-
kenntnis des Göttlichen im Menschen versteht, haben wir bereits angespro-
chen, Für die Antike jedoch geradezu singulär ist die erste Alternative, die 
damit rechnet, daß die Selbsterkenntnis bei einer monsnösen Bestie an-
kommt. Mir scheint, Platon hat hier einen Gedanken hingeworfen, der erst 
bei Friedrich Nietzsehe ausformuliert wird: .. 0 der verhängnisvollen Neu-
begier des Philosophen, der durch eine Spalte einmal aus dem Bewußtheits-
Zimmer hinaus- und hinabzusehen verlangt: vielleicht ahnt er dann, wie auf 
dem Gierigen, dem Unersättlichen, dem Ekelhaften, dem Erbarmungslo-
sen, dem Mörderischen der Mensch ruht, in der Gleichgültigkeit seines 
Nichtswissens und gleichsam auf dem RUcken eines Tigers in Träumen 
hängend."41 Eine solche psychologische Auffassung der delphischen Wei-
sehen .Ich h:lbe bei mir selbst n:lchgdomhtM (vgl. o. Anm. 16). Zur Verbindung des 
Sokr;ttes nlit der delphischen Muime s. :luch Hipp Rd I IB (bei P. COURCELLE, 
Conll:liS-LOi IlAnm.12). 
J1 Arinoph nub 842. 
JI Philo50m I 58. D:u eotninlmt Philo offensichtlich (>lllt Phaidr 22ge-2l0a. 
}9 Plu Apol 21a-23b. Daß das Or:lkel Sokrates jedoch als noch Unbek:lnnten zum 
weisesten Menschen erkilin h:lben soll und dieser ern dllr:lufhin zu philosophieren 
begonnen habe, halte ich fUr " 'enig w:lhrscheinlich. 
40 PI:lt Phaidr 22ge/lJO:l. Zu Typhon und seinem feurigen Wesen s. Hes Iheog 
820-868. Ob man das tnltcih>)l).1tvoV der Pluonstelle ohne weiteres Ubertragen :lls 
.. fumante d'orgueil M verstehen darf? (So P. COVRCEllE, Connais-toi 17) 4' L NI~HE, Ober das Puhos der Wahrheit (FOnf Vorreden zu fUnf ungeschrie-
benen BUchern 1872), in; Friedrich Nietuche. Werke in drei Bänden (K. Schl«hta Hg.), 
MUnchen 1956, 111271. 
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sung ist in der Antike unerhört und steht auch bei Platon einz.ig da. Wenn 
Plutarch den Typhon dieser Stelle, um sie gegen epikuräischen Spott zu 
verteidigen, allegorisch als Dllnkelhaftigkeit und Großsprecherei deutet41 , 
so zeigt dies nur seine Hilflosigkeit angesichts einer solchen Aussage. 
Damit haben wir den Kreis der antiken Deutungen des delphischen 
Spruchs abgeschritten. Volkstllmlichkeit erlangte nur jene, die ihn im Sinn 
von .. Erkenne deine Grenzen!" verstand und darin eine Aurforderung zu 
realistischer Selbsteinsch:ttzung sah. Durch den großen EinHuß von Delphi 
gewann auch jene Deutung weitere Verbreitung, die ihn als Erinnerung an 
die sterbliche Natur des Menschen und ein memento mori aurraßte. Dage· 
gen blieb die Deutung im Sinn eines .. Erkenne dein wahres, göttliches 
Wesen!'" stets auf exklusive philosophische und religiöse Kreise beschränkt. 
11. 
Der delphische Spruch durfte aber auch in der Heiligen Schrift nicht reh. 
len. Bereits Philo hatte ihn, wie wir gesehen haben, in dem biblischen 
np6aqc OWUT4> wiedergefunden. Diese Identirikation griHen die Kir-
chenv!iter aur, und Basilius der Große widmete dem Thema eine eigene 
Homilie t ). Aber man rand eine noch deutlichere Anspielung aur das yV(i)Ot 
oauT6v: im Hohenlied Salomos. Dort sagt die Hirtin z.u ihrem Geliebten: 
.. Sag mir, du meiner Seele Liebster, wo weidest du deine Herde? Wo läßt du 
lagern Olm Mittag? Denn wozu sollte ich erst umherirren bei den Herden 
deiner Gerährten?" Daraur bekommt sie die Antwort: .. Wenn du es nicht 
weißt, du Schönste unter den Frauen, dann rolge doch den Spuren der 
Schare und weide deine Zicklein, wo die Hirten lagern" (Hld 1,7 L). In der 
LXX wurde nun durch ein kleines, aber bezeichnendes MißlIerstlndnis des 
Übersetzers aus dem .. Wenn du es nicht weißt" ein t(LV llT} yv~ awun)v 
.. Wenn du dich selbst nicht erkennst .. .... \ und so geriet die delphische 
Maxime in die Heilige Schrirt, rast wie Pilatus ins Credo. Und die damit 
gebotene Gelegenheit, den berühmten Spruch als Anleihe der griechischen 
Weisen bei Salomo zu erklären, ließen sich die Kirchenv:tter natürlich nicht 
entgehen. 
Origenes widmet der Stelle einen ausführlichen Kommentar. Er sieht 
hier ein Zwiegespräch zwischen der Kirche als der Gemeinschaft der gl!iu-
bigen Seelen und Christus, ihrem geliebten Bräutigam. Christus selbst ver-
heißt der gl:tubigen Seele die summa salutis et beatitudinis. die höchste 
Glückseligkeit - wenn sie sich selbst erkennt. Diese Selbsterkenntnis ist 
~l PlutCoI20f.(l118C-1119B/C). 
<J Dazu P. COURCl:.LLE. Connais-toi 102-104. 
4. Vgt. H. SIMKl. Cant. 1,7 f. t 256 f. 
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aber nach Origenes eine doppelte: z.unächst eine moralische Selbsterkennt~ 
nis, wie sie durch eine gründliche Gewissenserforschung gewonnen wird, 
dann aber auch eine spekulative SelbsterkennUlis, die Uber das Wesen der 
Seele Bescheid weiß und Auskunft geben kann·!. Die Tradition der speku~ 
btiven Selbsterkenntnis haben wir schon kennengelernt. In seinem Ver~ 
stl1ndnis der moralischen Selbsterkenntnis greift Origenes eine andere, 
kynisch~stoische Tradition auf, die sich um eine moralische Selbsterz.je~ 
hung bemUhte. Doch wurden diese BemUhungen vor Origenes mit dem 
delphischen Imperativ nicht oder kaum in Verbindung gebracht·'. 
So floß der ganz.e Reichtum der griechisch~römischen Verwendungen 
des YVli:lOl aauT6v in die jUdische, christliche und islamische Tradition ein 
und wurde dort immer weiter vermehrt·1• In der ",Nachfolge Christi'" des 
Thomas von Kempen lesen wir: .. DemUtige Selbsterkenntnis fuhrt sicherer 
zu Gott als tiefsinnige wissenschaftliche Forschung .... •1 Und Erasmus von 
Rotterdam, der die delphische Maxime natUrlich auch in seine .. Adagia" 
aufgenommen hat", schreibt in seinem Handbüchlein des christlichen 
Lebens kurz und bündig: "Das ist der einzige Weg zur Seligkeit, daß du 
zuerst dich selbst erkennst"~ 
Einen Höhepunkt erreichte die christliche Deutung des .. Erkenne dich 
selbst!" am 12. Juni 1825. An diesem Tag hielt der 24jl1hrige John Henry 
Newman, der vierzehn Tage zuvor zum Priester der anglikanischen Kirche 
geweiht worden war, seine Predigt Seere! FallItl. Sie war ganz dem Thema 
der Selbsterkenntnis gewidmet, ihrer Notwendigkeit und ihrer Schwierig~ 
keit. Newrnan beginm mit folgender Feststellung: .. Es mag seltsam erschei~ 
nen, aber unzl1hlige Menschen, die man Christen heißt, gehen durch das 
Leben, ohne sich je um eine grUndliche Selbsterkenntnis zu bemuhen. Sie 
sind zufrieden mit allgemeinen und unbestimmten Eindrucken über ihren 
wirklichen Zustand. Und haben sie mehr als das, so sind es nur zufl1l1ige 
4S 0rig Comm in Cant 1, 7 f. (CCS ))). Der Reichtum dieser Auslegung kann hier nur 
angedeutet werden. Vg\. H. SIMKF., O.c.; P. COURCEll.[, Conn:lis-toi 97-100. 
46 Vg\. E. C. WIlKINS, Delphic M:lxim 60 f. Iki P. COURCELLE, der diese kynisch-
stoische Tradition ausfilhrlich behandelt (Connais-toi 21 f. 49-56), h:lbe ich nur einen 
einwandfreien Beltg fUr diese moralische Deutung der Muime gefunden: Sen nat I 17, 4 
(bei Courcelle S. 49). 
41 Zur jüdischen und islamischen Tradition und ihren griechischen Wurzeln 
s, A. Al.TMANN, The Delphic Maxim in Medienl Islam and Jud::.ism . 
• 1 Humilis tui cognitjo, certior fJja elt ad /Aum : quam projimda scientjat Inquisitio (Oe 
imitatione Christi Il, 21). Vgl. auch ebd. I 2, 16: Hau eU altjllima et utilissima lmio: sui 
ipsills wra cognitio et desp«tio . 
• 9 I 6,95. Vg!. ERASMUS VON ROTITRDAM Ausgewählte Schriften lat. _ dt. 
(W. Weh:ig Hg.) Bd. 7, DannSladt 1972,416-421. 
)0 Hatc igltur tU u .. ica ad btatitudiPlhfl fJid, pnmu"" ,;1 It nans. In der Ausg:lbe von 
Welzig (5. Anm . 49) Bd. I, 122. 
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Auskünfte über sich selbst, wie sie ihnen von den Ereignissen des Lebens 
aufgedrängt werden. Aber eine genaue, systematische Kenntnis haben sie 
nicht und streben sie auch nicht an." Dann führt er aus, daß für solche 
Menschen die zentralen Inhahe des christlichen Glaubens leere Wone 
bleiben müssen, da die Kennmis des eigenen Herzens, Selbsterkennmis, die 
Wurzel jeder echten religiösen Erkenntnis sei, ja: "Selbsterkenntnis ist der 
Schlüssel zu den Geboten und Lehren der Heiligen Schrift."si 
Vier Jahre später sagte der 78jährigeJohann Wolfgang von Goerhe, der 
soeben" Wilhelm Meisters Wanderjahre" vollendet haue, zu Johann Peter 
Eckermann: "Man hat z.u allen Zeiten gesagt und wiederholt, man solle 
trachten sich selber zu kennen. Dies ist eine seltsame Forderung, der bis 
jetzt niemand genüget hat und der eigentlich auch niemand genügen soll. 
Der Mensch ist mit allen seinen Sinnen und Trachten aufs Äußere angewie-
sen, auf die Welt um ihn her, und er hat zu tun, diese insoweitl.u kennen 
und sich insoweit dienstbar z.u machen, als er es zu seinen Zwecken bedarf. 
Von sich selber weiß er bloß, wenn er genießt oder leidet, und so wird er 
auch bloß durch Leiden und rreuden über sich belehrt, was er zu suchen 
oder zu meiden hat. Übrigens aber ist der Mensch ein dunkeles Wesen, er 
weiß nicht, woher er kommt, noch wohin er geht, er weiß wenig von der 
Weh und Olm wenigsten von sich selber. Ich kenne mich auch nicht, und 
Gou soll mich auch davor behüten.·u Geethe wie Newman begreifen die 
Forderung der Selbsterkenntnis im psychologischen Sinn als Aufforderung, 
sein innerstes Selbst, sein Herz mit aU seinen Tücken kennenzulernen. der 
eine als heilige Pflicht. der andere als gefährliche Versuchung. 
In diesem Sinn, den das yuö)8l crau'T6v in der Antike nie hatte. ist wohl 
auch das moderne Kirchenlied zu verSlehen, in dem es heißt: .. Gib mir den 
Mut, mich selbst zu kennen."n Im übrigen aber ist heute mehr von Selbst-
verwirklichung die Rede als von Selbsterkenntnis. Ein Vergleich der beiden 
wäre bestimmt reizvoll, würde uns jetz.t aber zu weit fUhren. 
111. 
finden wir die delphische Maxime auch im Neuen Testament? Jesus 
sagt: ... Wenn ihr euch selbst erkennt ((öte UIJ.EtQ roUtOUc; YV<OOEaBC), 
51 JOHN HENRY NEW\1AN, Parochial aod PI:un Sermons Bd. 1 Nr. 4. 
U J. P. ECKERMANN, Gespräche mit Goetht in dcn letzten Jahren stines lt'bens, 
Gcspr:tch vom 10. 4. 1829. Vg!. auch "Zahme Xenien" (I): "Worn:ach soll man am Ende 
trachten? I Die Welt zu kennen und sie nIcht verachten." Die Welt. nichL sich sdb51! Zu 
Goelhes AU5ugen ober die Selbsterkenntnis s. E. G. WILKINS. Ddphic Maxims 
146-150; U. VON WII. .. · ... MOWIT/·MoEl1.ENOORFF, Erkenne dich selbst 171-173: 
"Das Wesen des WoJrgang Gocthe zu erkennen hat~ der Gon von ~Iphi eben nicht 
\'('rlangt" ( 17J). Vgl. auch H . TRANKLL, rNOOI IEA YTON 29 f. 
H Gottcslob Nr. 165, Strophe 3. 
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dann werdet ihr erkennen , daß ihr Söhne des lebendigen Vaters seid," So 
steh t es nicht im Neuen Testament, sondern in einem Oxyrhynchus-Papy-
rus, den wi r mit Hil fe des apokryphen Thomasevangeliums erg~nz.en kön-
nen s~, Hier liegt eine gnostische Variante jener Tradition vor, die Selbster-
kenntnis als Erkenntni s des göttlichen Wesens der Seele deutet. Aber 
kommt nicht auch Paulus dieser Tradition z.umindest sehr nahe, wenn er an 
die Korinther schreibt: .. Prüft euch se lbst ! O der erkennt ihr euch selbst 
nicht, daß Jesus Christus in euch ist?" (f) out( tmYlVwOKttE taoTO~ Ölt 
'hlOO~ XptOt6<; tv u .... tv;)SS Jedenfalls haben wir hier die einzige ausdrück-
li che Aufforderung zur Selbsterkenntn is im Neuen TestamentSh• Und die 
Selbsterkenntn is der Gläubi gen ist demnach nichts ande res als die Erkennt-
nis, daßJesus Christu s in ihnen wohnt. 
Wie kam Paulus auf diesen Gedanken? Zweifellos durch seine eigene 
Erfahrun g, und diese Erfahrung hat er nirgends eindrucksvoll er formulien 
als im Philipperbrief. Dort kommt er auf seine Vergangenheit zu sprechen; 
er betont seine makellose jüdische Abstammung und Erziehung, die ihn 
zum schriftgelehrten Pharisäer gemacht hat, dessen Eifer fUr das Gesetz 
sich in der Verfolgung der Kirche bewähne56• Dann fähn CI" fon: .. Aber was 
mir (damals) als gewinnbringend galt, d:ls h:llte ich (jetzt) um Christi willen 
for ein Verlustgeschä.ft. Ja, wirklich, ich halte alles fOr ein Verlustgeschä.ft 
im Ve rgleich zu der Oberragenden Erkenntnis Christi Jesu, meines Herrn . 
Denn se inetwegen bin ich a11 dessen verlustig gegangen und halte es fOr 
Dreck, weil ich ChriStus gewinnen will und in ihm angetroffen werden -
freilich nicht aufgrund meiner eigenen Gerechtigkeit, die aus dem Gesetz 
kommt, sondern durch die, die durch den Glauben an Christus verliehen 
wird, die Ge rechtigke it, die von GOtt kommt aufgrund des Glaubens -, 
um auf diese Weise ihn kennenzu lernen und die Macht seiner AuferStehung 
S~ POxy 6S4; Ev Thom .}. Vgl. B. BLATt, in: Neutestamentliche Apokryphen (W. 
Schneemelchcr Hg.) I, Tubingell 1987,98 f.;J. A. rITZMYER, The Oxyrhynchusl..ogoi 
of Jesus 2nd the Coptic Gospd according 10 Thomas, in: ders., Essays on the Semitic 
Background of the New Tcstament, Mis50ula 1974, 355-433 (urspr. 1'5 20, 1959, 
505-560), 374-378. Immerhin finde t lieh die SlJclN der Selbsterkenntnis auch in einem 
authentischen Je5uSwort, dem WOrt vom Spliuer und vom Balken (Mt 7,3 f.l 
Lk 6, 41 f.). Vgl. dazu E. G. WILKINS, Delphic Maxims 60 f. 
n 2 ~or IJ, 5 nach der LUlher·Übersetzung. Zu der typischen Prol:pse dieses Satzes 
vgl. Aristoph nub 842 (s.o.); Plaut Pseud 260: Nout UlJttm hunt qlllJ clf. M. RE1Sf:R, 
Syntax und Stil des Markusevangeliums im Licht der hellenistischen Vollulitemur 
(WUNT 2. R. 11), TObingen 1984, 14 f. BeS5er wOrde man vie lleicht Obersetzen mit: 
~Oder erkennt ihr euch nicht als solche, in denen Jesus Christus wohnt?M 
5', Nach H. D. BI;.TZ steht die delphische Muimc auch bei dem OK01\:(;)" oOOUT6" von 
Gal 6, 1 im Hinte rgrund (Galatian5, Philadelphia 1979,298). Aber diese Wendung be· 
deutet hier einfach .sich hOten- (5. BAU[R, WbNT s. v). 
s. Phil 3, 4 -6. 
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und die Gemeinschaft seiner Leiden, dadurch, daß ich seinem Tod gleich· 
gesta ltet werde, um so vielleicht zur Auferstehung von den Toten zu gelan· 
s.en."57 Ein typisch paulinischer Satz.: nicht enden wollend und in seiner 
überfülle theologischer Gedanken und Begriffe auf einmal nicht zu erfas-
sen. Wollte ich ihn gehörig auslegen, kämen Sie heute nicht mehr nach 
Hause. So will ich mich auf den Hauptgedanken beschrllnken. 
Paulus stellt sein gegenwärtiges Leben dem vergangenen gegenüber und 
spricht dabei mit einem typischen Begriffspaar aus der Geschäftssprache 
von Ktp50~ .,Gewinn" und ~ru.üa ",Verlust", als gehe es hier um einen 
Handel51. Nun bezeichnet aber KtpöOC; nicht nur den Gewinn, sondern 
zunächst einmal das, was Gewinn bringt, im Gegensatz zu ~TUJ.lCl als dem, 
was VerluSl bringt~9 . Und so ist es hier bei Paulus zu verstehen. Was ihm 
vorher als gewinnbringend erschienen war - der Vorzug, als Sohn des 
auserwähhen Volkes geboren zu sein, das Privileg der Schriftgelehrsamkeit 
und der eifernden Treue zur Tora als dem offenbarten Willen Gones -. 
das alles erscheint ihm nun geradezu als ein .. Verlustgeschäft"j er schreibt 
alles andere ab, um auf der Haben-Seite allein Christus buchen w können. 
Daß Paulus hier überspitzt hyperbolisch redet, ist unverkennbar; aber die 
Hyperbel will ja nur unterstreichen. 
Se lbst diese überdeutliche Aussage jedoch, die jedem frommen Juden 
das Herz zusammenziehen mußte, steigert Paulus noch einmal mit einer 
Formulierung, deren beispiellose Drastik wir kaum noch nachfühlen kön-
nen ... Ich erachte alles für O"Kußaw, um Christus zu gewinnen und in ihm 
angetroffen zu werden." Nun ist O"Kußaw zwar kein .. WOrt der Gasse", wie 
Ernst Lohmeyer schreibt6CI, aber in diesem Zusammenhang ein starker Aus-
druck. Denn mit O"KUßUAU bezeichnet der Grieche Abfall und Unrat jeder 
Art, den ekelhaften Kot und die unappetitlichen Essensreste" . 
In einer ähnlich schockierenden Aussage und einem Kontext, der fOr 
unseren Zusammenhang besonders bemerkenswert ist. fanden das WOrt 
S7 Phi13,7-11. 
SI In einem ganz ,hnlichen Zusammenhang begegnet dieses Begriffspaar auch in 
einem jcsus\VOrt: Mk 8, 36. Der Ubertragene Gebrauch dieser Begriffe war im Griechi-
schen 11I.ngst ublich, aber die Herkunft schimmert doch immer durch. E. LoBM[YrR, 
Der Brief an die Philipper(KEK), Gö([ingen "1964, 1l2. 
s, Vgl. Bauer, WbNT 8735. v. IC4>&><;: • V. e. gewinnbringenden Sache"; H. SCBLlER, 
ThWNT 111 671 r. Eur Med 1.5: Tl 8t 1l0i ~llv ltllCtpOOt;j .Was hlbe ich noch vom 
Leben?" (Vgl. Acschyl Prom 747). 
60 E. LOYMEYER, Phil (Anm. 58) 135. Gute kl:rossizistische Schrifl5ltller \'erwtnden es 
(5. B:tuer, WbNT s. v.) . 
61 Blutr, WbNT s. V.j F. LANG, ThWNT VII H6-H8j C. SPICQ, Note! de lexico-
graphie n~o-Ienamcntaire II (OBO 22), GOuingen 1978, 802-804; ]. WElTSTEIN, 
NTI275 f. 7.. SI . 
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O"KoßaAa Ausgräber, die im Jahre 1895 bei Boscoreale, nicht weit von 
Pompeji, eine Villa rustica ausgruben. Diese Villa war wie Pompeji bei dem 
verheerenden Vesuvausbruch des Jahres 79 n. ehr. verschOnet worden. Bei 
den Ausgrlbungen entdeckte mln das Skelett eines Mannes, der offenbar 
gerade dabei gewesen war, einen riesigen Schatz in einer Zisterne zu her· 
gen . Zu dem Schatz gehöne neben etwa tausend GoldmUnzen, die man 
ringsum zerStreut fand, auch Silbergeschirr von insgesamt 30 kg Gewicht, 
darunter zwei Trinkbecher, die uns hier besonders interessierenl>l. 
Diese Becher sind ringsum mit Reliefs verzien, lauter Skclettszenen die 
durch Inschriften kommentien sind. Die Abbildung zeigt eine getreue 
Nachzeichnung aller Szenen. Da sehen wir neben namenlosen Gerippen 
auch Dichter wie Sophokles oder Menander und Philosophen wie Zenon 
und Epikur, und dazu wenig delphisch anmutende Sprüche wie: .. Genieße 
das Leben, denn wer weiß, was morgen ist" (~li)v l.u:taAafh:. 10 yap aüplov 
6.6T)Aov tOll), .Freu dich des Lebens" (Ttpru.: ~li)v O&o.lOV) ... Das uben ist 
ein Theater· (oK'lVli 6 ßloQ ... Sei fröhlich, solange du am uben bist" 
(&\xppalvou ö{v) ~n~ xp6vov)u. Zu Epikur ist beigefUgt: .. Das höchste Ziel 
ist die Lust" ('tb TtÄoi; 1'Ioovil). Wir haben hier den t)'pischen Ausdruck 
einer vulgärepikuräischen Lebensphi losophie vor uns. 
In einer der Sunen betrachtet ein Gerippe sinnend einen Schlldel. den 
es in der Hand hlih, und dabei steht: "Das ist der Mensch!" (T001' 
ltvePWJt~~. Gegenüber steht ein Gerippe, das in der einen Hand eine 
SchUssel mit Opfergaben trägt und mit der anderen ein Trankopfer aus-
gießt, gerade ober einen Haufen Knochen mit dem dazugehörigen Schä-
del. Der ironisch freche Kommentar dazu lautet: .Verehre fromm den 
Dreck!" (eooEßoO oK6ßaw). Mensch, erkenne dich selbst - als oKußaAaI 
So könnte man den Sinn dieser Szene zusammenfassen. 
Oie beiden Becher bilden also einen anschaulichen Kommentar z.u je-
nem Spruch, den Paulus aus Jes 22, t 3 zitiert: "laßt uns essen und trinken, 
denn morgen mUSSen wir sterben !".5 Das gilt, sagt Paulus, wenn es keine 
U Zum Silbt'nch:uz ~0Il BoKo~alt, dt'r Sich jtll.l;m Lount' befindtt, s F. WINTER, 
~r Silbersch:Hz ~on Bolcorcalt': Jdl E 11 (1896) 7<4-86; A. MICHAELIS, [kr Silber-
schau. ~on ßoscortalt: Pr) 8~ (1896) IS-S6; A. H . dt' VlllEfOSSJ:, Lt lr~sor de 
Boscortalt: MMAIBL 5 (1899) (",ichtigs~ und \'oll5tlndigSlt Edition); F. BARAlTE. 
Mus~t' du LoUVTe: Le lresord'orf~vrcrit romamcdt Boscorcalt, Pui! 1986. 
U Auf uhlre;che Gnbinschrifltn dtssdbtn Tenors vt'l'\\ein E. CArr .... NI-LOVATEUI, 
Thanatos 5 r. Literarische Belege dieser vulglrepikur5ischen Lebensphilosophit eW. 
17-19. Vg!. auch R. LATIlMORE. Themts in Greek and Laun Epitaphs, Urban::r. 1942, 
256-258. 260-262; W. AMEUr-'G, Q){Jywl1Cv Kai "lw,.u:v. Griechische Pualltlen zu 
z",e; Sttllen ::r.us dem Neutn Tenament: ZPE60 (1985) 35-.3; Koh 11,8. 
... In der Nachzeichnung in ein '[ vergesstn. 
« I Kor 15, )2 . 
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Auferstehung von den Toten gibt. Das memento mori bedeutet dann nichtS 
anderes als eine Aufforderung, das Leben in vollen Zügen zu genießen66• 
Aber kehren wir zu unserer PhilipperbriefsteIle zurück. Nicht nur jene 
Werte, die ihm als einem gesetzestreuen Pharisäer die höchsten waren, 
nein, schlechterdings "alles" erachtete Paulus von einem bestimmten Mo-
ment seines Lebens an für OKOß«!..U, und das war der Moment, in dem er 
zur Erkenntnis Christi gelangte in jenem Geschehen, das als Damaskus-
Ereignis bekannt ist. In diesem Geschehen wurde alles, was ihm bisher 
etwas bedeutet hatte, entthront, um einem einzigen Wen Platz zu machen: 
der Erkenntnis Christi. Mit diesem Ausdruck bezeichnet PauJus hier das 
Eine Notwendige, um dessentwillen für ihn alles andere abgewirtschaftet 
und seine Bedeutung verloren hat. Was ist hier mit "Erkenntnis Christi" 
gemeint? 
Im Neuen Testament ist an 16 Stellen ausdrücklich vom Erkennen 
Christi die Rede61 , und in einem gewissen Sinn kann man sagen, daß es dem 
gesamten Neuen Testament um nichts anderes geht als die Erkenntnis oder 
Nichterkennmis Christi. So bleibt jesus, obwohl er sich erkennbar genug 
gibt, nach der Darstellung der Evangelien weithin verkannt und unerkannt 
und stirbt, bis zur Unkenntlichkeit erniedrigt, Olm Kreuz. Da, ausgerechnet 
da, wird er in seinem wahren Wesen erkannt von einem römischen Centu-
riobi. Die eigentliche Geschichte der Erkenntnis Christi beginnt jedoch erst 
mit den Erscheinungen des Auferstandenen nach Ostern. Erst in ihrem 
Licht werden die Lehrlinge und Schülerinnen jesu gewahr, wen sie als 
Meister hatten und was sie von ihm hätten lernen sollen. Und damit began-
nen sie Gelehrte zu werden, die beim Reich der Himmel in die Lehre 
gingen69• 
66 Dazu paßt, daß Trima1chio nach Petron 34 als Appetitanreger eine Skelett-Glieder-
puppe hereinbringen I!lßt und dazu singt: sie erimw wnef;, pos/qllam nos al/foret orem. / 
ergo vivamlfS, dmn lieet essr brne. Eine entsprechende ägyptische Sitte bezeugt Hot 11 78 
(dazu A. B. LLOYD, Herodorus Book 11, Leiden 1976,335-337). Eine solche Skelelt-
Puppe ist abgebildet bei E. HOLLÄNDER, PI:lSfik und Medi7.in, Swugan 1912,421. Auf 
einem Mosaik im Tridinium einer Villa bei Boscoreale sieht man ein Skelell, das in 
beiden Händen ein Trinkhorn hat (llgl. R. ETIE.NNE, Pompeji. Das Leben in einer antike 
Stadt, SLUltgan: 1974, ) 19). Weitere, mit Skelerten IIenierte Trinkbecher bei E. DEn,· 
NI-LoVATELU, Di una piccola laM'a con"j"ale in Bronzo: MAnt 5 (1895) 5-16 und, mtl 
reichem Vergleichsmaterial, bei R. ZAHN, KHl xpn. GlasierterTonbecher im Berliner 
Antiquarium (B I. Winckelmannsprogramm), Bulin 1923. 
61 Mt 11, 25-27/Lk 10,21 Li Lk 24,21. 25; Joh 1,10; 14,7.8; 17, J; I Kor 2,14; 
2 Kor 4, 6; Phi! J, 8; Eph 4, J)j Petr I, 2. 8;), 18; I Joh 2, IJ L; 1, 6. An drei Stellen sind 




Ln diese Geschichte ordnet sich auch die Erfahrung ein, die Paulus im 
Galaterbrief als Gottes Offenb:lorung seines Sohnes :Ion ihn bezeichnet'c, 
und deren Ergebnis eben das war, was er im Philipperbrief .. Erkenntnis 
C hristi" nennt . Diese Erkenntnis war für ihn verbunden mit einer Selbster-
kenntnis, oder sagen wir besser: in der Erkenntnis C hristi geschah eine 
Selbsterkenntnis, die dazu fOhrte, daß er fortan nicht mehr irgend erwas 
oder gar sich selbst verwirklichen wolhe, sondern aUein Christus in sich . 
Das meint Paulus, wenn er schreibt , er sehe alles for Dreck an, um Christus 
zu gewinnen und in ihm angetroffen zu werden, und wenn er kurz. danach 
die Erkenntnis Christi näher erläu tert als ein Kennenlernen ChriSti", das 
wesentlich im Kennenlernen der Kraft besteht. die seine Auferstehung 
vermittelt, und der Erfahrung, daß die Gemeinschaft mit ChriStus auch 
ei ne Gemeinschaft im leiden bedeutet'l. Diese Verwirklichung ChriSti am 
eigenen Leib erwartet Paulus von allen Christen, schreibt er doch den 
Galatern, er leide noch einmal GebUrtSwehen um sie, bis ChriStus in ihnen 
Gestalt geworden sein. Daß dieses Gestaltwerden aber nicht nur im einzel· 
nen zu erfolgen hat, sondern auch in der Gemeinschaft der Christen ah 
solcher, ja, daß das erstere ohne das letztere nur schwerlich zustande-
kommt, das durfte sich aus der paulinischen Ekklesiologie von selbst erge-
ben. 
Es ist also deutlich, daß die Erkenntnis Christi, von der Paulus im 
Philipperbrief redet, auf einer Erfahrung gründet und eine Erfahrung in 
Gang setzt. Der Streit jedoch, woher Paulus seinen Begriff der Erkenntnis 
an dieser Stelle genommen habe, scheint mir gegenstandslos. Nach Manin 
Dibelius ist yV6)ou; hier "in der technischen Bedeutung der hellenistischen 
Mystik gebraucht: nicht vom verstandesgemllßen Erkennen, sondern vom 
Innewerden der Gottheit in Schau und Verwandlung des Schauenden"H. 
Aber von einer verzockten Schau ist in unserem Text nicht die Rede. 
Ebensowenig jedoch hä.ngt dem Erkenntnisbegriff hier etwas spezifisch 
Semitisches an. )acques Dupont vergleicht die Rede vom Erkennen Christi 
an unserer SI elle mil der alneSlamentlichen Rede vom Erkennen Gones 
70 Gal t. 16. 
71 Man beachte den (ingressiven) Aorist in tOU yv€JV(H uut6v und die dazugehörigen 
Objekte, die beweisen, daß yv<i)"{U hier nicht mit .. erkennen'" IlberseUt ""erden saUte, 
sondern mit ~kennenlemen'" . 
7l Vgl. J. T. FORtSTALL, Ch risti:lin Perfection :lind Gnosis In Phihppians l.7-16: 
CBQ 18 (19S6) 12)-1)6, IU f. E. LOHME'(U, (Anm. 58) beueht dieHs Kennenlemen 
&an~ auf d:as .. ,Sc.h:auen' des Herrn in der ,enw:itisen Welt· (Phill)8) - kaum t.u Recht. 
n Ga14, 19. 
74 M. DIBEUUS, An die Thrsulonicher l. 11_ An die Phihpper (H"ff 11), TUbingen 
' 1937,89. Zunimmrnd aurh F. W. BURE. A Comment:ary 10 thr Philippians, London 
19S9, 114. 
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und stellt fest , daß hier die Redeweise gewechselt hat und die Erkenntnis 
Christi an die Stelle der Erkenntnis Gottes getreten istn . Damit macht er 
auf einen wichtigen Sachverhalt aufmerksam; aber der Erkennmisbegriff 
selbst bleibt davon unberührt. Man kennzeichnet ihn vielleicht am besten 
mit Rudolf Bultmann, der seinen "existentiellen Charakter" betone'. 
Das ist es ungefähr, was wir mit den Mitteln der historischen Exegese 
darüber sagen können, was Paulus hier mit "Erkenntnis Christi" meint. 
Nun sollte aber eine Exegese nicht beim historischen Verständnis stehen 
bleiben , sondern schließlich auch ein nachvollziehendes Verständnis er-
möglichen und dazu hinführen . Zu einem solchen nachvollziehenden Ver-
ständnis dessen, was Paulus an unserer Stelle mit "Erkenntnis" meint, wenn 
er von der .. Erkenntnis Christi" spricht, kann uns vielleicht eine Unterschei-
dung verhelfen, die John Henry Newrnan in seiner berühmten, aber wenig 
gelesenen GrammaroJ Assentgetroffen hat". 
Newman unterscheidet dort zwischen n()tiona/ apprehension als einem 
rein begrifflichen Erfassen, das zwar ein wirkliches Verstehen ist, aber ein 
Verstehen ohne innere Beteiligung, und real apprehension als einem lebendi-
gen, tatsächlichen Erfassen eines Gegenstands oder Sachverhalts. Nur ein 
solches tatsächliches Erfassen fUhrt zu einer tatsächlichen Zustimmung 
(real assent), zum Glauben (bebe/). 
Nun kann man aber ein und denselben Sachverhalt nur begrifflich 
erfassen oder darüber hinaus auch lebendig und tatsächlich. "So kann ein 
Schulknahe vollkommen erfassen und mit Eifer konstruieren die Wone des 
Dichters: ,DIHn Capitolium scandet cum tacita Virgine Ponlifex<". Er hat jähe 
Felsen gesehen und Treppenstufen und Prozessionen. Er weiß, was aufer-
legtes Schweigen ist. Auch kennt er alles über den Pontifex Maximus und 
die Vestalischen Jungfrauen. Er hat einen abstrakten Anhalt bei jedem 
Wort der Beschreibung. Und doch bringen die Worte nicht im entfernte-
sten das lebendige Bild vor ihn, das sie im Geiste eines Zeitgenossen des 
Dichters hervorbrachten, der die beschriebene Handlung gesehen hä.tte, 
75 J. OUPONT, Gno~is 36. 
76 R. BULTMANN, ThWNT 1710. Da ich im Erkenntnisbegriff in Phil 3, 8. 10 weder 
erwas spezifisch Hellenistisches noch erwas spezifisch Alttestamentliches oder Semili-
sches entdecken kann, hilft es m. E. auch nicht weiter, VOn einer .Synthese beider 
Erkenntnisweisen" zu reden (so J. GNILKA, Der Philipperbrief, HThK X.3, Freiburg 
1968. '1987, 193). 
n J. H. NEWMAN, An Euay in Aid of a Grammar of Assen! U. T. Ker Hg.), O,.:ford 
1985 (zuerst 1870). 01.: Entwurf einer Zustimmungslehre. Durchgesehene Neuausgabe 
der Übersetzung von THEODOR HAECKER (Ausgew~hlte Werke vonJohn Henry Kardi-
nal Newman Bd. VII), Mainz 1961. 
'8 Hor carm III 30, 8 f. "Da mit der schweigenden Jungfrau zum Kapitol hinaufsteigt 
der POMifeK." 
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oder eines modernen Historikers, der sich über die religiösen Erscheinun· 
gen gehörig unterrichtet und sich das römische Zeremoniell zur Zeit des 
Augustus meditierend vergegenwärtigt (rtalized) häue."n 
Und so gibt es auch eine rein begriffliche Erkenntnis Christi, die zwar 
eine wirkliche Erkenntnis ist, aber kein lebendiges Erfassen. Paulus mag 
vor seiner Bekehrung eine solche begriffliche Erkenntnis Christi gehabt 
haben; mit dem Geschehen vor Damaskus aber wurde diese begriffliche 
Erkenntnis in eine tatsächliche, lebendige Erkenntnis verwandelt. Und die-
se Art der Erkenntnis meint Paulus mit yv(i)(n~ XPlO"tOO '111000 in Phil J, 8, 
Wir haben einen langen und verschlungenen Weg beschritten, um zu 
sehen, was Antike und Christentum mit dem alten Spruch: .Erkenne dich 
selbst!" verbunden haben, und wie sich im Fall des Paulus die Selbster-
kenntnis in der Erkenntnis Christi vollzog. Nun ist es an uns, dem .. Erken-
ne dich selbst!" gerecht zu werden. Die Schwierigkeit der Selbsterkenntnis 
war schon in der Antike sprichwörtlich, was immer man darunter ver-
standlo ... Auf dem Forum kennt sich kaum jeder zehnte selbst", heißt es bei 
Plautus. Und der Kommentar des Pseudolus dazu lautet: .Großartig! Jetl.t 
fängt er schon an zu philosophieren!"" Und .. Freu dich nicht zu früh! 
Gnothi stau/on r sagt der Centurio Hasenfus bei Aslerix. Aber auf die 
Frage, was das heißen soll, antwortet er: .. Weiß ich nicht! Das ist Grie-
chisch ... •l Ich hoffe, Sie wissen es jetzt besser. 
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EKKART SAUSER 
Christus Medicus - Christus als Arzt 
und seine Nachfolger im frühen Christentum 
1. Chris[Us als Arzt im Neuen Testament 
Der große protestantische Kirchenhistoriker Adolf v. Harnack stellt in 
seinem Beitrag: "Medizinisches aus der ältesten Kirchengeschichte'" lapidar 
fest: "Das Evangelium selbst ist als die BotSchaft vom Heiland und von der 
Heilung in die Welt gekommen. Es wendet sich an die kranke Menschheit 
und verspricht ihr Gesundheit. Als Aru ist Jesus in die Mine seines Volkes 
getreten. Nicht die Gesunden bedurfen des Arztes, sondern die Kranken 
(Mt 2, 17, Lk 5, 31). Als den Ant des Leibes und der Seele schildern ihn die 
drei erSten Evangelien, und es gibt keine zutreffendere und ergreifendere 
bild liehe Darstellung der Wirksamkeit Jesu, als die, welche uns Rembrandt 
auf dem Hundert~Gu lden ~Blatt geschenkt hat. Hier erscheint Jesus als der, 
der er wirklich gewesen ist, als der Heiland , der die Armen und Kranken zu 
sich ruh, das zerstoßene Rohr nicht zerbricht und den glimmenden Docht 
nicht auslöscht. So kennen wir ihn aus den Evangelien, dieses Bild hält 
unsere Seele fest. Er spricht nicht viel von der Krankheit, sondem er heilt 
sie. Er erklärt nicht. daß die Krankheit gesund sei, sondern er nennt sie 
beim rechten Namen, aber er erbarmt sich ihrer. Nichts von Sentimentalität 
oder Raffinement findet sich bei ihm, auch keine feinen Distinctionen und 
Sophismen, daß die Gesunden eigentlich die Kranken seien und die Kran~ 
ken die Gesunden. Aber er sieht Scharen von Kranken um sich, er zieht sie 
an sich, und er hat nur den Trieb zu helfen . Leibes~ und Seelenkrankheiten 
unterscheidet er nicht streng - er nimmt sie als die verschiedenen Äuße· 
rungen des einen großen Leidens der Menschheit."1 
Bei all den verschiedenen Nuancen dieser Aussage, die man doch auch 
verschieden wird werten können - zumindest vom heutigen Stand der 
Forschung aus: Eines hat Harnack deutlich gesehen: Die Gestalt Jesu als 
des Heilandes, des Erlösers, des Arztes. Seine Worte legen sehr treffend 
den Finger auf die Aussage des Neuen Testamentes: Jesus Christus ist der 
Arzt der Menschen. 
Zwar hat sich Jesus selbst nie direkt als Arzt bezeichnet, wie dies Orige-
nes aus Alexandrien (gest. 254) sagte (Lev. Horn . 8, I). Und dennoch: Er 
hat sich als Arzt der Seele und des Leibes immer wieder den Menschen 
, A. v. HARNACK; Medizinischu aus der :tltestcn Kirchengeschichte (fute und 
Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen üteratur IJ, 4) Leipzig 1892, $. 125. 
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seiner Umgebung gleichsam als Rettung geschenkt. Er hat als der Gottes-
knecht (vgl. Is 53, 4) die Krankheiten von Menschen auf sich genommen, 
so wie Matthäus von ihm Isaias z.itien: .. Er nahm unsere Schwachheiten auf 
sich und trug unsere Krankheiten" (8, 17). Im Zusammenhang dieser Stelle 
heißt es auch bei Matthäus: "Er heilte alle Kranken, damit erfUlit werde, 
was durch den Propheten Isaias gesagt wurde: ,Er nahm unsere Schwach-
heiten auf sich und trug unsere Krankheiten,''' Basilius Steid le fuhrt zu 
dieser Stelle aus: .. Wir dürfen die Stelle im Vollsinn dahin verstehen, daß 
der Herr als mitfühlender Arzt die Krankheit auf sich nahm (vgl. 
Mt 15,30 ff., 17,17) und darunter litt, ohne selbst krank zu sein, und sie 
zugleich vom Kranken wegnahm, d. h. ihn heilte."! Derselbe Autor fährt 
dann fort: "Die Evangelien, besonders das des ,Arztes' Lukas (Ko14, 14), 
beschreiben den Herm nicht nur als ,Lehrer': er ,lehrte', sondem auch als 
,Arzt': er ,hei lte alle' (Lk 6, 19j 10, 25 fr.). Zwar nennt sich Jesus nie selbst 
ArZt ... Doch klingt diese Selbstbezeichnung an bei Mk 2,17: ,Nicht die 
Gesunden bedürfen des Arztes, sondern die Kranken', und bei Lk 4, 23: 
,Ihr' (d. h. die Juden in der Synagoge von Nazareth) werdet mir entgegen-
halten: Arzt, heile dich selbst. Der Herr offenbart sich als der vollkommene 
Arzt, der den Leib heilt und die Seele.") 
Noch z.wei Stellen aus dem Neuen Testament seien zitiert und diesbe-
z.uglich kurz kommentiert. Bei Jo 11,3 f. wird auf die Nachricht der 
Schwestern des Lazarus an den Herrn: .. Herr, sieh, der, den du liebst, ist 
krank" die AntwOrt Jesu so wiedergegeben: "Diese Krankheit fuhrt nicht 
zum Tode, sie dient zur Ehre Gottes. Der Sohn Gottes soll durch sie 
verherrlicht werden." B. Steid le sagt dazu: "Durch die Erweckung des 
Lazarus erweist sich Jesus als souveräner Herr über Ges undheit und 
Krankheit, Leben und Tod."t BeiJoh 9, 1-3 wird die Heilung des Blindge-
borenen durch Jesus so berichtet: .. Und im Vorübergehen sah er einen 
Menschen, der von Geburt an blind war. Und seine JUnger fragten ihn: 
,Rabbi, wer hat gesundigt, dieser oder seine Eltern, daß er blind geworden 
ist?' Jesus antwortete: ,Weder dieser hat gesundigt noch seine Eltern, son-
dem die Werke Gones sollen an ihm offenbar werden,''' Gerhard Fichtner 
hat dazu in einer bedeuuamen Studie zum Thema "Christus als ArZt" 
erll1utert: "Zweierlei wird aus dem Anfang dieses Heilungsberichtes deut-
lich. Erstens: fUr den im Judentum Aufgewachsenen ist Krankheit se lbstver-
st!ind lich Folge ei ner SUnde. Christus aber (oder, wen n man den Einfluß 
des Berichterstatters einbeziehen will: das frühe Christentum) verwirft die-
2 B. STDDLE: .. Ich war krank, und ihr habt mich betucht" (Mt 25, 36), in: Erbe und 
Auftrag .. O (1964) 6, S . .... S. 
) B. STEIDLE, a. a. 0 ., S . .... S f. 
t B. SrEIDLE: a. a. 0 ., S. 448 . 
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ses Kausalitätsdenken. Nicht Ursache, sondern Sinn der Krankheit ist 
wichtig. Und zweitens: diese Heilung und Heilungswunder überhaupt sind 
nicht um ihrer selbst willen wichtig, sondern sie sind Zeichen für den 
Anbruch der Gottesherrschaft, die eine Weltenwende bedeutet, nämlich die 
Welt zum Heile in weitester Bedeutung führen soll. ") Gerhard Lohfink hat 
diesen Grundgedanken auf die knappe Formel gebracht: "Dort, wo das 
Reich Gottes hereinbricht, muß die Krankheit einfach aufhören.'" 
Weiter ist wichtig im Hinblick auf die Art und Weise, wie Jesus nach 
dem Neuen Testament Arzt ist, die Aussage: Zum Unterschied von den 
apokryphen Apostel-Akten, wo Jesus meist nur als .. Seelenarzt" beschrie-
ben wird, während die gewöhnlichen Ärzte die Körper behandeln , die der 
Auflösung verfallen - offenbar ein absoluter Dualismus - erscheint Jesu 
Heilswirken diesen Dualismus zu überwinden - oder, wie Fridolf Kudlien 
bemerkt: .. Ausdrtlcklich heißt es ferner inJo 7, 23, Jesus mache den ganzen 
Menschen gesund. Das schließt Körperliches wie Seelisches ein (entspre-
chend ist Jesus in den Thomas-Akten 143 ,der Arl.t affes Sichtbaren und 
UnsichtbarenI). Die daraus resultierende Ganzheit ist aber mehr als die 
übliche: Ganzheit meint hier auch Freisein von Sünde."7 Als Beispiel dafür 
sei verwiesen auf Jo 5, 14: "Siehe, du bi st gesund geworden, sündige nicht 
mehr, damit dir nicht Schlimmeres widerfahre.-· 
Im Blick auf die neutestamentlichen Aussagen ist jedoch noch ein Wort 
zu sagen zu der Tatsache, daß auch Jesus krank sein kann in den Kranken 
und dann des heilenden Besuches von uns allen bedarf. 1n seiner Gerichts-
rede (Mt 24-25) hält er eindringlich vor Augen: "Ich war krank, und ihr 
habt mich besucht" (25, 36 H.). Wenn im Laufe dieser Studie auch von 
denen die Rede gehen wird, die in Nachfolge des Christus Medicus zu den 
Kranken gehen, sie besuchen, sich ihrer annehmen, sie zu heilen versuchen, 
dann ist es diese Stelle, die zu solcher Tat immer wieder Anlaß gegeben hat. 
Lapidar bemerkt dazu B. Steidle: .. Was die Christenheit in der Folgezeit fUr 
den Kranken tat und noch tut, hat seinen tiefsten Grund im Herrenwort bei 
Mt 25, 36.'" 
S G. F1CHTNER; Chrinus als Aru. Unprllnge und Wirkungen eines Motivs. In: 
Frllhmiuelalterl iche Studi~n. jahrbuch des Irmituu rUr FrUhmiuelahrrfonchung der 
Universität MUnster, 16. Bd., 1982, S. 5. - Don auch reichste Lit. Angabe z.um Thrma 
"Chri5tus Medicus· Uberhaupt. 
I> G. lOHFINK: Wie hat Jesus Gemeinde gewollt? Zur gesellschaftlichen Dimension 
des christlichen Glaubens, Freiburg 1982, S. 2). 
7 FR_ KUOUEN Grsundheit, in: RAC X, Sp. 937. 
I Vgl. zum Gedanken drr .Ganzhrit- auch: H. HARK- jrsus der Heiler - Vom Sinn 
drr Krankheit, Ollen und Freiburg i_ Sr. 1988. 
, B. STEIDLE: a. a. 0., S. 44S. _ Vgl. zur lanzen Them.uik auch: S. FlAMMrR:jesus 
der Arzt in drr Sicht der Evangrlirn, in: Arzt und Christ )1 (1985), 1-6, so .... ie R. u_ M. 
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2. Christus als Arzt und Asklepios als Arzt 
EinerseitS stellt G. Fichtner mit Recht fest: .. Ganz allgemein findet nur 
selten im Schrifttum der KirchenY!iter eine direkte Konfrontation Askle· 
pi os· Christus statt. Es gehört zu den Ausnahmen, daß der Apologet Justin 
(gest. um 165 n. Chr.) den Heiden die Auferstehung Christi näherzubrin· 
gen versucht, indem er auf Asldepios hinweist"IO, und er zitiert dabei aus 
der Apologie I, 22,6 die Stelle: "Sagen wir endlich, er (Christus) habe 
Lahme, Gichtbrüchige und von Geburt Sieche gesund gemacht und TOle 
erweckt, so wird das dem gleichgehalten werden können , was von Askle· 
pios erz!thh wird"", um schließlich als einen Höhepunkt der Konfrontation 
Asklepios·Christus Arnobius, den yennutliehen uhrer des Lactanz, zu 
nennen, der sagte: "Die ihr uns yerlacht, daß wir einen Menschen verehren, 
der in einem schmachyollen Tod ums Leben kam ... habt ihr nicht den 
Aeskulap, den Erfinder von Heilmitteln, nach seiner Bestrafung und Hin· 
richtung durch den Blitz zum Helfer und Schirmherrn der Gesundheit, des 
Woh lergehens und des Heils gemacht?"'l Auf der anderen Seite finden wir 
beim seihen Autor die aufhorchen lassende Beobachtung: "Die Entwiek· 
lung zum voll ausgebildeten Motiv VOll Christus als Arzt ist nur aus einer 
doppelten Auseinandersetzung heraus verständlich, einmal, aus der Aus· 
einandersetzung mit dem wiederaufblühenden Asklepioskuh, und zum an· 
deren, aus der Auseinandersetzung mit der Philosophie." 11 Wenn also, nach 
Fichtner, eine direkte Konfrontation Asklepios·Christus bei den Kirchen-
ylitern nur selten stattfand, so geschah dies doch andererseits wiederum 
öfter in indirekter An und Weise - was bedeutet, daß der Name des 
Asklepios nicht genannt wurde. aber auf seiten Christi Worte für dessen 
Tlitigkeit gewäh lt wurden, die eben indirekt an Ask lepios gemahnten, der 
so gleichsam .. stillschweigend" und dennoch wiederum "wortreich" über-
wunden werden sollte. Dies geschah schon innerhalb der neutestamentli-
chen Schriften. Weil diese Art gerade hier in einem gewissen Sinne für 
später grundsätzlich vorgezeichnet wurde. sei das Augenmerk auf diesen 
Punkt jetzt gelegt. 
Karl Heinrich Rengstorf hat zu dieser Frage am 11 . Noyember 1952 
eine RektoratSrede gehalten, die sehr anregend geworden ist, um diesem 
HLNGEL: Die HeilungJesu und medil.inische5 Denken, in: Medicu5 viator, Festgabe fOr 
Rich:lrd Siebeck. TObingen 1959, S. 33 1 -361. 
10 G. FICHTNER, :1.:1.0., S. IJ. - Vgl. duu :luch: M. HONECKER; C hristus medicu5. 
in: Kerygm:l und Dogma 31 (191J5), S. 310-31 •. 
11 Junin: Apologie I, 22 ,6 (hg. vom E.j. GOODSPEED, Die llitesten AlJOlogeten, 
Göningen 1915,5.-41). 
11 Amobius: Adu. nato I. 41 (CSEl., S. 27, 15 ff., Pl 5, Sp. 770). 
11 G_ FlOfrnER. ll. ll. 0.,5. 7. 
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Problem auch in Zukunft nachzugehen. Diese Rede fuhn den Titel: "Die 
Anfllnge der Auseinandersetzung z.wischen Chrislusglaube und Asklepios-
frömmigkeit." Im folgenden seien dazu wichtige Zitate angeführt. Zentral 
erscheint die Vermutung RengStorfs zu sein, daß der 4. EvangeliStJohannes 
gam bewußt in der Schilderung einz.elner Begebenheiten Jesus als Sieger 
uber den Heilsgott Asklepios stellen will. Etwas z.u hoch gegriffen erscheint 
mir allerdings - um es gleich jetz.t anz.umahnen - die Aussage Rengstorfs 
7.U sein, die da lautet: "Indes durfte es nunmehr an der Zeit sein, das 
Christusbild des Johannesevangeliums selbSt ins Auge z.u fassen, um an 
Hand einiger ihm eigentUmlicher ZUge z.u z.eigen, d:lß es in seiner Beson-
derheit durch den Gegensatz gegen den Heiland Asklepios z.um mindesten 
mitbestimmt ist ..... Gleichsam in den Mittelpunkt der Beobachtungen 
Rengstorfs möchte ich nun die Bedeutung von Wasser, Quelle, heilige, 
wundertätige Quelle Stellen. Diese spielen bei Asklepios eine entscheidende 
Rolle, ja: .. Eine solche Quelle gehört zu jedem AsklepiosheiJigtum"IS -
und: .. Angesichts der konstitutiven Bedeutung des heiligen Quelles für die 
Hei ligtOmer des Asklepios, und z.war ebenso for ihren ärztlichen Betrieb 
wie fUr ihren Kult, ist es selbstverständlich, daß hier der Gebrauch des 
Wassers zu Trank und Waschung eine hervorragende Rolle spielte."16 Nun 
setzt RengStorfs wichtige überlegung ein: "Blicken wir von hier aus zu den 
johanneischen Schrifltn hinUber, so fällt auf, daß auch in ihnen - und 
unter ihnen wieder gerade im Johannesevangelium. anders als in den syn-
optischen Evangelien - Quelle und Wasser eine besondere Rolle spielen. 
Gewiß wird man nicht allen Stellen, an denen das der Fall ist, auch beson-
deres Gewicht z.usprechen durfen. Indes fehlt es doch nicht an solchen, die 
bei ntlherer Betrachtung wieder sogar selbst eine Bez.ugnahme auf die Weh 
des Ask lepios und seiner Verehrer nahelegen. Dabei handelt es sich in 
jedem einz.elnen Fa lle um eine polemische Haltung." 17 
Von besonderer Bedeutung nun iSt hier die Stelle aus Jo 4,14. Jesus 
antwortet da der samaritischen Frau: .. Wer aber von dem Wasser trinkt, dou 
ich ihm geben werde, wird niemals mehr Durst haben. Vielmehr wird das 
Wasser, das ich ihm gebe, in ihm z.ur sprudelnden Quelle werden, deren 
Wasser ewiges Leben schenkt," Dazu Rengnorf sehr pointiert: .. Hier 
nimmt nun Jesus für sich in Anspruch, Uber ein Wasser zu verfUgen, nach 
H K. H. RENCSTORF: Die Anrllnge d~r Auseinandersetz.ung zwischen Chrinusgbube 
und Asklepiodrömmigkeit. MUnst~rlW. 1953, S. 16. _ Dagegen Ipricht sich aus: 
L DINKIXR, Christus und Asklepios _ Zum ChriStunypus der polychromen Platten 
Im Musco Nuionale Romano, Heideiberg 1980, S. )1. Anm. 74. 
n K.H . RENCSTORFa.a.O.,S.19. I' K. H. Rl:NCSTORF a. a_ 0., 5.20. 
17 K. H. RENCSTORra.a.O .• S.2 1. 
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dessen Genuß neuer Durst nicht mehr besteht, ja das sogar in dem Trinken-
den zu einer Quelle von Wasser wird, das zum ewigen Leben sprudelt. 
Damit stelltJesus sich als den dar, der den wunderwirkende n Quell schafft, 
und tritt darin neben Asklepios. Er hebt sich aber dann doch weit über ihn 
hinaus. Es besteht nämlich ein diametraler Unterschied zwischen der Quel-
le des Asklepios und der Quelle, die Jesus wirkt: Die Quelle des Asklepios 
gewährt Gesundheit und somit das Leben im Sinne des Weiterlebens trotz 
Krankheit und Todesgefahr - die Quelle, die von Jesus zum Sprudeln 
gebracht wird hingegen bewirkt ewiges Leben für den, der davon trinkt. 
Nun komna im Johannesevangelium das Wort ,ewig' nur in Verbindung 
mit ,Leben' vor, und das nötigt zu dem Schluß, daß der EvangeliSt in der 
Wendung ,ewiges Leben' offenbar wieder eine Abgrenzung vollzieht, und 
zwar im Sinne der Oberbietung: das ,ewige Leben' wird dem gewöhnlichen, 
nur zeitlichen Leben gegenllbergeStellt. Die Antithese ist zu präzise, als daß 
es erlaubt wäre, in der johanneischen Wendung lediglich die Vergeistigung 
einer all gemeinen Lebensanschauung zu finden. AndererseilS genügt es 
auch nicht, wenn man in dem hier genannten Wasser die lebendig machende 
Kraft sieht, die die Offenbarung schenkt. Was gemeint ist, wird dagegen 
völlig durchsichtig, sobald man in dem Gegensatz, der hier erscheint, einen 
Gegensatz gegen Asklepios und seine Welt erkennt. Daß diese Schau rich-
tig ist, bestlttigt zudem Justin, wenn er im Dialog mit dem Juden Tryphon 
seinem Gegner zuruft: ,Als ein Quell lebendigen Wassers von GOtt ... ist 
dieser Christus hervorgesprudelt' und wenn er dann aufzä hlt, in wie vie lfa-
cher Weise Christus sich Kranken und Toten als Helfer erwiesen hat."l' 
Aus dem Bereich der frühchristlichen Kunst gibt es noch einen wichtigen 
Hinweis fUr die Auseinandersetzung Christus-Asklepios: Es sind dies die 
polychromen Platten im Museo Nazionale Romano aus der vorkonst::mti-
nischen Zeit. Zugleich sind dies die ä.ltesten Reliefs, auf denen neutesta-
mentliche Themen eine bevorzugte Stellung einnehmen. Christus erscheint 
auf den beiden Plattenfragmenten inmitten von Heilungsszenen in großer 
formaler Annäherung an Asklepios - er wird hier als der eigentliche und 
einzige Asklepios vor Augen gestellt" . 
3. Christus als Arzt bei den Kirchenvätern 
Zum erstenmal bei den Kirchenvätern wird Christus als Arzt genannt bei 
Ignatius von Antiochien. Auf seiner Fahrt zum Martyrium in Rom - um 
110 n. Chr. - schrieb er sieben Briefe. Einer von ihnen ist an die Gemeinde 
•• K. H. RLNGSTORr:l. a. 0 ., S. 21 f 
•• E. DINKLfR, a. a. 0., ~s. S. 29 H., 38 . 
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von Ephesus gerichtet. In diesem finden wir unter anderem eine knappe 
Bekenntnisformel, die dieser Gemeinde und uns die Heilsbedeutung Chri~ 
sti vor Augen fUhren soll. Es heißt dort: .. Einer ist Arzt, aus Fleisch zugleich 
und aus Geist, gezeugt und ungezeugt, im Fleische erschienener GOtt, im 
Tode wahrhaftiges Leben, aus Maria sowohl wie aus GOtt, z.uerstleidens~ 
f!ihig und dann leidensunfähig, Jesus Christus, unser Herr."l0 Vom selben 
3postolischen V3ter heißt es im selben Brief an die Epheser uber die heilige 
Euch3ristie: .. G3nz besonders werde ich dies tun, wenn der Herr mir offen~ 
b3rt, d3ß ihr Mann fUr Mann, gemeinsam, alle im einze lnen in Gnade 
zusammenkommt in einem Glauben und inJesus Christu s, der dem Fleische 
nach aus dem Geschlecht Davids st3mmt, dem Menschensohn und Go1.tes~ 
sohn, um dem Bischof und dem Presbyterium mit ungeteiltem Sinn Gehor~ 
sam zu bezeigen und ein Brot zu brechen, das Unsterblichkeitsarznei in, 
Gegengift, daß man nicht stirbt, sondern lebt inJesus Christus immerdar.-u 
Aus der ga nz frUhen Zeit - und zwar 3US dem Bereich der Apokry~ 
phen, die immerhin Volksfrömmigkeit und Volksauffassung auf weite 
Strecken hin gut wiedergeben - sei verwiesen auf die Acta Johannis. In 
c. 108 wird in einem Gebete Jesus so angesprochen: "Der du allein Beschot~ 
zer deiner Knechte bist und Arzt, der umsonSt heilt, der du allein barm· 
herzig bist und die Menschen liebst, der du allein Heiland bist und 
gerecht ... "11 Wenn wir annehmen dorfen, daß diese Johannesakten 
"viell eicht die ältesten apokryphen Apostelgeschichten sind"lJ und diese in 
der zweiten H!ilfte des 2. JahrhundertS entstandenH , dann wird woht deut· 
lieh, wie froh schon in den Gemeinden das Bild von Jesus als Arztlebendig 
gewesen sein muß. Zur näheren Interpretation dieser Stelle tr:tgt wiederum 
G. Fichtner bei, wenn er ausführt: .Diese Stelle ist wie ein Schlussel zum 
Verständnis der gesamten Entfaltung des Christus-medicus~Motivs. Die 
Stichworte der Auseinandersetzung sind genannt. Schon das immer wieder-
ho lte ,a llein' deutet auf eine polemische Abgrenzung, noch mehr aber 
weisen die Prädikate, die Jesus gegeben werden, auf den Gegensatz zu 
Ask lepios. Denn die Bein3men des Asklepios waren auch ,Wohltäter' und 
,Menschenfreund', vor allem aber wurde er Soter, d. h. Retter, Nothelfer 
genannt. Ja, dieser Titel, den früher manche andere Götter zugelegt beka-
men, war in nachchristlicher Zeit in der Asklepiosverehrung der beliebteste 
20 Ignauus v. Antiochien : An die Epheser 7,2 (j. A. FISCHER. Die ApoStolischen Vliter, 
Bd. I, Dannstadt 1956, 5. 146-1<49). 
11 Tgnatius v. Antiochien: An die Epheser, 20, 2 (Ebd. S. 160-161) . 
11 Acta apostoloruOl apocrypha, hg. ,·on R. A. LlI'SIUS _ M Bo~:-;rr. Bd. 2, I , 
I..cipz.ig 198], S. 206, Z. 9- 12. 
U J. B. BAU[R. Die neutc.stamentlichen Apokryphen, DUJscldorf 1968,S. 60. 
14 J. B. BAUER, a. a 0 ., S. 60. 
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Ehrenname geworden. Der Soter - damit meinte man den ,Heiland' 
Asklepios. Heiland ist ja das Wort, das in der deutschen Bibelübersetzung 
für sotfre rscheint. Und auch vom ,umsonst heilen' wird nicht von ungefähr 
gesprochen, denn Asklepios wird schon bei Pindar und Euripides als geld-
gieriger Arzt bez.eichnet, ein Vorwurf, den dann die Kirchenväter wieder 
aufgenommen haben ."ZS Besonders wichtig an dieser Stelle aus den Joh:tn-
nesakten ist die Verbindung von Heiland und Arzt. Weilere Zeugnisse aus 
der Vätertheologie gerade zu dieser Verbindung wären zunächst Aussagen 
von Clemens von Alexandrien (gest. vor 215 n. Chr.). In seinem Paedago-
gos stellt er fest: "Deshalb heißt auch der Logos Heiland (soter), denn er 
hat für die Menschen geistige Arzneien erfunden zum Wohlbefinden und 
zum Heil. Er bewahrt die Gesundheit, er deckt die Schäden auf, er bezeich-
net die Ursachen der Leidenschaften, er amputiert die Wurzeln unvernllnf-
tiger Begierden, er sch reibt Diät vor, er verordnet alle heilsamen Gegen-
gifte für die Kranken . Denn das ist das größte und königliche Werk Goltes: 
die Rettung der Menschheit. Dem Arzt, der keinen Rat fUr die Gesundheit 
gibt, zürnen die Kranken."Z6 Der heilige Hieronymus wird später diesen 
Gedanken der identität von salfJator und mediCl/s in Christus mit Worten 
ausdrUcken, die "das poetische Gesetz des Parallelismus der Satzglieder, 
wie man es in den Psalmen verwirklicht findet"11, anwenden: 
.Quod Sall1}Hor descendit, ß1isericordiae Dei eS(: 
non lIeniuet medicu5 ni5i aegrotartnt plurimi. 
Quoniam aegroubam plurimi , propterea venit ß1tdicU5: 
quoniam illdigtbam misericordia propterta venit Sa lll}Hor.-u 
Auch Augustinus hält an dieser Verbindung fest, wenn er sagt: .. Es kam 
also der Heiland (salvator) zum Menschengeschlecht, er fand nicht einen 
einzigen Gesunden, deshalb kam der große Arzt."19 Und wenn Ambrosius 
von Mail:tnd den Gläubigen auffordert: "Eile zum Arzt, suche nach dem 
Heilmittel der Buße ... es möge dich der gute Seelen:}rzt, das Goneswort 
besuchen ":Ml, dann erscheint hier Christus als Salvator und Arzt ganz kon -
kret in der Funktion dessen. der durch sein Wort, das Gotteswort, die 
SUnden nachltlßt. in diesem Zusammenhang wird darauf verwiesen, daß 
n G. FIOITNER, a. a. 0.,5. 7 r. 
14 Clemens v. Alex~ ndrien. Paedagogos l , XII , 100, I (CGS 7, 1,5. 149 r.). 
11 G. FICHTNER: a. a. 0., S. 10. 
u Hieronymus: 1'ract. in pulm. LXXXlIll, 8 (CSEl 78, S. 104, Z. 68-72). 
19 Augustlnu5: SernlO 155, 10 (PI 38, Sp. 847). - Vgl. auch M. HONECK.I:R, a. a. 0., 
S. 315 sowie W. BEINERT: Heilender Glaubt ([opas TaschenbOcher Ud . 201), Main'l. 
1990, S. 59 f . 
• )0 Ambr:osiu5: Enmeron VI, 8, 50 (CSEl32, 1,5.242 r. Z. 20 rr.). - Vgl. zu Ambro-
SIUS v. Malland: G. MOUER; Medizin, Arzt, Kranker bei Ambrosiu5 \"On Mailand, Diu. 
med. dem. Frtiburg i. Hr. 1964,5.39-49. 
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man sich diesem Arzt, Christus, öffnen muß, wie dies ja auch für das 
Verhältnis von Arzt und krankem Menschen überhaupt gilt. G. Fichtner 
bemerkt dazu: "Zum vertrauensvollen Arzt-Patient-Verhältnis gehört 
auch, daß der Kranke offen von sich berichtet. Der Arzt will die confessio, 
das Bekenntnis, fast möchte man übersetzen: er erwartet die Anamnese."J' 
Mit Bedacht legen die Kirchenväter immer wieder Wert auf die Feststel-
lung: In Anbetracht der vielen guten Ärzte, ist doch der eigentliche Arzt 
Christus, er steht uber allen Ärzten, von ihm nehmen die Ärzte ihre Kunst, 
vor allem aber ihre Barmherzigkeit, das Fundament aller ärztlichen Tätig-
keit. Diese Barmherzigkeit ist Ausnuß und Nachbild der Barmherzigkeit 
des Vaters in ]esus Christus. Fichtner drUckt diese Beobachtung, etwas 
konkretisierend, mit den Worten aus: "Hieronymus nennt Christus den 
magister medicorum, der se lbst vom Himmel herabkommt, um uns zu heilen . 
Wenn schon Mose undJesaja, ja alle Heiligen Ärzte heißen dürfen, dann ist 
er der egregiljj medicm, ja der wahre archiatroJ. Wer seine Krankheit erkannt 
hat, d. h. wer weiß, daß er gesilndigt hat, der wird diesen Arzt inständig 
bitten: Behandle mich mit dem Brenneisen, beseitige meine Wunden, alle 
Säfte und den sch!tdlichen Säftefluß (rheuma noxium) zieh durch den schar-
fen Trank aus Nieswurz (heilebonH) zusammen. Hieronymus beweiSt gern, 
wieviel 'er von der Medizin weiß, daß ihm Hippokrates und Galen vertraut 
sind, daß er die Malaria in ihren ve rschiedenen Formen kennt, daß es eine 
Einteilung der medizini schen Schulen in Dogmatiker, Methodiker und 
Empiriker gibt und was dessen mehr ist. Aber letztlich ist auch ihm nur 
wichtig, daß die Menschen die Hilfe des wahren Arzt-Heilandes Christi 
suchen (ver; medici salvaloril), wie er in äußerSter Dichte sagen kann. 
Dieser Ar:z.t ist zugleich mediClis und medicamenlllm. Auch Augustin liebt 
so lche paradoxen Formulierungen: Christus, der gesunde Arzt, trinkt doch 
zuerst den bitteren Kelch , damit der Patient nicht sagen kann: ich kann die 
bittere Arznei nicht einnehmen. Der Arzt heilt in seinem Tod durch sein 
Blut die Kranken. Der Hörer, dem das Arztbild allzu vertraut und eingän-
gig geworden ist, wird durch solche Paradoxa aufgeschreckt. Jeder Ver-
gleich dient nur dazu, die Unvergleichlichkeit Christi aufzuweisen."Jl Von 
dieser Kennzeichnung her wird auch verständlich, warum man Augustins 
Theologie auch eine "theologia medicinalis"ll genannt hat. Rudolf Schnei-
der hat die ganze Fülle der Gedanken augustinischer theologia medicinalis in 
11 G. FICHTNER, a. a. 0., S. 11. _ Vgl. dazu auch: J. HüBNER:. Christus medicus -
Ein Symbol des Erlösungsgeschehens und ein Modell :lrzdichen Handeins, in: Kerygm.a 
und Dogma 31 ( 1985), S, 324 r. 
Jl G. nCIlTNtR: a. a. 0., S. 11. 
H R. SCHNEIDER, Was hai uns AuguSlins tlNofogia mtdidnalis heule:zu s.agen? in: 
Kerygma und Oognl:l 3, 1957, S. 307-315. _ M. HONECJ<ER. a. a. 0., S. 316. 
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die Worte gefaßt; "Der von Gott getrennte Mensch ist immer schon elend 
und verzweifelt, aber diese wa hre Lage enthüllt sich erst im Zusammen-
bruch ... Die Analyse der negativen Lage ist fOr Augustin das notwendige 
Komplement seiner medizinischen Theologie. Der Bereich ist die gesamte 
Christologie unter Einschluß der Lehre von der K.irche. Das Sein und 
Wirken Christi meint die Heilung des Menschen in seiner todesbestimmten 
Lage. GOtt allein kann die Krankheit nach jeder Beziehung, die zum Tod 
tendiert, heilen. GOtt allein kann den T od Oberwinden, indem er den 
todverfallenen Menschen in sein Leben stellt. Gott, ge nauer der Sohn 
Gottes als FOlie des Lebens, nimmt die MenschheitJesu an, um sein Heils-
werk zu vo lifohren. Ein Mensch so t! die Menschen heilen, aber er muß, um 
das zu können , im Grunde Gott, Folie des Lebens se in. Das Prinzip der 
H ei lung ist der menschgewordene Gon, der Gottmensch, der Mittler, da-
rum ist Jesus Christus der Arzt selbst, die Medizin selbst - medicuj ipu 
medicina ipu. Dabei ist die Medizin nicht qualitative, vom Arzt lösbare, 
se lbstwi rkende Heilkraft. Sondern wenn Augustin Christus Medizin nennt, 
meint er das persona l. Sooft Augustin den Ausdruck Medizin gebraucht, 
müssen wir in der Medizin den Arzt selbst sehen. Genauer gesagt, ist das 
Prinzip der Heilung der Gekreuzigte. Der Gekreuzigte bringt Leben und 
Heil. Der Gekreuzigte ist der gegenwärtig wirkende Arzt.H . Aus seiner 
theologia medicinalis heraus wird Augustinus ni cht müde, von Christus als 
dem medicuj noster, dem medicus et salvator nm/er, dem omnipotens medicus, 
dem supernus medicus zu sprechenH . 
Blickt man zurück auf die Aussagen der Kirchenväte r - vorab des 
heiligen Augustinus - dann wird man den Worten G. Ficlltners recht 
geben; "Die Wirkmächtigkeit des Christu s-medicus-Motivs kann nicht 
überraschen. Mit der Einfügung des Arztvergleichs ins soteriologi sche 
Denken der Theologie war ein Bild gewonnen, dessen Anziehungskraft 
sich so leicht ni emand entziehen konnte. Das beweist die vielfältige Ver-
wendung des Bildes im weiteren theologischen Schrifttum.O<)6 Allerdings ist 
diese r Feststellung die andere, auch richtige Beobachtung Heinrich Schip-
perges hinzuzufügen , die da Jautet: .. Von Augustinus wird diese lebendige 
Tradition auf die Jahrhunderte des Miuelalters weiterge leitet, an deren 
Ende dann die Überlieferung zunehmend verblaßt und der Topos vom 
Christus Medicus schließlich nur noch als bloße Metapher dient, um das 
seelentröstende Tun des Heilandes zu verdeutlichen. "'7 
,. R. SCHNEIDER: a. a. 0., S. 314 f. - Vgl. auch]. H ÜBNER, a. a. 0., S. 327 L, 33 1. 
l5 H . SCHIPPERGES: Zur Tradition des .Christus Medicus" im frUhen C hristentum 
und in der ~heren Heilkunde, in: An.t und Christ 11, 1965, S. \5. 
M> G. FICHTNER: a. a. 0., S. 12. 
31 H. SCHII'j'ERGES: a. a. 0., S. 15 f. - Vgl. auch]. H üBNER, a. a. 0., S. 328. 
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Abschließend zu den Darlegungen über "Christus Medicus bei den 
Kirchenvätern" sei noch auf die von G. Fichtner geäußerte Möglichkeit 
verwiesen, daß das Bild von "Christus, dem Arzt" auch mitgeprägt sein 
könnte von der Auseinandersetzung des Christentums mit der Philosophie, 
vor allem kynisch~stoischer Prägung. Denn hier war .,der Arztvergleich 
sehr beliebt. Hier war es der Philosoph, der mit dem Arzt verglichen wurde. 
So wie der Arzt die Leiden des Körpers heilt, so heilt der Philosoph die 
Leidenschaften der Seele ... Wollte man das Christentum als die wahre 
Philosophie erweisen, dann lag es nahe, den vorgeprägten Arztvergleich im 
Sinne eigener Ansätze auszubauen und damit Christus zugleich als den 
wahren Philosophen darzustellen. Gut stimmt damit zusammen, daß Chri~ 
StuS in der plastischen Kunst des drittenjahrhundens in Philosophentracht 
dargestellt wird"l •. 
Zum Abschluß dieses Abschnittes sei es gestattet, einen Autor der Ge~ 
genwart zu zitieren, der geeignet erscheint, den vielfältigen Reichtum der 
neutestamentlichen wie der Väteraussagen ober den ChrütuJ medicus leben-
dig zusammenzufassen. Es ist dies Georg Betz in seinem eben erschienenen 
Buch: "Wenn der Menschlichkeit die Luft ausgeht - eine biblische Thera~ 
pie gegen den Notstand in Krankendienst und Altenpflege." Er sagt dort: 
"Wer sich näher mit Jesus befaßt, dem kann an ihm folgendes aufgehen: 
Wie niemand sonst hat er den biblischen GOtt ,Ich bin mit und für Euch' 
vermittelt. Wie niemand sonst hat er sich in diesem Gott verwurzelt und 
festgemacht, ist er zur Schale geworden, die er mit dem Denken, Fühlen, 
Handeln dieses Gottes hat auffüllen lassen, so sehr, daß GOtt in ihm selbst 
in Aktion treten konnte ... Dieser ,Ich bin mit und für Euch' - Gott der 
Bibel versteht sich als der große Heiler. Er nennt sich einmal selbst ,Ant', 
der Israel vor Krankheit, wie es sie in Ägypten hat kennenlemen müssen, 
bewahren und heilen möchte. Wenn Jesus voll und ganz in das Denken, 
Fühlen und Handeln dieses Arztes Jahwe eingetaucht ist, dann hat er mit 
dem Denken, Fühlen und Handeln Gottes, des Arztes, auch dessen Krank~ 
heicskunde und Heilkraft verinnerlicht. Und so ist möglich geworden, was 
Menschen damals gleichsam verzaubert hat: Eine Denkart und ein Han~ 
dein, wie sie Gou zu eigen sind, und ein Umgang, der einfach richtig, 
wahrhaft menschlich ist und guttut .... n 
1I G. FlCIfl'NER: a. a. 0., S. 11 r. 
)9 G. BETZ: Wenn der Menschlichkeit die Luft ausgeht - eine biblische Therapie 
gegen den Noutand in Krankendienst und Altenpflege, Freiburg i. Br. 1990, S. 43 ff. 
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4. Ärzte und ärztlicher Dienst als Nachfolge ChriSti, des Arztes 
Der Dienst:'ln körperlicher und seelischer Heilung sollte nicht auf Christus 
lind seine Zeit beschränkt bleiben. Christus durfte nicht der erste und letzte 
Medicus bleiben, er mußte Nachfolger bekommen, Nachfolger in der Ge-
su ndung an Körper und Geist, körperliche und geistige Ärzte. 
Treffend bemerkt Gerhard Lohfink dazu: "Das Bewußtsein von der 
Gegenwart des Geistes, das die Urkirche erfUllt hat, tritt zwar allmählich 
zurück. Aber es bleibt die Sorge um die Kranken, es bleiben die Kranken-
heilungen , es bleiben die Austreibungen der Dämonen. Das alles ist einge-
bettet in eine reiche Terminologie, die Christus als den Arzt, die Sakramen-
te als Heilmittel, den christlichen Glauben als Religion der Heilung be-
schreibt."4Q Etwas salopper, aber um so einprägsamer hat diese Wahrheit 
Georg Bell. mit den Worten zum Ausdruck gebracht: "Aus und vorbei war 
der ,Zauber' also nicht. als Jesus zum Vater gegangen war. Allerdings 
gebunden an Jesus blieb er. Das frühe Christentum hat das Aufbluhen 
erstaunlicher Talente in seinen Reihen ausdrucklich ihm zugeschrieben, 
seinem Wirken. In der Apostelgeschichte verwahrt sich Petrus im Anschluß 
an die Heilung eines Gelähmten vor dem Tempeleingang - seine erSte 
HeilungStat - ausdrücklich gegen die Auffassung, er habe das Wunder aus 
eigener Kraft und Fähigkeit heraus gewirkt. Vielmehr habe GOtt ihm durch 
Jesus diese Gabe zukommen lassen, Staunen erregendes zu tun, sagt Pe-
truS."41 In seinen weiteren AusfOhrungen versucht Betz, gleichsam im Über-
blick, darzulegen , wie dieses Tun des Arztes Jesus nun in seinen Nachfol-
gern weiterging. Er führt aus: .. Ich denke, was in der frühen Kirche ge-
schah, ist letztlich mit keinem anderen ,Zauber' zu vergleichen als mit dem, 
der Jesus selber umgab ... Das mitJesus Begonnene ging weiter,Jesus lebte 
in ihnen fort ... Und es kam, was einfach kommen muß, wo der Wettbe-
werb um Ansehen aufgehoben ist, weil alle geschätzt und geachtet sind -
wo der Leistungsdruck schwindet, weil jeder anerkannt ist, ungeachtet 
seiner Leistung - wo Vergebung herrscht, statt Zeigefinger, Verurteilung 
und Bestrafung - wo sich ängstliches Sorgen um das Überleben am morgi-
gen Tag verkriecht, weil alle einander unter die Arme greifen - wo Trauer 
ober Mißerfolg, Verlust und Schläge geteilt wird - wo einer des anderen 
Last trägt - wo alle noch einen in der Nähe wissen, der versprochen hat, 
sie zu halten, was immer auch kommen mag. Es kam, was kommen muß, 
wenn Menschen einander zugewandt leben: Sie blUhen auf und wachsen 
über ihre eigenen Schatten und Begrenzungen hinaus . In so lchen Gemein-
. 0 G. WH FINK: a. a. 0., S. 174 f . 
• , G. 8ETZ::I. /I. 0., S. 48. 
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schaften sind Kranke, Behinderte, Kaputte angenommen. Da haben sie ein 
gutes Zuhause, das Recht zu sein, wie sie nun mal sind. Aber nicht nur das: 
In solchem sozialen Klima wächst auch unter den Gesunden eine besondere 
Gabe, Kranke, Behinderte, Kaputte so zu behandeln, daß sich staunenerre-
gende Veränderungen vollziehen, im Klima der Rivalität, der Hierarchie 
und der Angst, da, wo jeder selbst sehen muß, wie er zurechtkommt, da 
kann dieses Talent nicht wachsen."'l Ich gebe zu, daß hier von Betz allzu 
klar und optimistisch fUr die frühe Zeit und die Möglichkeit, in ihr gesund 
zu werden und zu bleiben gesehen wurde - und dennoch durfte die 
Stoß richtung seines Gedankenansatzes stimmen: Die weithin gesunden 
Glaubensgemeinschaften der frühen Zeit waren bereits in ihrer Gesamtheit 
durch die "gesunden Verhältnisse'" Änte in Nachfolge Christi, ganz abge-
sehen zunächst von konkreten Personen, in denen sich diese Gesundheit als 
Wurzelgrund ärztlichen Handeins an Seele und Leib besonders ausformen 
konnte und auch ausgeformt hat. 
An der Spitze nun dieser ganz konkreten Menschen als Nachfolger des 
"Chri stus Medicus" stehen für die frühe Kirche vor allem die Bischöfe, 
Presbyter und die Mönche. Natürlich spielen sie vor allem die Rolle von 
"geistlichen Ärzten .... Aber es wäre falsch, in ihnen nur diese ärztliche 
Tätigke"it wahrnehmen zu wollen. Es gibt auch solche unter ihnen, die in 
Nachfolge des ganzheitlichen Heilens Jesu zumindest wichtigste Voraus-
se tzungen dafur geschaffen haben, daß ärztlicher Dienst auch am Körper 
vollzogen werden konnte. 
Im 2. Brief des heiligen Bischofs und Märtyrers Polykarp von Smyrna 
an die Philipper, von Iren:tus von Lyon als "sehr tüchtiger Brief" gelobt4l , 
heißt es in c. 6: "Doch auch die Presbyter (sollen) barmherzig (sein). 
mitleidig gegen alle, das Verirrte auf den rechten Weg bringen, alle Kran-
ken besuchen . eine Witwe, ein Waisenkind oder einen Armen nicht ver-
nachlässigen, sondern stets bedacht sein auf das, was gut ist vor GOtt und 
den Menschen."" Ganz konkret erscheint dann das Bild eines Bischofs als 
eines "geistlichen Chirurgen" in den Apostolischen Konstitutionen (um 
380) 2, 41, der größten kirchenrechtlich-liturgischen Sammlung des frühen 
Altertums. Dort lesen wir: "Heile auch du (Bischof) wie ein mitleidiger Arzt 
alle Sünder, indem du heilsame zur Rettung dienliche Mittel anwendest. 
Beschränke dich nicht auf Schneiden und Brennen und auf die Anwendung 
austrocknender Streu pulver. sondern gebrauche auch Verbandzeug und 
Charpie, gib milde und zuheilende Arzneien und spende Trostworte als 
02 G. BETZ: a. a. 0., S. 48 H. 
H Iren~usv. Lyon: Adversus haereses 111 3, 4 (SC 211,42) . 
.. Polykarp von Smyrna: 2. Brief an die Philipptr 6, 1 (J. A. FISCHER, Die ApoSto-
lischen V~ter, Bd. l , O,umstadt 1956, S. 257). 
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mildernde Umschläge. Wenn aber die Wunde tief und hohl ist, so pflege sie 
mit Pflastern , damit sie sich wieder fülle und dem Gesunden gleich wieder 
ausheile. Wenn sie aber eiten, dann reinige sie mit Streu pulver, d. h. mit 
einer Strafrede, wenn sie sich aber durch wildes Fleisch vergrößert, so 
mache sie mit scharfer Salbe gleich, d. h. durch Androhung des Gerichtes, 
wenn sie aber um sich frißt , so brenne sie mit Eisen und schneide das eitrige 
Geschwür aus, nämlich durch Auferlegen von Fasten. Hast du dies getan 
und gefunden, daß vom Fuß bis 2.um Kopf kein milderndes Pflaster aufzu-
legen ist, weder Öl noch Bandage, sondern das Geschwür um sich greift 
und jedem Heilungsversuch zuvorkommt - wie der Krebs jedes Glied in 
Fäulnis versetzt -, dann schneide mit vieler Umsicht und nach gepflogener 
Beratung mit anderen erfahrenen Ärzten das faule Glied ab, damit nicht der 
ganze Leib der Kirche verdorben werde. Nicht voreilig also sei zum Schnei-
den bereit und nicht so rasch Stürze dich auf die vielgezähnte Säge, sondern 
brauche 2.uerst das Messer und entferne die Abszesse, damit durch Entfer-
nung der innen liegenden Ursache der Krankheit der Körper vor Schmer-
zen geschüt2.t bleibe. Triffst du aber einen Unbußfertigen und (innerlich) 
Abgestorbenen, dann schneide ihn mit Trauer und Schmerz als einen Un-
heilbaren ab" H 
In diesem in der frühchristlichen Literatur ein2.ig dastehenden Ver-
gleich zwischen bischöflicher und chirurgischer Tätigkeit'" erscheint also 
der Bischof als .. geistlicher Ant" schlechthin, wobei der Blick auf die zu 
erhaltende Gesundheit der Gemeinde Oberhaupt auch sehr beachtet er-
scheint. 
Wie bereits gesagt, erschöpft sich aber diese Tätigkeit nicht im Sinne 
eines .. geistlichen Arztes". Wenn nämlich schon Bischof Ignatius von An-
tiochien den Bischof Polykarp von Smyrna mahnt: .,Ertrage die Krankhei-
ten aller als ein vollkommener Kämpfer"·' , dann ist zumindest auch die 
Sorge um die körperlichen Leiden nicht ausgeschlossen und ein weiteres: 
Sorge um Krankheit ist Kampf gegen 311 die MäChte, die das vollkommene 
Anbrechen des Gottesreiches behindern. 
Besonders aktuell aber wurde in der frühen Zeit der Kirche die Sorge 
der Oberhinen auch um ihre physisch Kranken in Zeiten von Pestseuchen. 
In den Jahren 250-262 wütete diese Krankheit furchtbar. Bischof Cyprian 
von Karthago und Bischof Dionysius von Alexandrien ermahnten die 
Gläubigen zur Hilfe. Dionysius gibt uns in einem Osterfestbrief eine leben-
~ s Zitien nach A. v. HARNAC K: a. a. 0 .,5. 138 . 
.. Vgl. dn.u A. v. HARNACK: a. a. 0.,5. U8 . 
• 7 Ignatius lIon Antiochien: Brief an Polykarp von 5myma 1,3 (J. A. FISCHER, Die 
ApostOlischen V~ter ... 5. 217). 
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dige Schilderung der ganzen Situation. Er erinnert: "Nach der grausamen 
Verfolgung (unter Decius 249-251) kamen Krieg und Hunger, die wir 
gemeinsam mit den Heiden zu tragen hatten. Dann freuten wir uns wieder 
des Friedens Christi, den er uns allein gegeben. Aber sehr kurz war die uns 
und den Heiden gegönnte Ruhepause. Es brach die gegenwärtige Seuche 
aus. FOr die Heiden ist sie ein UnglUck, das alle Schrecken und jede 
Drangsal ubenrifft. FOr uns jedoch ist sie kein solches Ungluck. FOr uns 
bedeutet sie vielmehr Erz.iehung und PrOfung gleich den frOheren Drang-
salen. Wenn die Krankheit auch uns nicht verschonte, aber ihr ganzer 
Schrecken zeigte sich doch nur bei den Heiden. Da die meisten unserer 
BrUder in heroischer Liebe und GUte sich selbst nicht schonten und fUrein-
ander eintraten, furchtlos sich der Kranken annahmen, sie sorgf:iltig pfleg-
ten und ihn in Christus dienten, starben sich gleich diesen freudigst dahin, 
angeSteckt von der Krankheit anderer, die Krankheit der Mitmenschen sich 
zuziehend, freiwillig deren Schmerz.en auf sich nehmend. Viele mußten 
sogar, nachdem sie die Kranken gepflegt und wiederhergestellt hatten, 
selber sterben, den Tod, der jenen bestimmt war, auf sich nehmend ..... 
So wie nun in selbstloser Weise gläubige Christen unter und zusammen 
mit ihrem Bischof sich der Kranken annehmen, so nehmen sich Glaubende 
als .. geistliche Ärzte" der anderen an. Origenes (gest. 254) aus Alexandrien 
hat hier ein besonders schönes Bild von solchem Tun gezeichnet. B. Steidle 
resumiert seine Gedanken mit der feststellung: ..Als Arzt wirkt unter seinen 
BrOdern und Schwestern auch der vollkommene Christ, der Pneumatiker, 
der GeisterfOlhe. Er schließt sich wie der göttliche Heiland nicht von der 
Menge ab, um fUr sich allein zu leben, sondern er dient in selbstloser und 
verantwortungsvoller Liebe den unwissenden, schwachen und kranken 
Gliedern der Kirche als geistlicher Lehrer und Hirt, als Seclenfuhrer und 
Seelsorger, als geistlicher Arzt. Der göttliche große ATzt ist das ständige 
Vorbild, das zu verwirklichen ist ... ·' 
Bei aller Betonung der Wichtigkeit von geistlicher und körperlicher 
Arznei, wird aber stets darauf verwiesen, daß die Gesundheit der Seele 
höher stehe als die des Leibes. Manchmal geriet darob der Blick auf das 
Ganze von Seele und Leib aus dem Gleichgewicht. Aber dies mußte nicht so 
weit kommen. Hier ist als besonderer Zeuge der Bischof Clsarius von Arles 
(gest. 542), ein Zeitgenosse des heiligen Benedikt, mit seiner Äußerung zu 
nennen: .Bekanntlich suchen alle Menschen die Gesundheit des Leibes. 
Doch wir mUssen wissen, daß trotz aller Wichtigkeit der leiblichen Gesund-
heit die der Seele wichtiger ist. Deshalb mUssen die Christen immer beson-
•• EU$ebius: Historiaecd. 7.22,7-10 (SC "I, 198 f.) . 
• , B. SnIDLE: a. ;J. 0 . , S. 0452. 
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ders darum beten , daß ihnen GOtt in seiner Güte die Gesundheit der Seele 
schenke. Man muß um die Ges undhei t des Leibes bitten, doch doppelt und 
viel mal mehr muß man um das Heil der Seele fl ehen. Es ist nicht so 
schlimm, wenn der Leib jetzt krank ist - doch es kommt alles darauf an, 
daß di e Seele heil in den Himmel au fsteigt ... Ihr aber Brüder, sucht die 
H ei lung bei Ch ristus, der das wahre Licht ist! Sucht die Kirche au f, laßt 
euch mit geweihtem Öl salben, empfangt die Eucharistie Christi! Wenn ihr 
dies tut, bekommt ihr nich t nur die Heilung des Leibes, sondern auch der 
See le."~ Grundsätzl ich wird bei aller Tätigkeit des christlichen Arztes in 
Nachfolge des Arztes Christi verlang t, daß die Kranken umsonst behandelt 
werden, gem:tß der Forderung Christi an sein ~.Jü n Ger : "Umsonst habt ihr 
empfangen, umsonst gebt es auch- (Mt 10, 8). Arzte, die sich daran hie lten, 
nannte man anargyroi "die ohne Geld". Dieser Na m!: wurde dann bereits in 
der Antike .. etwa siebzehn Paaren von heiligen Arzten")1 gegeben, die 
berühmtesten unter ihnen si nd Kosmas und Damian, deren Fest di e Ostkir-
che am I. Juli und am I. November begeht, w:thrend der Westen nach dem 
erneuerten Heiligenka lender ihrer alljährlich am 26. September gedenktH • 
Es fehlt aber auch nicht an Ste llen aus der frühchristlichen Literatur, wo 
bei aller Achtung der Ärzte als Nachfolge r Christi doch deren Ohnmacht 
herausgestellt wird , während Christus dann als ei nzige r, allmächtiger Arzt 
dem Kranke n zu helfen vermag. 
Augustinus erz:t hlt uns davon einiges im 22. Buch seines "Gottesstaa-
tes". Da hö ren wir von einem frommen Mann und Freund lnnoce ntiu s, bei 
dem Augustinus ein ige Zeit wohnte. Er lebte in Karthago und war schon 
mehrmals an Fisteln operiert wo rd en. Da ga lt es nun , sch ließlich nochmals 
zur Operation zu sch reiten, da ein entsprechendes Geschwü r unentdeckt 
blieb. Der Pati ent hatte große Angst vo r dieser Operation. Am Abend davo r 
waren wiederum Besuche gekommen, darunter auch Bischöfe. Inständig 
wurde gebetet. Dann berichtet Augustin: .. Wir erhoben uns sodann und 
gingen nach Empfang des bi schöflichen Segens davon. Er aber bat die 
Diener Gottes, frühmorgens wiederzukommen, worauf sie ihm nochmals 
Mut zusprachen. Als der gefürchtete Tag anbrach, waren sie, wie verspro-
chen, zur Stelle. N un traten auch die Ärzte ein und bereiteten alles Erfor-
derliche vor. Die unheimlichen Instrumente wurden hervorgeholt, und alle 
Anwesenden waren voll Erwartung und benommen. Während nun die An-
JO C!l.sa rius v. Arles: Predigt 50 (SC 243 416 H.). - Zitiert nach: B. STEIOI !::; a. a. 0., 
S. 456 r. 
)1 B.SnlDl[a.a.0.,S.4S7. 
)1 Vgl. l.U Kosma5 und Damian vor allem: A. WrrrMANN, Kosmas und Damian _ 
Kultausbrcitung und Volksdevotion, Berlin 1967, und 1. STRÖTER-BENDER: Heilige _ 
Ikgleiterin gonliche Wehen, ZUnch 1990, S. 192-202, bes. S. 198-202. 
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geseheneren seinen si nkenden Mut durch Trostworte aufrichten, legt man 
ihn im Bett für die Operation zurecht, entfernt die Binden und entblößt die 
Stelle. Der ArZt blickt hin und sucht, das Messer in der Hand, nach dem 
aufzuschneidenden Geschwür. Er späht mit den Augen, tastet mit den 
Fingern, bemüht sich auf jede Weise - und findet eine schon ganz festge-
wordene Narbe. Welcher Jubel jetzt ausbrach, wie man den barmherzigen 
und allm:tchtigen GOtt lobte und ihm dank sagte, wie dieser Dank, begleitet 
von Freudentränen, aus aller Munde sich ergoß, daß erlassene man mir zu 
schildern. Man kann es sich besser vorstellen als es aussprechen."B Es sei in 
diesem Zusammenhang noch auf die krebskranke Frau Innocentia, eben-
falls aus Karthago, verwiesen. Ihr Arzt hatte geraten, auf jeden Heilungs-
versuch zu verzichten. Darauf wandte sie sich .. nur noch betend" an GOtt. 
Und Augustinus fährt fort in seiner Schilderung: .. N un empfängt sie beim 
Herannahen des Osterfestes im Traum die Mahnung, sie möge beim Tauf-
becken auf der Frauenseite Obacht geben und von der erSten ihr begegnen-
den Neugetauften über der kranken Stelle das Kreuzeszeichen machen 
lassen. Sie tat es und wurde alsbald gesund."'S4 Es ist dies nicht das einzige 
Mal, daß bei der Taufe und rund um dieses Geschehen körperliche Leiden 
geheilt wurden, was immer ausdrücklich auf Christus zurückgeführt 
wurde. Unmittelbar nach dem Bericht über diese Frau erinnert der Kirchen-
vate r an einen Arzt, der bei der Taufe seine Fußgicht verloren habell, 
während ein frOherer Schauspieler aus Curubis bei der Taufe nicht nur von 
seiner Lähmung, sondern auch von einer unförmlichen Schwellung seiner 
Genitalien ge heilt wurdest>. Gerade bei diesen Heilungen während der 
Taufe wird das Anliegen deutlich, daß Chri stu s den ganzen Menschen 
heilt, daß er der körperliche und der seelische Arzt ist. 
Diese Herausstellung des göttlichen An.tes Christus läßt in der Früh-
zeit aber auch dann und wann die Frage hochkommen: Ist es für einen 
glaubenden Christen Oberhaupt erlaubt, sich in der Krankheit an mensch-
liche Ärzte zu wenden? Der unter den Kirchenvätern nun, der ganz konkret 
mit dem Phänomen ",Krankheit" und deren Heilung besonders zu tun 
hatte, war der Bi schof Basilius d. Große von Cäsarea . B. Steidle kann dazu 
aufgrund seiner Studien feststellen: .. Basilius unterscheidet Krankheiten, 
die Folge und Strafe für die Sonde und zur Besserung erhängt sind, oder 
solche, die lei bliche Ursachen haben. Im ersten Fall fordert Basilius den 
Ve rzicht auf die tirztliche KunSt und geduldiges Ertragen der Krankheit. 
Sl Augustinus: Dec;v;ute Dei 22, 8 (CCSL 48, 818). 
H Augustinus: Decivit3te Dei 22, 8 (ebd., 818 f). 
ss Augustinus: Oe civit:lte Dei 22, 8 (ebd., 819). 
)6 Augustinus: Decivit:lte Dei 22, 8 (ebd., 819 f.). 
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Im zweiten Fall ist der Gebrauch der !trztlichen Kunst erlaube"s1 Bertlhmt 
geworden ist in diesem Zusammenhang des Basilius WOrt: "Die Arznei-
kunst ist weder ganz zu fliehen noch soll man auf sie alle Hoffnung 
setzen ... Mögen wir uns also der Heilkunde bedienen oder sie aus den 
angeführten Grtlnden abweisen, immer mUssen wir den Zweck im Auge 
behalten, Gott zu gefallen, der See le zu nützen und das Gebot des Apostels 
zu erfüllen, der sagt: ,Ihr mögt essen oder trinken oder sonst etwas tun, tut 
alles zur Ehre Gottes' (I Kor 10, 31).·u 
Gerade dieser Basilius war es nun, der wohl wie kein anderer Bischof 
der Antike sich um die Kranken und deren Heilung wie Pflege mUhte. 
Wenn einer unter den Bischöfen dieser Zeit den Namen eines Arztes fOr 
Seele und Leib in der Nachfolge des Arztes Christus verdient, dann ist es er. 
Gregor von Nazianz sagt über ihn: .. Oie Heilkunst, welche eine Frucht des 
Studiums und der Erfahrung ist, hatten die Kränklichkeit seines Leibes und 
die Heilung der Krankheit ihm notwendig gemacht. Deshalb fing er sie an 
und gelangte zum Besitze der Kunst, und zwar nicht etwa nur jenes Teiles 
davon, der mit dem Äußerlichen und Niederen, sondern dessen, der mit 
dem Wissen und Verstehen sich befaßt."" Eine andere Aussage des Gregor 
lautet: .. Dem Basilius liegen Olm Herzen die Kranken und die Heilung des 
Leidens und die Nach folge Christi, indem er nicht mit Worten, aber mit der 
Tat den Aussatz reinigte."~ 
Hans Sauter, der sich eingehend mit dem sozia len Dienst des Basilius in 
seine r ganzen Breite besch!tftigt hat, sagt im Hinblick auf die Einstellung 
dieses Kirchenvaters zu Krankheit und Heilung: .. Mit dieser grundsätzlich 
positiven Einstellung zu Medizin korrigiert Basilius deutlich Häretiker wie 
Marcion oder Tatian, die jede Sorge fUr den Leib fUr unchristlich halten 
und daher ablehnen. Sie sehen die Medizin lediglich als ein Werk der 
Dämonen, die damit versuchen wollen, das Venrauen der Menschen in 
Gon zu erschUttern. Basilius grenzt sich aber auch scharf vom heidnischen 
Aberglauben ab, der oft die ernsthafte Medizin überwucherte und Gene-
sung durch Magie, Zauberei und Beschwörung zu finden hoffte. AusdrUck-
lieh betont er, daß der Gläubige wegen der Gesundheit nicht den Wahrsa-
ger aufsuchen solle, sondern den Arzt, dessen Mittel er nicht einfach ober 
sich ergehen lassen mUsse, wie die eine5 Zauberers, sondern die er in freier 
Entscheidung anwenden könne. Gesundheit zu erhalten und wieder herzu -
stellen betrachtet er als ausschließliche Aufgabe des Arztes: ,Denn daß die 
Gesundheit notwendig ist, kann ein jeder, auch der Nichta rzt, sagen: aber 
S1 B. STEIDlE' a. a. 0., S. 110. 
n R~g.fus. 55,l-S(PC31.1043-1051). 
S9 Gregorv. Nazianz: or. 43,2) (Pe 36,527). 
~ Grtgor v. Nnian1 : or. 43, 63 (Pe 26, 579). 
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wie man die Gesundheit erlangen kann, das kann nur der in der Heilkunde 
Erfahrene angeben' (Horn. über Ps 33, 8) ... Dabei gilt für Basilius, daß 
Beruf und Aufgabe des Körperarztes zwar schwierig sind, noch schwieriger 
aber ist für ihn die Stellung des Seelenarz.tes. Der Seelenarz.t nämlich, er 
versteht darunter Priester, Bischöfe und Klostervorsteher, ist nicht nur der 
Arzt einer einzelnen Seele, sondern auch für die Gesundheit des Leibes 
Christi verantwortlich, in dem alle Glieder vereinigt sind."" Hermannjosef 
Frings spricht dasselbe in seiner Studie .. Medizin und Arzt bei den griechi-
schen Kirchenvätern bis Chrysostomos" so aus: .. Als Ideal ergibt sich dar-
aus, daß Körper- und Seelenarzt in einer Person vereinigt, das Beste leisten, 
wie dies auch der Fall war bei Priestern und Bischöfen, die zugleich Ärzte 
waren und körperliche Heilung mit der Psycho-Therapie kombinierten."'2 
Abschließend zu Basilius darf noch vermerkt werden, daß er um 370 
eine "Herberge für die des Weges Ziehenden und die wegen Krankheit 
Pflegebedürftigen" baute. Das Haus führte den Namen Basileias6 l • Als 
Ärzte wirkten dort die von Basilius eigens seelsorglich betreuten "Aske-
ten"6~. 
Zum Abschluß dieses Kapitels sei noch kurz eingegangen auf den gera-
dezu klassischen Typus eines "geistlichen Arztes", den heiligen Antonius, 
dem Einsiedler. Athanasius spricht in seiner .. Vita Antonii" Cap. 87, von 
ihm, "daß er wie ein Arzt war, den GOtt dem Lande Ägypten geschenkt 
hatte". B. Steidle beschreibt nach Athanasius dieses Bild des Arztes Anto-
nius so: "Antonius, kraft des in ihm wirkenden GOtt - Menschen an Leib 
und Seele gesund, wird ganz selbstverständlich, kraft des gleichen Arztes 
und Heilandes selbst Arzt, fUr die Seelen und Leiber seiner Mitmenschen. 
Es gab keine seelische und leibliche Not, die der Arzt Antonius, besser 
gesagt, die der wahre Arzt und Heiland durch Antonius nicht heilte. Seine 
ärztliche Tätigkeit erstreckte sich nicht nur auf Ägypten, sondern auch auf 
die außeragyptischen Landschaften, nicht nur auf die Mönche, sondern auf 
alle, die zu ihm kamen: fOr alle war er ein Vermittler des Heiles. Athanasius 
beschreibt nun die umfassende herrliche ärztliche Tätigkeit seines Arztes, 
doch ohne sich, im Gegensatz zu Origenes, der medizinischen Sprache zu 
bedienen."'s Und es ist der Abt johannes Kassian, der an vielen Stellen 
'1 H. SAlJICR: Glieder am Leib Chrini _ Der Dienst am Nlichsten bei Basilius dem 
Großen 11, in: Der Christliche OSten XLlVI/1990/2, S. 75. 
61 H .). FR1NGS: Medizin und Arzt bei den griechischen Kirchenvätern bis Chrysosto-
mos, Diss. phi!., Bonn 1959, S. 38. 
&l Basilius d. Cr.: Ep. 94: PC 32, 488. 
,. B. STEIDlE: a. a. 0., S. 453. 
u B. Sn:IDI.1:: .. Ich war krank, und ihr habt mich besucht" (Ml 25, 36) 11, in: Erbe und 
Auftrag 4\ (1965) \,39 f. 
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seiner Werke von Methode und Heilmitteln eines "geistlichen Arztes" 
spricht. Dabei verweist er stets auf die Tatsache, daß der geistliche Arzt 
einen "durchdringenden", "scharfen Blick" haben muß - dioratikos, wie 
der Grieche sagt - p~rsp;cax, wie der Lateiner formuliert"'. 
Nicht ve rgessen werden darf bei Kassian, daß nach ihm zu den beson-
deren Heilmitteln des "geistlichen Arztes" die Eucharistie gehört. Sie, die 
schon Ignatius v. Antiochien ein "Heilminel fUr die Unsterblichkeit" 
(Eph 20, 2) genannt hat, soll nach ihm möglichst täglich empfangen wer-
den. Er sagt dazu: "Wir mUssen uns deshalb, weil wir uns als SUnder 
erkennen, nicht von der Kommunion des Herrn fern halten, sondern zu 
derselben mehr und mehr wegen der Heilung der Seele und der Reinigung 
des Geistes mit Begierde hineilen, aber mit solcher Demut des Geistes und 
solchem Glauben, daß wir uns des Empfanges einer so großen Gnade 
unwOrdig halten und mehr nur die Heilmittel für unsere Wunden su-
ehen ... "u An einer anderen Stelle heißt es: .. Es ist viel besser, daß wir uns 
(wenigstens) an den einz.e lnen Herrentagen diese hochheiligen Geheimnis-
se als Heilmittel fUr unsere Krankheiten erlauben ... als in eitler Aufgebla-
senheit des Herzens sich ... nach einem jahr dieser Teilnahme würdig zu 
erachten."" 
5. Raphael und Michael als Ärzte bzw. Schutzpatrone der Ärl.[e 
Die Verbindung des Erzengels Raphael mit Medizin, Arzt und Heilung 
geht vor allem auf Origenes zu rOck. Er spricht vom .officillm Raphaelis, qlli 
medicinae praust"69. Er hat das .opus cllrandi et medendi '"'o. Hermann josef 
Frings hat in seiner schon genannten phiJ. Diss. dazu bemerkt: "Ein beson-
derer Schutzpatron fUr die Heilkunst - wie etwas Später Kosmas und 
Damian - findet sich in den Homilien und Werken der griechischen Väter 
nicht. Nur Origenes in seiner Angelologie teilt dem Raphael die Medizin 
zu, so wie er glaubt, daß allen irdischen Dingen - Tieren , Pflanzen usw. -
ei n besonderer Engel zugegeben ist ... So hat jeder Enge l sein officium: 
Gabriel fUr die Kriege, Michael sorgt sich um die Bitten und Gebete der 
Menschen, Raphael aber hat das OplH curandi et medendi. "" Raphael heißt 
Ubrigens im Hebräischen "GOtt heilt". Warum es zu dieser Verbindung 
'" B. STFIDLE a. a. 0., S. 41. 
&, Joh:.nnes Kauian: ConJ. 7, ]0. 2 f. (CSEl I], 20S) . 
U Johannes Kassian: Conl. 22. 4-S (CSEl I], 619-627) . 
., Zitiert bei H. ]. FRINCS; M~izin und Ant bei den griechischen Kirchenv!hem bis 
Chryso5tomos, Diss. phi!., Bonn 1959, S. 24. 
10 H.). FRINGS, a. a. 0., S. 24. 
11 H.). rRINGS:a.a.0.,S.24. 
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Raphael-Heilung kommt, hängt wohl zusammen mit der Heilung des To-
bit, des Vaters von Tobias, durch diesen Erzengel (Tob 3,16). Frings fUhrt 
weiter aus: "Jedenfalls läßt sich die Verbindung des Raphael mit der Medi-
zin auf jüdische Kreise zurUckfuhren: Im Henoch-Buch (40, 9, GCS Bd. 5, 
S. 66) spricht der Engel des Friedens in einer apokalyptischen Vision" ... 
der erste da ist Michael ... der zweite, der ober alle Krankheiten und 
Wunden der Menschenkinder gesetzt ist, ist Raphael .. .'l 
Weniger bekannt dOrf te jedoch sein , daß auch Michael zeitweise als 
Arzt verehrt wurde. Dazu hat Johannes Peter Rohland WertVolles zusam-
mengetragen in seiner Arbeit: "Der Erzengel Michael - An.t und Feldherr 
- Zwei Aspekte des vor- und frUhbyzantinischen Michaelskultes." Zu-
nächst ist folgendes festzuhalten: Weder im Alten Testament noch im 
Neuen Testament tritt er in der Funktion des Arztes auf. Es ist aber wohl 
so, daß in späterer Zeit Stellen aus der Bibel, die vom heilenden Wirken 
eines Engels berichten, auf Michael bezogen worden sind. Dies gilt etwa 
fUr den 4. Vers im 5. Kapitel des Johannesevangeliums. Dort geht die Rede 
davon, wie ein Engel zu gewissen Zeiten in den von Kranken und Lahmen 
um lagerten Teich von Bethesda steigt und dem Wasser für kurze Zeit 
Heilkraft verleiht, so daß immer der erste, der nach ihm ins Wasser taucht, 
von seiner Krankheit befreit wird. In den neutestamentlichen Apokryphen 
erscheint Michael als An.t einmal - und zwar im zweiten Teil des Nikode-
musevangeliums, dem Descensus Christi ad inferos7J • Einen deutlichen 
Ausdruck hat diese Vorstellung jedoch gefunden im Aethiopischen He-
nochbuch aus dem I. Jh. v. Chr., in der Vita Adae et Evae bzw. in der 
Apoka lypse des Moses aus dem I.Jh. v. Chr. bis I.Jh. n. ehr. 
Rohland faßt nun in einem Teil dieser Studie seine diesbezüglichen 
Ergebnisse so zusammen: ,.Mit ihren Darstellungen haben diese drei jüdi-
schen Apokryphen die Gesta lt des später im christlichen Osten weit verbrei-
teten Michaelsheilku ltes entScheidend geprägt."74 Von dieser entScheiden-
den Prägung heißt es dann etwas Später bei Rohland: "Der Kult des Kran-
kenheilers Michael war in Ägypten und Kleinasien vom 4. bis ins 
7. Jh. weit verbreitet ... Aus dem Judentum stammt die Idee. Michael. den 
Vermittler bei GOtt, um Rettung von Krankheit zu bitten und den Ent-
scheid des Herrn, die Heilung, aus seiner Hand erwarten zu können ... 
Der Glaube an Michaels HilfsbereitSchaft sowie die aus den koptischen 
12 H .). FRINGS: :I. a. 0 ., S. 24 _ vgl. dazu :luch: J. P. ROHL\ND: Der Erzengel 
Michad - Aru und Feldherr. Zwei Aspekte des vor- und frOhbyuntiniKhen Mich:llds-
kultes (Beihefte der Zeitschrift für Rdigions- und Geistesgeschichte XIX), Leiden 1977, 
S. 2S H. 
n J. P. ROHlAND: :II.:II. 0 ., S. ·H . 
74 J. P. ROHlAND::I. :11. 0., S. 48 . 
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Legenden erschließbare Methode, seine Hilfe zu erbitten, sind nicht nur 
typisch für die Christen Ägyptens, sie kennzeichnen auch den frühbY2.anti-
nischen, in der Hauptstadt bekannten Michaelsheilkult. Denn auch dort 
suchten die Kranken durch d2s Mittel der Inkubation in der Kirche des 
Erzengels Heilung von ihren Gebrechen.Ja auch der bei den Kopten geübte 
Brauch, ein Schlafzimmer in eine kleine Michaelskapelle umzuwandeln, 
und der Glaube an Michaels Macht gegen die weibliche Unfruchtbarkeit 
waren in Konstantinopel bekannt. Für die Kopten nicht bezeugt ist hinge-
gen der in KonStantinopel gepflegte Wasserheilkult des Erzengels. Es dUrf-
te in dem an Thermalquellen reichen Kleinasien, höchstwahrscheinlich im 
phrygischen Chonä, aufgekommen sein. " 7j 
Michael ist aber kein selbständiger Heilsengel neben Gott, immer wie-
der wird deutlich herausgestellt, daß er der Vermittler bei GOtt ist und daß 
die Kranken den Beschluß des Herrn, die Heilung, aus seiner Hand erwar-
ten können. Ln der Vita Adae et Evae, einer von den drei wichtigsten at 
Apokryphen als Quellen für diese Vorstellung, tritt dies g:mz eindeutig zu 
Tage. 
Trotzdem wird das Bild des Krankenheilers Michael von keinem Kir-
chenvater übernommen1' , die offizielle Kirche hat, zum Unterschied zur 
breiten Masse, seine Tätigkeit als Arzt der Menschen nicht weiterentwik-
kelt - zum großen Unterschied zur Vorstellung von Michael als Krieger 
oder Seelenfohrer"l. Rohland sieht den Grund dafür in dem Bestreben, 
"dem großen Arzt und Totenerwecker Christus keinen Nebenbuhler an die 
Seite zu stellen" bzw. seinen vielgestaltigen diesbezüglichen Kult .. auf jene 
Bereiche zu beschränken, die dem Glauben an die A1lmacht und Hilfsbe-
reitschaft des Heilandes Christus nicht gefährlich werden konnten"7' , 
6. Zum .. Ausklang" des Christus-Medicus-Gedankens 
Martin Honecker h2t dazu die Feststellung getroffen: "Nach Augustin tritt 
das Christus-medicus-Motiv 2uffallend zurOck. [s mag sein, daß die noch 
weithin von der Medil.ingeschichte unerforschten Quellen neues Material 
erschließen. Zudem hat sich die Medizin vom 6. bis 12. Jahrhundert in die 
Klöster zurUckgezogen. Nur die Benediktiner pflegen noch die Heilkunde. 
Im Zeitalter der Klostermedizin und Mönchsärzte muß sogar generell das 
Recht der medizinischen Behandlung verteidigt werden. Im Sentenzen-
1S J. P. ROHLAND: a. a. 0 ., S. 10) f. 
7. J. P. ROIIlJ\ND: a. a. 0 ., S. 74 . 
n J. P. ROllLAND: <11. <11. 0., S. 67. 
11 J. P. ROllLAND: a. <11 . 0 ., S. 74 . 
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kommentar des Petrus Lombardus wird Augusti ns Bezeichnung Jesu Chri -
sti als Menschheitsarzt aufgenommen, der all e SOnder und Sonden heilt. 
Mit der Zuweisung der Medizin an die artes mechanicae im Mittelalter, wo 
di e Medizin zwischen Jagdkunst und Schauspielku nst zu stehen kommt, 
locke rt sich der Zusammenhang zwischen Theologie und Medizin ent-
scheidend. Die Medizin wird zur Technik. Das Ch ristus-medi cus-Motiv 
wird fOr di e Medizin bedeutungslos - sieht man von dem Außensei ter 
Paracelsus ab. 
Paracelsus sieht in Ch ri stu s den Arzt, der als magl/S coe/est;s heilt, und 
nach dessen Vorbild Astronomie und Astrologie vom Arzt heranzuziehen 
si nd . Bei Paracelsus istJesus Chri stus freilich nur noch Lehrer der mensch-
lichen Ärzte, die er auf die Bedeutung der Astronomie hinweist. 
Ansonsten ist das Christus-medicus-Motiv in die Volkskuhu r hinabge-
sunken. Dort blOht es bis in die Zeit des Barock. Das Bild von Christus mit 
dem Uringlas oder mit ärztli chem Besteck und Salbenbochse war ein be-
lieb tes Emblem. Im 17. und 18.Jahrhundert verwandelt sich die Darstellung 
Chri sti als Arzt oft in die des Apothekers. Solche Werke der anonymen 
Volkskunst entstanden in SOddeutschland. In pietistischen Gebeten, Pre-
digten und Li edern wird der himmlische Arzt gepriesen und angerufen. In 
der Volksre ligiosität kann das Christus-medicus-Motiv dann in Gege nsatz 
und Widerspruch zur wissenschaftlichen, natu rwissenschaftlichen Medizin 
geraten, wie di e Hoffnung auf Glaubensheilungen erweist."" 
19 M. HONECKER, 3..:a. 0., S. 316 f. _ Dnu noch: G. Ront Christus Medicus. 
Lcitthem:a der P:astoTalmedi:l:in, Jesusgeschichte und Ikonographie, in: Ant und Christ 
31 ( 1985),7- 12, sowie: W. HAGEN-HAI N, ChriStus als Apotheker, hankfun 3.. M. 
1974, W. j. MOlLl:R, Christus :a ls Apotheker, in: Reallexikon der deutSchen Kunstge-
schichte Bd. 111, Sp. 636-639, H. M. V. ERffA: Christus als Arzt, in : Reallexikon der 
deutSchen Kunstgeschichte, Bd. 111 , Sp. 639-643. 
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HEINZ HEINEN 
Ägyptische Grund lagen des antiken Antijudaism us 
Zum Judenexkurs des Tacitus. Historien V 2_ 13 10-
Den Rahmen des vorliegenden Aufsatl.cs bildet der bekannte Judenexkurs 
des Tacitus in dessen Historien, Buch V, Kapitel 2-13. In erster Linie 
möchte ich die Kapitel 2-5 dieses Exkurses interpretieren und fragen, 
woher die juden feindlichen Auffassungen des berühmten römischen 
Historikers stammen. Was Tacitus ober den Auszug Israels aus Ägypten, 
Ober den Kult im Tempel von Jerusalem sowie über die mosaische 
Gesetzgebung ausfUhrt, steht in diametralem, feindseligem Gegensatz zum 
biblischen Bericht des Exodus. Mögen in Rom auch früher schon heftige 
antijlldische Ressentiments vorhanden gewesen sein, so ist doch fOr uns 
Tacitus die erste erhaltene und faßbare lateinische Quell e fUr ein 
~ystematisches Zerrbild des jUdischen Kultes und der mosaischen Gesetze'. 
Ober diesen anerkannten und gefeierten Historiker ist das Ze rrbild des 
Judentums an den lateinischen Westen und die spliteren Epochen der 
europliischen Kultur vermittelt worden. Es lohnt sich, nach den Grundla-
gen dieser Judenfeindlichkeit zu fragen. Dabei ist im folgenden von 
Antijudaismus die Rede, der Ausdruck .. Antisemitismus" wird bewußt 
vermieden. Denn es liegt auf der Hand und ist l ~ngst erwiesen, daß das 
Ph!inomen, mit dem wir es auch im vorliegenden Fall zu tun haben, allein 
mit den Juden und nicht mit der größeren Völkerfamilie der Semiten 
verknUpft istl . 
Der Text geht im wesentlichen auf einen Vortrag zurück, deli ich erstmals am 
14.2. 1991 auf einer Ven.nstaltung des Staatlichen Instituu fUr l..chrerfon- und 
-weiterbildung (SIL) in Trier, anschließend bei einem Colloquium des Forschuligszen-
tnJms G riechisch-Römisches Ägypr.en der Universit5.t Trier und zuletzt, am 18. J . 1992, 
an der Katholieke Uni\-ersiteit Nijmegen gehalten habe. - Eine an den Schluß des 
Aufutzes gestellte Bibliographie bietet eine Auswahl aus der einschlligigen Literatur. Die 
dort aufgefUhnen Titel werden im Laufe der Arbeit in abgekUrzter rorm zitiert. 
I Die enuprechenden Quellen hat M. STIRN, Greek and Latin Authors, im ersten 
Band seinerTextsammlung zusammengestellt und konlllientiert. 
1 Freilich ist auch der Terminus Antijudaismus nicht eindeutig und unumstritten, weil 
darunter eine Kritik an bestil!Jmten Enl"fo'icklungen in ~~Iigion und Lebensform der 
Juden versunden werden kann, hll.ufig jedoch ohne Außerung einer allgemeinen 
Judenfeindschaft. Es gibt eigentlich keintn Terminus, der fOt sich allein genommen dem 
komplexen 11hllnomen, das hier erfaßt werden soll, gerecht werden kOnnte (VII. dnu 
J. N. SI:VENS"I"ER, The Roou of Pagan Anti-$emiusm. 1-6). Ich benutze im fo genden 
den Terminus Antijudaismus zur Beuichnung einer allgemeinen Kritik am Judentum. an 
seintr Religion, seinen Sitten und Gesel.%-en. 
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Um das Thema auch dem Fernerstehenden besser verständlich zu 
machen, werden einleitend einige Eckdaten z.ur Geschichte des Judentums 
in der griechisch-römischen Antike in Erinnerung gerufen und der Kontext 
des taciteischenjudenexkurses mit wenigen Worten vorgestellt. 
Mag es auch in der älteren griechischen Literatur vereinzelte Zeugnisse 
ober Juden gebenl, so wurden doch die Griechen mit diesem Volk erst im 
Zuge der Eroberung Vorderasiens durch Alexander den Großen (gest. 323 
v. ehr.) und im Laufe der dar:luf folgenden Jahrhunderte der hellenisti-
schen Zeit wirk lich näher bekannt. Fortan lagen Judäa , Samaria und 
Gali läa Olm Schnittpunkt zweier hellenistischer Großm1ichte, des ptolemäi-
schen Ägypten und des sich ober Teile Kleinasiens, über Syrien und 
Mesopotamien erstreckenden Reiches der Seleukiden'. Bis ca. 200 v. ehr. 
gehörten die Juden zum Ptolemäerreich, danach wurden sie Untertanen der 
Seleukiden. Doch unter Führung der Makkabäer vermochten die Juden 
sich ab den 60er Jahren des 2. Jahrhundens allmählich aus dem 
sei eu kid ischen Staat zu lösen. Ihre Unabhängigkeit w1ihrte jedoch nicht 
lange, da sie im Zuge der Eroberungen des römischen Feldherrn Pompeius 
ab 63 v. ehr. unter römischen Einnuß gerieten. Ohne hier auf weitere 
Einzelheiten einzugehen, sei im Hinblick auf mein engeres Thema nur 
noch hi nz.ugefügt, daß das zunächst erträgliche Verhältnis zwischen Juden 
und Römern sich zunehmend verschlechterte und imJahre 66 n. ehr. zum 
bekannten Jüdischen Krieg führte, an dessen Ende die Zerstörung 
Jerusalems im Jahre 70 stand. Wohl im Jahre 74 fiel auch die durch jüdische 
Zeloten verteidigte Bergfestung Masada am Toten Meer. Nach manchen 
Unruhe n gerade auch in der jüdischen Diaspora , die der Historiker Tacitus 
z. T. noch erlebte, kam es in den Jahren 132-135 zum letzten großen 
Aufstand der Juden gegen Rom. Doch auch dieser Versuch, an dessen 
Spi tze Simeon ben Kosiba (Bar Kochba) gestanden hatte, scheiterte. 
Jerusalem wurde erneut erobert, aber dieses Ereignis erlebte Tacitus nicht 
mehr. Für ihn war, wie wir gleich sehen werden, die Eroberung Jerusalems 
im Jahre 70 der mpremus dies, der jüngSte Tag, diese r Stadt. 
Mustert man die Forschung zu der soeben skizzierten Epoche, so 
stehen, wie es scheint, drei Zeitabschnitte für das Thema der antiken 
,Judenfrage" im Vordergrund: die Auseinandersetzung zwischen Seleuki-
1 Die ~Itesten griechischen Testimonia uber Juden bei M. STERN, Creek and Latin 
Authors, I, 1-17, Nr. 1-111 (Herodot, AristateIes, Theophrast); vg!. auch A. M. A. 
HOSPERS'JANSEN, Tacitus over de Joden, 33. Eine Sammlung der lltesten griechischen 
Zeugnisse uber Juden hat bereitS in der Antike der jUdische Schrifuteller rlavius 
Josephus angelegt (ro Pllr~ Api01lt", 1/6/ ff). . 
4 Ganz !Illgemein orientierend J. MAllR, Geschichu des Judentums Im Altertum; 
spezieller: M. H ENGEl, Judentum und Hellenismus; E. SCHORER, The History of the 
Jewish Peaple; W. D. OAVIES (Hrsg.), The Cambridge History of Judaism, 11 . 
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den und Juden unter der Führung der Makkabäer, sodann die Zeit Caesars 
und des AugustuS sowie schließlich der Jüdische Krieg von 66 bis 70 n. 
Chr. s Das soll jedoch nicht besagen, daß die jüdische Diaspora kein 
Interesse bei der Erforschung der ,Judenfrage" gefunden habe. Gerade in 
Ägypten, das bis 30 v. ehr. durch die Dynastie der Ptolemäer regiert und 
danach römische Provinz wurde, lebten zahlreiche Juden, besonders in der 
ägyptischen Hauptstadt Alexandreia'. Auf diesem Boden und im Zuge der 
Konflikte zwischen Griechen und Juden entwickelte sich der sog. 
alexandrinische Antisemitismus. Welche Rolle diese speziell ägyptisch. 
alexandrinische Judenfeindschaft für unser Them:t und für Tacitus spielt, 
wird später noch deutlich werden. 
Doch zunächst ist es geboten, in knappen Strichen den Kontext des 
taciteischen Judenexkurses nachzuzeichnen. Von den Historien des Tacitus 
sind nur die ersten fünf Bücher erhalten geblieben. Die BUcher 1·IV 
umspannen das ganze Jahr 69 (das bekannte Vierkaiserjahr) und die erSten 
Monate desjahres 70. Von Buch V jedoch hat sich nur der Anfang erhalten 
(Kapitel 1-26). Davon sind die Kapitel 1-13 dem Jüdischen Krieg, 
Kapitel 14-26 dem Aufstand der Bataver und Gallier gewidmet. Die in 
Buch V behandehen Ereignisse gehören in das Jahr 70. Der Aufstieg des 
neuen Kaisers Flavius Vespasianus aus den Wirren des Vierkaiserjahres und 
die Etablierung der flavischen Dynastie (69-96 n. Chr.) sind mit dem 
Jüdischen Krieg und folglich mit unserem Thema aufs engste verbunden. In 
dem 66 ausgebrochenen Jüdischen Krieg erhält Vespasian 67 den Oberbe· 
fehl. In den Jahren 67-68 unterwirft er Galil:ta und Jud:ta bis auf 
]erusalem. Im Vierkaiserjahr 69 wird Vespasian am I. Juli in Alexandreia 
zum imperator ausgerufen und setzt sich gegen seinen Rivalen Vitellius 
durch. Während Vespasian im Jahre 70 nach Italien und Rom zieht, führt 
Vespasians älterer Sohn Titus den Jüdischen Krieg zu Ende und erobert 
Jerusalem. Mit der Weiterführung dieses Krieges durch Titus beginnt das 
Buch V der Historien'. 
5 Vgl. duu d~n anr~genden Überblick von W. SCIlMrrrHENNER, K~nnl di~ 
hellenistisch-römische Antike rine Judrnfrag~·?, und ganz neuerdings K. L. NOETH_ 
L1CHS, Judentum und römisch~r Staat, in: H. O. HORCH (Hrsg.), Judentum, Antisemi-
tismus und europ:tische Kultur, TUbingen 19R8, S. 35-49. 
6 Die maßgeblich~ Sammlung und Auswertung d~r Z~ugni5se uber Jud~n im 
hdlenistisch-römi5ch~n Ägypten: V. A. TCHERlKOVI:R, A. FUKS, M. STr.RN, Corpus 
PapyrorumJudaicarum, 3 Bde., Cambridge/Mass. 1957- 1964. Spel.iell fUr Alexandrei:a 
vgl. P. M. FRASER, Ptolemaic AI~xandria, 3 Bde., Ox(ord 1972: 1 6&7-716 Qewish-
Alexandrian Lit~rature) und passim (vgl. RegiSter, Bd. III 46). Weit~re Lit. bei J. Mtl.EzE 
MODRZEjEWSKI, LesJuifs d'Egypt~ , 197-204. 
, Frühere Erw:thnungen des Kri~ges hili. 1/4, Jund IV H, 2; an dieser l~u.teren Stel1~ 
ist die Übergabe der Kriegsleitung an Titus belegt: igitur f1(J/idissimam txtrtiluJ partem 
lito Irlld;t (d. h. Vespasian) iJd rtliqua ludAid belli perpmanda. 
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Nachdem Tacitus, hist. V 1 den Oberbefehlshaber Titus und seine 
Truppen kurz vorgestellt hat, läßt er einen Exkurs über die Juden folgen: 
Ursprung, Religion, Gesetze (2-5), das Land (6-7), der Tempel in 
Jerusalem und die früheren Beziehungen der Juden zu den Römern (8-9). 
Nach dieser Vorstellung des Gegners und des Kriegsschauplatzes folgen in 
Kapitel 10-13 die Kriegsoperationen. Zwar wird die Belagerung Jerusa -
lems geschildert, doch die Einnahme der Stadt wird noch nicht erwähnt, da 
Tacitus die Spannung aufrechterhalten will, in Kapitel 14 an den Rhein 
hinUberwechselt und vom Fortgang des Bataveraufstandes berichtet. 
Mitten darin bricht Buch V ab, der Rest ist verloren. Vom Ende Jerusalems 
erfahren wir also nichts aus Tacitus. Soweit der Kontext. Tacitus' Exkurs 
ober die Juden ordnet sich also in einen umfassenderen , auf mehrere 
Schauplätze des römischen Reiches verteilten Geschehenszusammenhang 
ein. Der Judenexkurs setzt ganz bewußt und dramatisch-geschickt an dem 
Punkt ein, als nach Auffassung des Tacitus die leute Stunde Jerusalems 
geschlagen hat. Der Exkurs beginnt zwar mit der ältesten Geschichte der 
Juden, aber er hat bereits die Funktion eines Nachrufes, eines Nekrologs: 
sed qlloniam famosae Ilrbis mpremllm diem tradiwri mmw, congnlens videtl/r 
primordia eills aperire (hist. V 2, 1 - .. Da ich nun den letzten Tag dieser 
vielgenannten Stadt schildern möchte, erscheint es mir angemessen, erst 
ihre Anfangsgeschichte aufzuzeigen. "I). 
Im folgenden werde ich nun in der Weise vorgehen, daß ich die Kapitel 
2-5 der Historien im Wortlaut des lateinischen Originals vorlege (deutsche 
Übersetzung im Anschluß) und diejenigen Passagen bespreche, die fUr die 
Beziehungen zwischen Juden und Ägypten einschlägig sind. Dabei soll die 
Frage im Vordergrund stehen, in welcher Weise der Judenexkurs des 
Tacitus durch hellenistisch-ägyptische Vorstellungen vom Judentum ge-
prägt ist. Eine ins einzelne gehende Analyse aller Aussagen der betreffen-
den Kapitel ist also keineswegs beabsichtigt, einmal aus PlatzgrOnden und 
dann auch, weil dazu schon zahlreiche Publikationen vorliegen, an erster 
Stelle die Utrechter Dissertation von A.M.A. Hospers-Jansen! und der 
ausfuhrliche Kommentar von H. Heubner und W. Fauth10• 
I DeulSche Übersetzung hier und im folgenden nach Tacitus, HislOrien, l:ueinisch-
deutsch, ed. J. BoRST unter Mitarbeit von H. HROSS und H. BORST, Heimenn, 
München 1969'. Den lateinischen Text der fliSlori~n ziliere ich nach der Edilion von 
H. HEUBNER in derTeubneriana (Stuttgart 1978). 
9 TacilUS over de Joden. Hin. 5,2-1] (With an Extensive Summary in English), 
Groningen 1949. 
10 P. Cornelius Tacitus, Die Hiuorien. Kommentar \'on H. HEUBNER, Band V: 
Fünftes Buch von H . HEUBNER und W. FAtITH, Heidelberg 1982 (hier vor allem der 
umfangreiche Sachkommentar des lenteren, mit .,-eiterführender Lit.). Für all~ von mir 
nicht im einzelnen besprochenen Pungen du taciteischen Judenexkursu seI auf den 
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K:lpitel 2: Sed qlloniam jamQsae ."bis supremum diem (radi,..ri lllmllS. congruens 
tJidetur primordia eius a~rire. ludaeol Crela insula profogOI nOtJissima Libyae 
inltdüse memorant. qllD tempeltale Sa'urnlls vi 1000is pII/ms ceHerit regnis. 
IIIJllmentum e nomine petitur: inc/utum in CrttD Idam montem, dCCO/dS ldaeos dUCtO 
in barbarum oognomento luddeos vocitari. (2) quiddm regnantt Iside ex.mdantem per 
Aegyptum mllÜitudinem dllcibus Hierosolymo dC IIlda proximds in terrDS exonera-
tam; pluique Aethiopllm prolern. qllOI rtge Cepheo metlll atqlle odium miliare sedes 
perpliierit. (3) Sl/nt qlli Iradanl Assyrios conVMas, indigl/m agromm papl/lum. parte 
Aegypti potitos. mox propri(U urbes Hebrnensqlle terras et propiorn Syrine coluislt. 
clara n/ii ludaeorum init;n : SOlymOI. eanninibus Homeri ce/ebratnm gentem. 
condilne urbi Hierosolymn nomen e SilO /teine . 
• 0:1 ich nun den letzten T:lg dieser vielgenannten St:ldt schildern möchte. 
erscheint es mir angemessen. erst ihre Anbngsgeschichte :lurzuzeigen. Wie 
berichtet wird, sollen die Juden die Insel Kreta fluchtartig verlassen und das 
KUstengebiet Libyens besiedelt h:lben, angeblich in der Zeit, da der von Jupiter 
vertriebene $:llurn sein Regiment aufgab. Einen Beleg sucht m:ln in ihrem 
Namen: Auf Kreta sei n:lmlich der berÜhmte Berg Ida, und die an seinem Fuß 
wohnenden Id~er bezeichne man in einer fremdartigen Dehnung des Namens :lls 
Jud~er. (2) Einige berichten, während der Herrschaft der bis habe sich die in 
Ägypten im Überschuß vorhandene Bevölkerung unter Führung eines Hieroso-
Iymus und Jud:l in die N:lIchb:llrl~nder entleert. N:lIch weit\'erbreiteler Ansicht 
handelt es sich um N:lIchkommen der Älhiopier, die zur Zeit des Königs t\,epheus 
durch Furcht und Haß zum Wechsel ihrer Wohnsitze genötigt worden seien. (J) 
Eine weitere Überliderung s:llgt. daß :lssyrische Einwanderer, ein Volk auf der 
Suche n:llch Ackerl:lnd, sich eines StUckes von Ägypten bem!lchtigt. sp:l.terhin 
aber eigene St!ldte, die Hebrierlande sowie das nahe :In Syrien liegende Gebiet 
besiedelt hätten. Wieder andere erkennen den Juden einen rühmlichen Ursprung 
i'.U: Die Solymer, ein in Home" Gedichten gefeierter Stamm, hiuen die von 
ihnen gegründete H:lIupUt:lldt nach ihrem eigenen Namen als Hierosolym:ll 
bezeichnet." 
Thema dieses Kapitels ist der Ursprung der Juden. Tacitus bietet hier 
eine Reihe von Varianten, die er nach der an tiken Literatur zusammenge-
ste llt hat. Oie meisten dieser Varianten geben sich allein schon durch die 
Art der Argumente als grj~chische, nicht etw:l als genuin römische. 
Erklltrungsversuche zu erkennen. Oie Version des Alten Testamentes wird 
hier fast gänzlich übergangen, obgleich sie damals in griechischer Fassung, 
n!tmlich in der Gestalt der Septuaginta, ,'orl:lg. Die jüdische O:lirstellung 
der eigenen Ursprunge wäre T:lcitus auch im Spiegel der Werke des 
jüdisch-alexandrinischen Philosophen Philon (geb. 15/10 v. Chr.) oder des 
jüdischen Historikers Flavius Josephus (geb. 37138 n. Chr.) zugänglich 
sehr ergiebigen Kommentar von HEU8NER-FAllTH verwiesen. Vgl. auch M. STERN, 
Greck and Laun Aur.hors, 11, 1_91; S:lImmlung aller Tacituutellen Ober Juden mit 
Einleitung, Tut, überset:tung und Komment:lf. 
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gewesen. Deren Werke waren ebenfalls in griechischer Sprache verfaßt und 
damit Tacitus ohne weiteres verständlich. Doch ganz offenkundig hat 
dieser sie nicht zur Kenntnis genommen. 
Dennoch lassen sich bei den von Tacitus in Kapitel 2 aufgeführten 
Varianten gewisse Bernhrungen mit bestimmten von juden vertretenen 
bzw. rezipierten Traditionen beobachten. So hat z. B. Flavius josephus in 
seinen jlldischen AltertUmern (antiquitatel hldaicae) I 241 die Ansicht 
referiert, die Abrahamsöhne japhus und Apheras hätten Herakles bei 
seinem Feldzug gegen Libyen unterstützt, was an die von Tacitus erwähnte 
Besiedlung Libyens durch die ludaei erinnert. Die Beziehung der Juden zu 
Kreta aufgrund der "volksetymologischen" Ableitung Ida > Iuda ist 
natürlich haltlos. Doch wird von Israels Nachbarn, den Philistern, gesagt, 
daß sie von Kreta aus nach Palästina gelangt seien ll . Also scheinen die 
Hinweise des Tacitus oder, genauer, seiner Quellen auf Kreta und libyen 
nicht ganz aus der Luft gegriffen zu sein. Doch brauchen wir dies hier nicht 
weiter zu vertiefen, da die zweite in Kapitel 2 referierte Variante für unser 
eigentliches Thema viel wichtiger ist. 
Bei dieser zweiten Variante handelt es sich um den Auszug der 
überschl.lssigen Bevölkerung Ägyptens unter Führung von Hierosolymus 
und juda. Dies soll unter der Herrschaft der Isis geschehen sein. Will man 
diese Aussage verstehen, muß man sich zunächst folgende Zusammenhän-
ge vor Augen halten: Isis ist in der ägyptischen Mythologie die Gattin des 
Osiris und Mutter des Horus. In der hellenistischen Pseudohistorie werden 
Isis und Osiris zu Urkönigen des Landes, also zu historischen Personenil. 
Nach ägyptischer Tradition wird Seth (griechisch: Typhon) zum Mörder 
seines Bruders Osiris und deshalb durch Horus, den Sohn des Gemordeten, 
aus Ägypten verlrieben lJ. Schließlich ist es für das Verständnis des 
11 Belege bei HEUBNER-FAtJTH, 22. 
12 AudUhrlich d:u.u HEUBNER.FAUTH, 23-25. 
13 Aus der umfangreichen Liter:lltur zu den Themen Seth -Typhon und Esel zitiere ich 
nur einige maßgebliche Arbeiten: H. KE.ES, in: RE II A 2,1923,1896-1922, speziell 
1918- 1920 (Seth als Götterfeind und seine Verfolgung); B. H. STRICK[R, Asin3rii; 
J. YOYOTTr, Source grecque et religion l!gyptienne tardive: l'''ne d3nJ les croy:lnus 
l!gyptiennes, AllnUaire de l'Ecole Prlnique des Hautes [tudes, yt section: Scie~ces 
Religieuses 77, 1969-1970, 185-191, und H. TE VELDE, Seih, God of Confuslon, 
Leiden 1977'; vgl. auch DENS., in: Lexikon der Ägyptologie, V, 1984,908-91 I, s. v. 
Seth; I. OprLT, in: RAC VI, 1966, 564-595, s. v. Esel. Eine ergiebige Quelle zu der 
spälzeitlichen Auffassung von Seth-Typhon ist Plutarchs Schrift Jt lsiJt tl QsiriJt; vgl. 
dazu den Kommentar von GRlrFlTHS (zitien in Anm. 14), RegiSter s. v. Seth und 
Typhon. Soeben sind hochinteressante neue TeIle vorgelegt worden, die ein heidnisches 
Eselsopfer im Spätkaiserzeitlichen Oberägypten bezeugen: A. LAITAR, Pros/rytlema 
Inscriptions of a Corpor:ltion of Iron-Worken {rom Herm~nthis in .the Temple of 
Hatshepsut in Deir el-B:lhari: New Evidenu for Pagan CullS 10 Egypt 10 the 4th Cent. 
A. 0., The Journal of Juristic P:lpyrology 21 , 19CJ1, 53- 70. Nach der :lInsprechenden 
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taciteischen Passus noch notwendig, daran zu erinnern, daß Hierosolyma 
eine der griechi schen und lateinischen Bezeichnungen für Jerusalem war. In 
der griechischen Ethnographie war es eine beliebte Tendenz, auf ätiologi-
sche Weise die Namen von Städten und Ländern (Hierosolyma, Iudaea) zu 
deuten, indem man sie von Menschennamen der Vorzeit (Hierosolymus, 
Juda) ab leitete. 
Daß diese von Tacitus referierte mythologisch-pseudohistorische 
Tradition über die Gründung Jerusalems und die Inbesitznahme des dann 
als Judäa bezeichneten Landes durch Hierosolymus und Juda in der Zeit 
der Herrschaft der Isis mit einer juden feind lichen Tendenz versehen 
werden konnte, lehrt uns ein Blick in eine andere Q uelle, und zwar in 
Plutarchs Schrift de lside et Osin"de 31. Dort heißt es: ,.Diejenigen aber, die 
sagen, daß Typhon (- Seth) auf einem Ese l aus der Schl acht (gegen 
Horus) sieben Tage lang geflohen sei und nach seiner Rettung seine Söhne 
Hierosolymos und Judaios gezeugt habe, zeigen gerade damit ganz 
deutlich, daß sie Jüdisches in die Erzählung hineinziehen."14 Auch wenn 
Tacitus selbst die Verbindung zwischen Hierosolymus und Juda einerseits 
und Seth - Typhon andererseits nicht zieht, so verknüpft er di e beiden 
jüdischen Stammväter eben doch mit Ägypten und mit der mythischen 
Herrschaftszeit der Isis. Es lohnt sich deshalb, auch ein.mal ga nz 
unabhängig von Tacitus, die von Plutarch refe rierte (und von ihm 
offenkundig abgelehnte) Meinung über die Herkunft von Hierosolymus 
und Juda etwas näher ins Auge zu fassen. In der Nachricht, daß die Flucht 
des Typhon sieben Tage gedauert habe, steckt ohne jeden Zweifel ei n 
Hinweis auf den mit dem Sabbat schließenden Siebentagezyklus der Juden. 
Wir werden noch weite r unten sehen, daß Tacitus eine Tradition referiert, 
wonach auch der Exodus der Juden sechs Tage daue rte und am siebten Tag 
mit der Eroberung der neuen Heimat zu Ende ging. Aber noch 
aufschlußreicher ist ein Blick auf den angeb lichen Stammvater der Juden, 
auf Seth-Typhon. Er gilt, wie wi r schon gehört haben, als Mitglied und 
doch zugleich Geg ner der ägyptischen Götterfamilie h is, Osiris und 
Horus. Gerade die ägyptische Späueit betrachtet Seth als den Götte rfeind, 
These des Herausgebers (66-70) handelt es sich um eine Zeremonie in Verbindung mit 
dem Kult des Osiris und um die Schlachtung des Esels als Sinnbild des Seth. Chr. 
ONASCH, Der ~gyptische und der biblische Seth, Archiv fOr Papyrusrorschung 27, 1980, 
99-1 19, hat gn.eigt, daß zwischen diesen beiden Gestalten trotz Sp~terer Bertlhrungen 
(etwa in der Magie) gru nds:l.u.lich keinerlei Gemeinsantkeiten bestanden. 
14 Der griechische Wortlaut nach Plutarch, Oe Iside et Osiride, Edited With an 
Introduction, Translation and Commemary by J. Gwyn GRII'FITHS, Cambridge 1970, 
166: O{ 5t AtyO\lTeC; tK T1K j.taXTlC; l:n· övo\J tq,TUtpillvl "tT)v tpuyr'lv tnTa tlj.ttpaC; yMoOaI 
Kat owOtVTfl yEvv1tOOI natliaC; ' lcpoo6Auj.tov Kat ' loooaiOv, aUT60cv clot KOTll5TlAOt 
Ta ' loo&1"i1C6. nopt).KOVTEc; clc; T6v 1-1060\1. Siehe dazu den Kommentar von GRl r FITHS, 
ebda., 418 f. 
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Ttilling des Seth-Tieres in einem spätägyptischen Totellbuch 
Bildnachweis: Antiquities from the Collection of Chrino! C. Banis, New York 1987,70, 
Nr.2Sa. 
als den GegengOtt, als die Verkörperung des Bösen schlechthin lS • Auf 
seinem heiligen Tier, dem Esel, entkommt er, so die von Plutarch referierte 
Tradition, aus der Schlacht gegen Horus und zeugt nach seinem 
gelungenen Exodus aus Ägypten Hierosolymus und Juda. Die Stammväter 
des jüdischen Volkes sind also nach dieser Tradition die Söhne eines 
gestürzten und aus Ägypten vertriebenen Gottes, die Ausgeburt eines 
Gegengottes. Und Sethanhänger, Typhonioi '6 , sind folglich auch die Juden 
als Nachkommen von Hierosolymus und Juda. Es liegt auf der Hand, daß 
15 Eine bild liehe Illustration dieser Veneufelung des Seth in der Spätzeit ist eine 
Vignette zum 40. Kapitd des Totenbuches. Eine von links herantretende männliche 
Gestalt ersticht mit ihrem Speer einen ruhenden Esd als Symbol des Bosen; vg!. 
Antiquities from the Collection of Christos G. Bastis, New York 1987, 70-72, Nr. 25 
(8. V. BOTHMER). Siehe Abbildung. 
16 Zur Gleichsetzung des politischen Gegners mit Seth-Typhon und zur Verfemung 
der Feinde als Typhonioi hat Chr. ONASCH, Zur Königsideologie der Ptolemller in den 
Dekreten von Kanopus und Memphis (Rosettana), Archiv fllr Papyrusforschung 24/25, 
1976,137-155 (hier 150 mit Anm. 99) QuelleIl und Literatur zusammengestellt; fOr 
unseren Zusammenhang vgl. schon A. M. A. HOSPERS-JANSEN, Tacitus over de Joden, 
113 L; siehe ganz allgemein zur Verfemung des Sem die ausgezeichnete Untersuchung 
von B. H. STRICKER, Asinarii, passim. 
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derartige Vorstellungen von den Juden nur in Ägypten, bei den Anhlingern 
der ägyptischen Götterwelt, entStehen konnten. In der hier besprochenen 
Notiz im zweiten Kapitel von Tacitus, Hütorien Buch V werden diese 
Zusammenhänge und lmplikatione n dem Leser zwar nicht ohne weiteres 
deutlich, denn der römische Historiker hat seine Kritik an den Juden auf 
einen anderen Höhepunkt hin angelegt. Aber wir werden gUt daran tun, die 
vorhin erörtcrten Elemente (Seth - Typhon, Rolle des Esels, siebter Tag) 
auch in der weitcren Folge des taciteischen Berichtes nicht aus den Augen 
zu verlieren. 
Lesen wir im zweiten Kapitel weiter, so sehen wir, daß dort als nlichstes 
die äthiopische Herkunft der Juden referiert wird: p/erique Aethiopum 
pro/em (seil. ludaeos eue memoran~, quos rege Cepheo metlff atque odium 
mutare sedes perpulerit. Kepheus ist in der griechischen Sage der Vater der 
Andromeda; der griechische Tragiker Euripides verlegt die Handlung nach 
Äthiopien. Andromedas Retter Perseus wird von Herodol II 91 fest mit 
Ägypten verbu nden. Auch hier also lassen sich zwischen dem Referat des 
T:lcitus und der griechi schen liter:lrischen Tradition manche Fäden 
knüpfen l7 • Ich kommentiere dies hier nicht weiter, sondern halte lediglich 
fest, daß auch in dieser Variante der judischen UrsprUnge der Weg der 
ausziehenden Juden über Ägypten bzw. uber d:ls Rote Meer geführt haben 
müßte und. zweitens, daß ihr Auszug durch Angst und Haß (melllJ alque 
odium) hervorgerufen wurde, zwei Motive, die uns später nochmals 
begegnen werden, 
An die Variante vom äthiopischen Ursprung der Juden sch ließt sich im 
Bericht des Tacitus eine weitere an, die der überlieferung des Alten 
TestamentS am nächsten kommt: Sl/nl qui tradant Auyrios convenas, indigum 
agrorum pop"/,,m, parte Aegypti po/itos, mox proprias I"bes Hebraeasque terras 
e/ propiora Syriae roh/isse. Für unser engeres Thema ist hier nur festl.uhal· 
ten, daß die Juden auch nach dieser Lesart von Ägypte n aus in ihre Spliteren 
Wohnsitze einwanderten. Die letzte im z.weiten Kapitel referierte Variante 
schließlich bietet eine ehrenvolle Verknüpfung der Juden mit den von 
Homer" genannten Solymern: c1ara alii ludaeorum initia: Solymos, cannin;· 
bm Homeri ce/ebralam gentem, conditae "rbi Hieroso/yma nomen e suoflcisse. 
Die Solymer bewohnten eine Gebirgslandschaft im südwestlichen Klein-
asien. Ihre Verbindung mit den Juden konnte plausibel erscheinen, wenn 
man die Bezeichnung Jerusalems als Hierosolyma in der Weise auff:lßtc, 
daß dies die heilige Stadt der Solymer gewesen seil'. 
17 Weilel'C!s dnu im Kommenl~r von HEUBNER-F .... lJ11-1, 25 f. 
.. /lias VII B~ j. 20J j Odysset V 18J. 
19 Weileres zu Solymoi und Hiero50lym~ ~i HWBNER-F .... lJTH, 28 f. 
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Blicken wir auf Kapitel 2 zurück, so stell en wir fest, daß die Herkunft 
der Juden aus Ägypten in mehreren Varianten erwähnt wird, einmal soga r, 
im Falle der Stammväter Hierosolymus und Juda, in einer ausgesprochen 
anlijüdischen Tradition. Doch aus dem taciteischen Kurzreferat allein 
wurde diese antijüdische Note nicht deutlich. Erst die von Plutarch 
erwähnte und oben besprochene Auffassung, Hierosolymus und Juda seien 
Söhne des Seth - Typhon gewesen, macht die aus ägyptischer Sicht 
judenfeindliche Tendenz. dieser Tradition bewußt. 
Nun folgt eine weitere Varia nte der Herkunft der Juden aus Ägypten. 
Auf sie verwendet Taciws das ganze Kapitel 3 und gibt damit auch seine 
eigene Präferenz zu erkennen. Konnten wir schon im zweiten Kapitel 
Spuren einer judenfeindlichen Prägung des Exodus durch ägyptische 
Kreise feststellen, so wird diese Tendenz in den nun folgenden Kapiteln 
(hist. V 3-4) mehr als deutlich unterstrichen. 
Zun:ichst der Wortlaut von Kapitel J: Plurimi auetores consentiulIl orta per 
Aegyptum tabe, qual' corpora /oedarel, regem Bocehorim adiro Hammo/Jis oraculo 
remedium pete/Jtem pllrgare reg/Jum et id ge/JUJ homi/Jum ut invisum deis alias in 
tcrras avehere iusmm. sie conqJliJilllm col1ectllmqlle volgllS postqllam vastis locü 
relhrllm sir, cereris per lacrimas torpentibus, Moysen, unum exu/um, monuiJSe, ne 
qllam deomm homimlmve opem exspectare/Jt utrüque deserti, et sibimet duce caelesti 
crederent, primo mim auxi/io praesentes miurias pepulisJen/. adunsere atque 
omn;lIm ignari Jortllilum iter incipiu/J/. (2) ud nihil aeque qllam inopia aquae 
Jatigabat, iamque halid procul exitio lotis campis procubuerant, cum grex as;norum 
agrestillm e paslll in rupem nemore opacam conceSJit. ucutus Moyses coniectllra 
JJerbidi soli largas aqllamm venas aperit. id lewmen, er eontinuum ux dierum iter 
emensi septimo plIlsis Cllitoribus ohtinuere terras, in quis urbs et templum dicata . 
• Die meisten Autoren teilen die Annahme. daß bei dem Ausbrllch einer uber 
Ägypten sich verbreitenden, den ganzen Körper entstellenden Seuche der König 
Bocchoris sich :ln d:ls Hammon-Onkel mit der Bitte um ein Heilmittel gewandt 
und dort die Weisung erhalten habe, er solle sein Reich einer Säuberung 
unterziehen und dabei dieses Geschlecht als gottverh:lßt in :lndere Länder 
:lbschieben. So habe m:ln denn die uute zusammengesucht und geS3mmeit. Wie 
man sie dann in Einöden ihrem Schicksal überließ, da habe, während die Ubrigen 
wie stumpfsinnig vor sich hinweinten, Moses, einer der Ausgewiesenen, sie 
aufgefordert, keinesfalls auf ein Eingreifen der Götter oder auf Menschenhilfe 
zu warten, d:l sie ja von diesen und jenen verlassen seien; si(' sollten vielmehr, 
angesichts der himmlischen FUhrung, unter der sie stünden, auf sich selber 
vertrauen; di('ser himmlische Beistand sei es in erster Linie, wodurch sie das 
gegenwärtige Elend uberwinden wUrden. M:ln stimmte bei und trat, aller Dinge 
unkundig, aufs Geratewohl den M:lrsch :ln. Es setzte ihnen aber damals nichts so 
zu wie der M:lngel an Wasser. Schon w:tren sie, der Erschöpfung nahe, uberall 
auf den Gefilden rings hingesunken. als eine Herde Wildes('l von ihrem 
Weideplatz zu einer wald beschatteten Schlucht hinuberwechselte. Moses folgte 
ihr und entdeckte, was er bei dem grasreichen Boden schon vermutet hatte. 
133 
reichliche Wasseradern. Dies war eine rechte Erquickung für die Leute. und so 
konnten sie einen D:mermarsch von sechs Tagen zurücklegen und am siebten 
Tag nach Venreibung der bisherigen Bewohner das Land besetzen, in dem sie 
dann ihre Hauptstadt anlegten und den Tempel weihten." 
Zunächst eine Bemerkung zum Wortlaut der Übertragung: Ich halte die 
vorstehend :lbgedruckte Übersetzung von Borst (vgl. oben Anm. 8) in 
einem entscheidenden Punkt fUr mißlungen. Meiner Ansicht nach sagt 
Tacitus folgendes: " ... sie sollten vielmehr auf sich selber vertrauen unter 
der himmlischen Führung desjenigen, mit dessen Hilfe sie zuerst das 
gegenwärtige Elend überwinden würden." Die den Juden als erStes 
("zunächst", primo) gewähne Hilfe bringen ihnen in der Tat weder Götter 
noch Menschen (ne quam deorum hom;numve opem exspeetarent JltrisqJle 
deserti), sondern, wie die Folge der Erzählung zeigt, Tiere, genauer, eine 
Herde Wildesel. Wildesel also stellen die "himmlische Führung" dar, und 
so wird es verstä.ndlich, daß ein Wildesel als dux eae/estis im Tempel von 
Jerusalem verehrt wird, wie das folgende zeigt: effigiem animalis, quo 
monstrante errorem sitimqlle depu/erant, penetrali sacravere (hist. V 4, 2Jo. 
Borst hat offensichtlich davor zuruckgeschreckt, einen Esel als dux cae/estis 
aufzufassen, und hat wohl deshalb in seiner Übersetzung von .. himmlischer 
Füh ru ng" und "himmlischem Beistand" ganz allgemein gesprochen und die 
Wi ldesel gewissermaßen als Instrumente dieser himmlischen Führung 
aufgefaßt. Ge nau das ist aber nicht die Absicht der judenfeindl ichen 
Aussage be i Tacitus. Nach seiner Auffassung bzw. nach derjenigen seiner 
Gewährsleute haben die Juden keine Götter, die ihnen helfen; die Esel 
können also nicht deren Werkzeuge sein. Vielmehr ist es so, daß die Juden. 
wei l sie keine helfenden Götter gefunden haben, den rettenden Ese l als dux 
eae/estis verehren. Es sollen also die Juden als Eselsanbeter, als verkehrte 
Menschen hingestellt werden, die sich von einer Eselsherde leiten lassen 
und ei nen Ese l im Alle rhei ligsten ihres Tempels in Jerusalem verehren. 
Diese anti judischen VorwUrfe werden noch weiter unten ausführlicher zu 
besprechen sein. 
Tacitus zufolge ist diese an letzler Stelle seines Referates stehende 
Variante der jüdischen UrsprUnge die Meinung der meisten Autoren 
(plurimi auetores) und wohl auch diejenige, die er favorisiert, da er ihr im 
Gegensatz zu den vo rhergehenden Variante n ein ganzes Kapitel widmet. 
Wer diese plurimi auctores, also seine direkten oder indirekten Gewährs leu-
te. sind, sagt Tacitus nicht. Doch wir können den Kreis der als Que lle in 
Betracht kommenden SchriftSteller ziem lich genau bestimmen, und zwar 
dank des jüdischen Historikers und Apologeten Flavius Josephus. In seiner 
griechisch verfaßten Streitschrift Gegen Apion (contra Apionem) hat er jene 
10 Vollst~ndiger Text yon Kapitel 4 weiter unten S. 137. 
134 
Autoren referien, deren ;udenfeindliche Ansichten er z.u widerlegen 
versucht. Es handelt sich ganz. überwiegend um griechischschreibende 
Schriftsteller des ptolemäischen und des römischen Ägypten: Manethon, 
Chairemon. Lysimachos und Apion11 • Ohne hier auf Nuancen eingehen z.u 
können . I~ßt sich doch sagen. daß das taciteische Referat der Version des 
Lysimachos in vie len (aber nicht in allen!) Punkten ~hneltn. Dieser 
Lysimachos war ei n alexandrinischer Historiker und lebte in der Zeit 
z.wischen dem 2. Jahrhundert vor und dem I. Jahrhundert n. Chr.n . FOr 
unser Thema ist zunächst nur wichtig, daß die ;udenfeindlichen Aussagen 
des Tacitus im dritten Kapitel sowie in den ersten Abschnitten des noch zu 
besprechenden Kapitels 4 eine ~gyptische Prägung zeigen. Das ist auch 
insofern nicht erstaunlich, als ja der jüdische Exodus aus Ägypten 
herausfUhne und als Ergebnis einer scharfen Auseinanderseuung z.wischen 
Juden und Ägyptern gesehen wird. ganz gleich ob wir den Bericht des Alten 
TestamentS oder die antijudischen Varianten des Exodus l.ugrundelegen. 
Kein Wunder also, daß gerade ägyptische Autoren sich fUr diesen Tei l der 
jUdischen Geschichte besonders interessienenH • 
Halten wir l.unächst einmal die fUr unsere Fragestellung wichtigsten 
Aussagen von Kapitel 3 fest: Die Geschehnisse ereignen sich unter dem 
König Bokchoris. einem Pharaoh der 24. Dynastie, dessen Regierung von 
der neueren Forschung in die Zeit 720-715 v. Chr. gesetzt wird u. Dieser 
II Wir kennen die Auffassungen dieser Judenfeinde in erster Linie aus der jüdischen 
Apologie des Aaviu5 Josephus, contr~ Apionem: I 227-287 (Manethon), 288-)0) 
(Chairemon), )04-320 (Lysimachos), 11 2-144 (Apion). Im Falle des Manethon sind 
dessen Ausngen ober die Hyksos möglicherweise erst sp!lter durch andere Auwren mit 
den Juden verknUpft worden; in diesem Sinne z. B. t. HEINEMANN. RE, Suppl. V, 1931 , 
)-4), s. v. Antisemitismus, hier 26 Li vgl. jedoch andererseits O. MENOELS, The 
Polemic;1 Ch~racter of Manetho's Aegypti~(1J, in: H. VERDIN, C. SCHEPENS, E. OE 
KEYS[R (Hrsg.), Purposes of HistOry. Studies in Creek Historiography from the 4th tO 
the 2nd Centuries B. C. (Studia Hellenistica, 30), Löwen 1990,91-110, vor allem 108 f. 
(mit weiterrt Lit.). 
II Auch Lysimachos setzt den Exodus unter König Bokchoril an 005., contra Ap. / 
JO,). den er freilich sehr viel früher als den histOrischen Bokchoris datien 005., ebda. 
11 16}. Im einzelnen ... eist Lysimachos, was manchmal nicht genug beachtet wird, doch 
eine ganze Reihe von Unterschieden zu Tacitus auf. Insbesondere sagt Lysimachos 
nichts uber den angeblichen jOdischen Esebkult, jedenfalls soweit uns das von Josephus, 
contr~ Ap. /304-320 gebotene Referat eine Kontrolle ermöglicht. Auch die sonstigen 
Austuge aus Lysimachos sagen nichts ~um Eselskult aus (Sammlung der Fragmente: 
M. STERN, Creek and Latin Authors, I, )82-)88). - Zur Chronologie des Bokchoris 
~~ali . 
II Zur Identifizierung und Lebensteit dieses Lysimachos vgl. P. M. FRASER, PtolemalC 
Alexandria,Odord 1972, 11, 1092 f., Anm. 475. 
H Vg!. CI. AZIZA, L'utilisation polemique du rkit ~e l'Exode. 
U Siehe H. OE. MEUUNAERE. in: Lexikon der Agypwlogle I, 1975, Sp. 846, s. v. 
Bokchoris, und vor allem, zur Geualt dCl Bokchoris wie auch zu den Problemen der 
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von Tacitus referierte Ansatz des Exodus liegt chronologisch entschieden 
zu sp:it, so daß wohl eine manipulierte Chrono logie oder eine Verwechs· 
lung mit einem früheren Pharaoh vorliegen wird. Doch dies ist fUr unsere 
FrageStellung nicht entscheidend. Wichtig ist vielmehr, daß die Juden von 
Tacitus und seinen Gewährsleuten als ein unreiner, von einer entstellenden 
Seuche (tabes) befallener Teil der Bevölkerung Ägyptens dargestellt 
werden l '. Ein Spruch des !1gyptischen Gottes Ammon (Hammo, Amun) -
vemlutlich derjenige des berühmten Orakels in der Oase Siwa in der 
libyschen WUste - ordnet die Vertreibung der Juden als eines den Göttern 
verhaßten Gesch lechtes (genIlS hominum ;nv;sum deis) an. Wir hören nun 
weiter im Text des Tacitus von Moses, der das in der Wüste umherirrende 
Volk aus der Wi ldnis herausfUhrt. Sieben Tage nach der Auffindung des 
rettenden Wassers sollen die Juden ihre neue Heimat erreicht haben, in der 
sie dann nach Vertreibung der bisherigen Einwohner eine Stadt (gemeint ist 
Jerusalem) und einen Tempel bauten. 
Wir könnten natUrlieh manche Abweichung dieser Version von der 
biblischen ErZäh lung des Exodus noti eren. FOr unseren Zusammenhang ist 
allgemein von Bedeutung, daß die Juden als ein kranker, verseuchter Teil 
der Einwohnerschaft Ägyptens vorgestellt werden. Im Gegensatz zum 
alttestamentlichen Bericht sind es nicht die Ägypter, sondern die Juden, die 
von den Göttem mit einer Plage heimgesucht werden. Besondere Aufmerk-
samkeit verdient die Nachricht, daß nicht etwa ei n Hinweis Gottes17, 
sondern eine Herde Wildesel Moses zu den rettenden Wassern gefOhrt hat. 
Dieses Tier wollen wir speziell im Auge behalten, wenn wir nun den 
Wortlaut des Kapitels" lesen: 
Moyses quo sibi in posterum gentem firma"t, notlOs ritus contrariosque celens 
morta/ibus indidit. profona i/lie omnia quae apud nos sacra, rursum conctsSa apud 
il10s quae nobiJ incesla. (2) effigiem anima/is, q.1O monstranlt e"ortm sitimque 
dtpulerant. JHnetraii SQuawrt. caeSo ariete W/UI in contume/iam Hammonis; bos 
quoque immolatur, quoniam Aegypt;; Apin colunt. lue abstinent mtmoria eladis, 
quod iplOS scabiel quondam turpawrat, cui id animal obnoxium. (3) /ongam olim 
fomem cnbris adhue ie;uni;sjatentur, et raptarumftugum arrumenl,.m paniJ ludaicus 
n,.lIo Jennenlo detinelur. septima die ot;,.m plan.isJe Jen."t, quia is finem laborum 
III/eril; dein bldnd;enle inert;a leptimum q,j()que annum ignat/iae datum. (4) d/ii 
hononm eum Saturno habtri, seu principia religionis tradentibNS ldaeis, qUaI cum 
Saturno pulsos et condilores gentil IIccepimus, JeU quod de uptem sideribuJ, qu;s 
Chronologie in Verbindung mit den literarischen Traditionen, HEUBNER·FAlITH, 
JO-n. 
U Zum Thema der .Unreinen" in der 19yptischen Vorstellung "'gI. D. B. REDFORD, 
Pharaonic King.Lisu, 276-296. Hier sind die Aussagen des Tacitus mit allen anderen 
einschllgigen, griechischen wie 19yptischen. Quellen uber .Unreine" :lusammengestellt 
und werden im Kontext der 19yptischen Geschichte umfassend analysiert. 
21 SaAT, Exodl4s 17,6und Numeri 10.7-11. 
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mortilles rrgunlllr, a/tissimo orbe et praecipull potentill stel/Il Satumi /eratur; ac 
p/eraque cile/estium tI; <Il > m suam el OIfSUS ltptenos per nl/meros commeare. 
"Um siell des Volkes für die Zukunft zu versichern, führte Moses neue 
religiöse Bräuche ein, die mit den sonst auf der Welt üblichen im Widerspruch 
st2nden. Don bei den Juden ist alles unheilig, was bei uns heilig ist; andererseiu 
ist bei ihnen gestattet, was wir als Greuel betrachten. Im Allerheiligsten stellten 
sie das Weihebild eines der Tiere auf, die ihnen den erlösenden Weg aus Irrul 
und Verschmaclltung gewiesen hatten; dabei wurde wie zum Hohn auf 
Hammon ein Widder geschlachtet. Auch Stieropfer bringen sie dar, da ja die 
Ägypter den Apis verellren. Des Genu55es von Schweinefleisch enthahen sich die 
Juden in Erinnerung an die einstige Heimsuchung; war doch über sie selbst 
seinerzeit der schreckliche Aussatz gekommen, von dem dieses Tier befallen 7U 
werden pflegt. Zeugnis von ihrer einstigen langen Hungersnot gibt noch jetzt ihr 
h!!ufiges Fasten, und zum Beweis dafür, daß sie einmal feld frUchte rauben 
mußten, hält man Olm Genuß des ohne Sauerteig bereiteten jüdischen Brotes fest. 
Jeweils den siebten Tag zur Ruhe zu bestimmen, sagte ihnen angeblich deshalb 
zu, weil dieser Tag das Ende illrer Mühsal gebracht habe. Daß sie weiterhin auch 
jedes siebte Jahr dem Müßiggang weihten, soll von ihrer freude Olm Nichtstun 
herrühren. Nach anderer Ansicllt wird damit dem S:uurn eine Ehre erwiesen, sei 
es, weil die Idäer, die der Überlieferung zufolge zu der gleichen Zeit wie Salurn 
vertrieben wurden und die die Stammv!!ter des Judenvolkes sind, die Anf!lnge 
seines Kultes lehnen, vielleicht auch, weil von den sieben Gestirnen, von denen 
die Menschen gelenkt werden, der Saturnstern sich im höchsten Kreis und mit 
vorzüglichem Einfluß bewegt; überdies sei es ja den meisten Himmelskörpern 
eigen, sich in der Vollendung ihrer Laufbahn nach der Siebenzahl zu richten: 
In diesem Kapitel werden die Juden als Umstürzler und verkehrte 
Menschen dargestelltlI. Aber im Vergleich mit welchen Normen sind die 
jüdischen Riten anormal, normwidrig? Ganz erst3unlich ist es, daß der 
Maßstab der Normalität in diesem Abschniu des Tacitus nicht von 
römischer Sitte (mos maiornm) oder allgemein von den Wertvorsrellungen 
griechisch-römischer Kultur abgeleitet wird. Nein, die mosaischen Riten 
der Juden sind neu und verkehrt, weil sie das Gegenteil dessen darste llen, 
was den Ägyptern heilig ist29• Es liegt ganz klar auf der Hand, daß eine 
21 Da ich d('n im taciteischen Ten referienen Kontroversen um d('n Siebten Tag unter 
BeschrJnkung auf mein eigentliches Thema nicht weiter nachgehe, sei hier auf 
grundlegende Literatur verwiesen. Zu den 'Ion Tacitus überlierenen ErkHlrungen der 
Sabbatruhe vgl. H[UBNER-FAlTfH, 54-57, z.um Zeugnis du AT siehe E. HAAG, Vom 
Sabbat z.um Sonntag. Eine bibel theologische Studie, Trier 1991, 1-124. 
29 Mancher Leser nlag vor einer 50 radikalen Konsequenz. zurückschrecken und 
vielleicht einen Ausweg darin sehen wollen, daß der erste SatZ von KapItel 4 (Moym . .. 
inusta) gewissermaßen als Überschrift und Leitmotiv für die Gesamtheit der judenfeind-
lichen Ausführungen in Kapitel 4 und 5 steht. Gegen eine solc.heAnnahme in na~ürli~h 
überhaupt nichu einz.uwenden. doch sie hMt nicht darilber hInweg, daß TacuuJ In 
direktem Anschluß und an erster Stelle der ;lIdischen Verkehnheiten die Verstöße gegen 
die lIgyplische Kulte nennt. 
)}7 
solcheran geprägte Kritik am Kult und an den Sitten der Juden nur in 
Ägypten entstanden sein kann. Dies leuchtet sofort ein, sobald wir die 
Abnormitäten im einzelnen betrachten. 
An allererster Stelle der jüdischen Verkehrtheiten steht in Kapitel" bei 
Tacitus die Behauptung, daß die Juden im Allerheiligsten ein Bild jenes 
Tieres, eines Wildesels also, geweiht haben, das ihnen den Weg aus der 
WÜste wies. Diese Nachricht, wiewohl an erste Stelle gerückt, gewinnt bei 
Tacitus keine besondere Relevanz. Der Leser, soweit er nur den tacitei-
schen Text vor Augen hat, nimmt lediglich den raschen Eindruck mit, daß 
die Juden da einen höchst lächerlichen Kult mit dem Esel treiben. Wer sich 
jedoch den oben S. 7 H. skiz.zienen ägyptischen Hintergrund vor Augen 
hält, erkennt unschwer, daß der Esel im Allerheiligsten niemand anderes ist 
als der ägyptische Gegengotl Seth-Typhon, der Feind der ägyptischen 
Götterfamilie Osiris, Isis und Horus. Also den Mörder des ägyetischen 
Gottes 05iris verehren die Juden, den gefallenen, den aus Agyplen 
vertriebenen GOtt Seth. Satansanbeter, Teufelsverehrer wliren demnach die 
Juden, wollten wir diesen Gegensatz. aus der Sprache der ligyptischen 
Religion in christliche Terminologie oben~~genjo . Daß wir mit dieser 
Interpretation richtig liegen, daß es also die Agypter waren, die die Juden 
einer verkehrten Welt, einer Gegenwelt, zuordneten, geht aus der 
unmittelbar anschließenden Argumentationskette bei Tacitus hervor. Den 
Widder schlachten die Juden, gleichsam als wollten sie ihrer Verachtung fOr 
den widdergestaltigen ägyptischen Gott Ammon bzw. Amun, den Herrn 
von Theben in Oberägypten und den Orakelgott der Oase Siwa, Ausdruck 
geben. Doch nicht nur den GOtt der alten Reichshauptstadt Theben 
beleidigen die Juden. Auch den GOtt der ehemaligen Hauptstadt Unter-
ägyptens , den Apisst.ier von Memphis, verachten sie, indem sie Stieropfer 
darbringen. Das Schwein dagegen schonen sie, weil es, ähnlich dem 
Judenvolk, ein dem Aussatz, der Räude (scabies), verfallenes Tier ist. 
Daß dieses Bild der jüdischen Riten ein Zerrbild ist, braucht nicht 
eigens hervorgehoben zu werden. Oie ägyptische Religion gilt als 
)(I Daß dieser Aspekt im Text des Tacitus nicht unmiuelbar klar vor Augen liegt und 
erst durch Heranziehung anderer Quellen herausgearbeitet werden muS, hllngt 
vermutlich damit zusammen, daS es Tacitus im Hinblick auf sein römisch und griechisch 
ausgerichtetes Lesepublikum in allererster Linie darauf ankam, die L4(~r/j(hlrtit der 
jüdischen Religion im Spiegel des Eselskultes herauszustellen. Die Kellnz.eichnung Seths 
als eines Gegengottes hlltte Tacitus bzw. seine unmittelbare Vorl:age wohl tiefer in die 
19yptische Mythologie hineingeführt, :als es ihm und seinen Lesern ertrllglich schien. 
Sehr gut denkbar iSl, daß bereitS die griechischen juden feindlichen Schriftsteller des 
ptolem!tischen und römischen Ägypten, also die Gewlhrsleute des Tacitus, den 
lächerlichen Aspekt des Eselskultes in den Vordergrund rUckten und die 19yptjsch-
mythologische Komponente zurückstellten, weil bei ihren Lesern die reine Ironie mehr 
Erfolg versprach als ein Sicheinlas.sen auf IIgyptische Mythologie. 
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Richtschnur, der jod ische Kuh wird d::.gegen mit enutellender, h::.ßerfollter 
Verleumdung wiedergegeben. Alles ist d::.uuf ::.ngelegt, die Juden als 
verkehrtes, götterfeindliches, mit Seuche geschlagenes Volk herabzuwOrdi· 
gen, Oie ::.ngefOhrten Nachrichten lesen sich wie eine Gegend::.rstellung des 
biblischen Exodus und eine Diffamierung der mosaischen Gesetzgebu ng . 
Oie Exempel si nd im ersten Teil des Kapitels 4 allesamt mit Blick auf den 
ägyptischen Kult gewählt, Oie ägyptische Religion ist die Norm, der 
jodische Ritus die Abnormität, Nur Agypter, genauer, ägyptische Priester 
als Verwalter des religiösen und geistigen Erbes Ägyptens, konnten ein auf 
solchen Antithesen beruhendes Zerrbild des Exodus und der mosaischen 
Gesetze konzipierenlI. 
Erstaunlich ist. daß Tacitus sich diese ägyptische judenfeindliche 
Version ohne Widerspruch zu eigen gemacht und sie auf diese Weise 
erstmals (jedenfalls soweit fUr uns faßbar) in der laleinischsprachigen Welt 
verb reitet hat. Bei der in Kapitel 3 vorgeStellten V::.riante der jUdischen 
UrsprUnge haue er noch die Form eines Referates gewäh lt und dieses als 
die Meinung der "meisten Autoren" (plurim; auctores) hingestellt. Im vierten 
Kapitel jedoch sagt TacilUs ohne Einschränkung, daß Moses .,neue und 
den ilbrigen Sterblichen entgegengesetzte Riten einführte" (novol ritllS 
contrariosque celeris mortalibus indidit). Auf der gleichen Linie der 
Parteinahme filr die antijüdische Richtung liegt die unmittelbar anschlie· 
ßende Aussage: .,Dort (bei den Juden) ist alles unheilig, was bei uns heilig 
ist; ::.ndererseits ist bei ihnen gestattet, was wir als Greuel betrachten," -
"Bei uns" (apud nos) sagt Tacitus, und man erwanet bei den nun folgenden 
Belegen Römisches, römische Normen und römische [xempla. Aber es 
folgen, wie wir gesehen haben, lauter ägyptische Beispiele, Normen aus der 
Welt der ttgyptischen Tierkulte. Der Leser steht vor einem Rätsel, denn 
Tacitus empf::.nd sicherlich mit vielen konservativen Römern der oberen 
Stände VerachlUng fOr die Götterwelt des alten Ägypten, für jene 
Tiergötter oder Mischwesen, die, halb Mensch. halb Tier, nach römischem 
Verständnis nur als monstra gelten konntenH • Tacitus wäre gewiß der letzte 
)1 D)ß die tide Kluft zwischen Juden und Ägyptern auf der gegenutzlichen 
Interpretation des Exodus und auf der AHehnung des Jgyptischen Tierkultes durch die 
Juden beruht, hat JosephuJ contra Aplone", I 11J-226, betont. Er unterSIreicht :tu 
wiederholten Malen den in g;lnz Ägypten verbreiteten H;lS ;luf die Juden (eb(!)., / 70; 
vgl. auch 1/ 70und 9~. Wegen der spJter gnogenen Verbindungslinie zwischen Hyks~s 
und Juden ist es andererseiu aufschlußreich, daß Manemon den lIyksos vorwirft, sie 
hll.tten die Ägypter ausrotten wollen (Manethon bei josephus, (On"l1 Apimlc", / 81). 
II Die An, wie Tacitus an einer anderen Stelle seinesJudenexkurses (hist V J, f) dem 
Igyptischen Kuh fUr Tiere bzw. für aus Tier und Mensch l.Uummengesctz!e 
Göttergestalten den rein geistigen Gotlesbegriff der Juden gegenOberneih. zeigt die 
&an:te DiSI.anz des Tacitus gegenüber dem als fremd.anig empfundenen Kult der 
Agypter. Vg!. allgemein zur Kritik am ilgyptische:ß Tierkult K.A .D. SMEUK. E. A. 
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gewesen, der sich über die jüdische Verunglimpfung des widderköpfigen 
Ammon oder des stiergestaltigen Apis aufgeregt h!itte. 
Es bleibt nur die Schlußfolgerung, daß Tacitus an dieser Stelle ohne 
Einschränkung einer ägyptisch geprägten Quelle gefolgt ist, die ihm in 
lateinischer oder griechischer Fassung vorlagH und die :wf jene gräko-
ägyptischen Kreise zurückging, die wir mit den Namen Manethon, 
Chairemon, Lysimachos und Apion verbinden. Tacitus hat ganz offenkun-
dig der Schwan.weißmalerei des !igyplischen Antijudaismus den Vorzug 
gegeben, weil er auf diese Weise die negative Dramatik seinesJudenexkur-
ses steigern konnte. Jede rationale Einschränkung der 19yptischen antijudi-
schen Polemik mag Tacitus vielleicht als bläßliche Abschwächung seiner 
bewußt auf emotionale Wirkung angelegten Schilderung empfunden 
haben. Alles Verständnis fUr mögliche künstlerische Absichten kann jedoch 
nicht darüber hinwegtäuschen, daß Tacitus sich für die Verunglimpfung 
des Kriegsgegners zu niedrigster Propaganda hinreißen ließ. Die Lektüre 
des fUnften Kapitels wird diesen Eindruck best:ttigen. 
J. f-Ii rill/s qllOqllO modo indllcti antiquitate deJendllnfllr: cetua instifllrel, siniJtrel 
foeda, prelvitate wluere. nam ~llimHs quilque spreril re/igionibus parriis tributa et 
stj~s j/Juc <COtI> gerebatlt, Htlde auctae ludaeonlm rel, et quia apud ipsos fidel 
obstinata, miJericordiel in promptu, ud adWNUJ omne$- alios JxJstile odium. (2) 
stparati tpll/is. discreti (JlbiJjbus. proitctiuima ad libidinem gens, alitnelnlm 
cotlcubitu abstintntj inttr St nihil inlicitum. circumcidtrt genitalia institutrunt, ut 
divtrl;tatt 'loscanfllr. transgreu; in morem torum idem usurpani. nec quidquam prius 
.mbllUntur qlU.m coniemnere deos. exutre patriam. partntes "beros fratres vilia 
habere. (3) allgrndar tamen mliltimdini cotlsu/illlrj nam et necare qllemqlfam tX 
agnatis nefas, animosqut proe/io (ult IIIppliciis ~remptorum aetrmOJ pll/ant: hinc 
gentrandi amor tt moritndi conttmptlll. corpora condtrt qllam crtmart t mort 
Aegyptio, eademqlle cur(l el dt mfimis persllas;o. cae/rstlllm contra. (4) Aegyptii 
pltraque animalia effigiesque compoJitas wnuantur, ludat; mente 10Ja Ilnumque 
nllmen intellegllnt: profanos, qlli dellm imagines mortalibus mattriis in sptcitS 
homjnllm effingant; IIImm.,m Wild tl eltttmum ntqlle ;mirabile neque interiturum. 
;gi/ur nulla limItIaCTa urblhus mis, nedl/m templiss<ist>untj non rtgibus ba« 
adu/atio, non Caesaribm bonor. (J) sed quia sacerdoles eOnlm tibia tympanisque 
HEMELRIJK, ~ Who Knows Not Wh:u Monsten Df,mented [gypt Worships?- Opinions 
on Egyptiln Animal Worship in Antiquity :u Plrt of the Anciem Conception of Egypt, 
in: Aufstieg und Nirderglng der römischen Welt 1117, 4, 1984, 1852-2000,2)37-2357 
(Indices). 
JJ Ober eine mögliche Ineinische Vorlage des taciteischen Judencxkurses ist viel 
diskutiert worden (vgl. A. M. A. HOSPERS-JANSEN , Taci!us over de Joden, 110-182; 
M. ST[RN, Creek lind llItin Authors. 11, ) f.), doch berührt dllJ die Themlllik der 
vorliegt'nden Untersuchung nur unwesentlich. rür meine rroageJtellung ist 1I11ein 
entscheidend. d;aß Tacitus fUr seine I'olemik gegen die Juden auch Argumt'nte aus dem 
Repertoire der :agyptischen Tierkulte eingesetl.! hl!, glnl. gleichgültig, über wie viele 
Zwischenstufen die Obt'mahme dieser Argumente erfolgt in. 
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(on(in~banl, INd~ra fJjn(j~bantur fJltlsqlle am'~a < in > l~mpJo rrptrla, Libtrum 
patrem (oll. domjtor~m Onentü, qmdam arbitrati lunt, ntquaquam (ongru~ntjbuJ 
instilJjlu: q"ippe Liber fislos Ja~IOJqu~ ritus posllit, IlIda~Onlm mOl absurdIlI 
sordidl/Jq •• ~. 
~Die e"..,:. hnten Gebr~uche, woher sie auch immer stammen mögen, 
rechtfertigt ihr hohes Alter; die übrigen Einrichtungen, verwerflich und 
abscheulich wie sie sind, setzten sich eben wegen ihrer Verkehrtheit durch. 
Gerade die schlechteSten Elemente waren es nämlich, die ihren heimischen 
Glauben schmllhtich aufgaben und Tempelsteuern sowie sonstige Spenden dort 
anhltuften, wodurch sich die Macht der Juden gewaltig hob. Du k:Jm auch 
daher, weil in den Kreisen der Juden unerschOlterlich treuer Zuummenhalt und 
hilfsbereites Mitleid herrschen, wlthrend allen anderen Mtnschen gegenüber 
feindstligtr Haß hervortritt. Beim Essen, beim Schlafen halten sie auf strenge 
Trennung und kennen trot-z der starken Neigung der Volksart :rur Sinnlichkeit 
keinen Geschlechtsverkehr mit Frauen anderer Rassen; unter ihnen selbst iSt 
nichts verboten. Die Beschneidung haben sie als ein besonderes Unterschei. 
dungsmerkmal bei sich eingeführt. Wer zu ihrem Kult übertritt, hlltt sich auch an 
diesen Brauch; auch wird den Proselyten zu atlererst das Gebot beigebracht, die 
Götter zu verachten, das Vaterland zu verleugnen, ihre Eltern, Kinder und 
Geschwister gering zu sch:ltun. Doch ist den Juden sehr an Bevölkerungszu-
wachs gelegen; selbst von den nachgeborenen Kindern eines zu töten, ist in ihren 
Augen eine Sünde. Und sie hallen die Seelen der im Kampf oder durch 
Hinrichtung Umgekommenen fOr unsterblich; daher rühren ihre Liebe zur 
f;ortpflanzung und gleichzeitig ihre TodesveT3chtung. Nach der Sitte der 
Agypter setZtn sie die Leichen lieber bei, als daß sie sie verbrennen, und sie 
haben $0 mit jenen TOIenkult und dieselbe Auffassung mn der Unterwelt, 
wlthrend sie sich in ihren Vorstdtungtn über Himmlisches ...... esendich von ihnen 
unterscheiden. Die Ägypter vt:rehren eine ganze Menge von Tieren, auch 
zusammengesetzte Gestallen, die Juden :Jber haben einen rein geistigen 
Gotlesbegriff und kennen nur tin göttliches Wesen. Als gOltlos betrachten sie 
jeden, der na.ch menschlichem Gleichnis Götterbilder a.us Irdischem Stoff 
gestattet; das ihnen vorschwebende hOchstt:, die Zt:iten überdauernde Wesen ist 
nach ihrer Ansicht nicht damellbar, auch keinem Untergang verfallen. Daher 
stellen sie in ihren St!ldten keine Götterbilder auf, erst recht nicht in ihren 
Tempdn. Eine solche Huldigung wird keinem König zuteil, kein Cltsar wird so 
geehn. Weil abt:r ihre Priester gelegendich mit Flöten und Pauken MUSIk 
machten , sich mit Efeu bekrltnzten, ,luch ein goldener Rebstock sich im Tempel 
fand , so glaubten einige an eine Verehrung des Pater liber, des Bezwingers des 
Morgtlliandes. Dazu aber wollen die Br;!uche nicht passen; denn die von dem 
GOtt Uber eingeführten Zeremonien si nd fesdich und fröhlich . die Art der Juden 
aber abgeschmackt und schltbig.~ 
Mit dem fünften Kapitel sch ließt Tacitus den Abschnitt über die 
jüdischen Sitten ab und bietet, wie im vorhergehenden auch, eine ganz. 
negativ geprägte Sicht der jüdischen Glaubens- und Lebensformen. Doch 
anders als im vorausgehenden Kapitel scheinen die judenfeindlichen 
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Aussagen in Kapitel 5 nicht typisch ägyptisch geprägt. Der Vergleich des 
rein geistigen jüdischen Monotheismus mit den llgyptischen Tierkulten 
zeigt jedenfalls, daß in diesem AbschnittJudisches nicht nach der Norm der 
ägyptischen Religion abgewertet wird. Im Gegenteil: Oie Art, wie Tacitus 
den Gegensatz zwischen ägyptischer und judischer Religion formuliert, 
indem er der ägyptischen Verehrung für Tiere und zusammengesetzte 
Gestalten (halb Mensch, halb Tier, also monstra nach römischen Verständ· 
nis) die rein geistige Gottesschau des Judentums gegenUberstellt, macht 
keineswegs den Eindruck, daß Tacitus hier einer ägypterfreundlichen 
antijodischen Version gefolgt wäre. Auch die Bildlosigkeit der jUdischen 
Religion wird in Kapitel Sohne jede negative Ftlrbung unterstrichen. Wenn 
Tacitus als Erklärung fUr die Weigerung der Juden, dellm imagines 
mortalibus mtJteriis in species hominum zu bilden, hinzu fugt, daß nach 
judischer Auffassung jenes höchste und ewige Wesen neque imittJbi/e neque 
interilJ/rum sei, so wird der an der griechisch. römischen Philosophie 
geschulte Leser dies sehr viel überzeugender, sehr viel vertrauter gefunden 
haben als den fremdartigen ägyptischen Kult für Tiere und Mischwesen. 
Der Schluß iSt deshalb geStattet, daß Tacitus, der in Kapitel 4 einheimisch· 
ägyptisch geprägten antijudischen Vorlagen folgte, für Kapitel Seine 
andere Quelle zugrundelegte. Dieser letzteren Quelle war an einem 
Vergleich zwischen jüdischer und ägyptischer Religion gelegen. Das zeigt 
bereiu die unmittelbar voraufgehende Aussage, daß die Vorstellungen von 
der Unterwelt bei Juden und Ägyptern gleich seien: eademque cura et de 
injemis peTSl/tJsio 0,3). Das ist l.war sachlich unzutreffend, aber in der 
Bewertung zumindest neutraP4. 
Oie hinsichtlich der Juden neutralen bis positiven Elemente in KapitelS 
ändern jedoch nichu daran, daß dieses Kapitel aufs ganze gesehen 
wiederum extrem judenfeindlich ist. Wir brauchen jedoch den Aussagen 
des Tacitus und ihren möglichen Quellen im fünften Kapitel hier nicht 
weiter nachzugehen, da unsere Aufmerksamkeit speziell den ägyptischen 
Grundlagen des Antijudaismus gilt, und solche sind hier nicht auszuma· 
ehen. Aufschlußreich scheint mir jedenfalls noch die Beobachtung, daß 
Tacitus für seinen Judenexkurs verschiedene, und zwar verschieden 
urteilende, Quellen herangezogen h3t. Oie Zusammenfügung dieser 
unterschiedlichen Traditionen ist ihm nicht spannungsfrei gelungen. Das 
wird besonders deutlich an seiner Aussage in Kapitel 5, 4, wonach diejuden 
)' Ein di5tanziener Vergleich zwischen jlldischer und einheimisch-lgyptischer 
Religion wäre einem "neutralen·, an griechischer Philosophie geschulten Alexandriner 
zuzutrauen. In solchen Kuisen waren am ehesten Interesse und Möglichkeit fllr eine 
,"ergleichende 8elr;1.chtung gerade dieser beiden Völker gegeben. 
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igilllr nulla simulacra urbibus suis, nedllm templis s<ist>lInP~ . Diese der 
Wahrh eit entsprechende Nachricht steht doch in offenem Widerspruch zu 
der Behauptung in dem durch ägyptische Vorlagen geprägten Kapitel 4, die 
Juden hätten im Allerheiligsten die Darstellung eines Esels als Weihebild 
aufgestellt (effigiem anima/is, quo monstrante e"orem sitimque depulerant, 
penetrali sacravere). 
Es liegt auf der Hand, daß diese rasche, auf eine bestimmte 
Fragestellung ausgerichtete Durchsicht der taciteischen Historien V 2-j 
vie les außer acht lassen mußte, was eingehender Interpretation bedurfte. 
Diese Kommentierung ist bereits l.um großen Teil geleistet, vor allem in der 
älteren Dissertation von Hospers-Jansen sowie in dem gründlichen 
Kommentarwerk von Heubner und Fauth, wobei vor allem die bedeuten-
den Anteile des letz.teren Hervorhebung verdienen. Doch auch LUcken der 
Forschung werden bei näherem Hinsehen offenkundig, so e[Wa eine 
~.erg l eichende Untersuchung der Äußerungen des Tacitus ober Juden und 
Agypter)(,. Eine solche Studie wUrde vermutlich zeigen, daß die unter-
schied lich negative Beurteilung beider Völker durch Tacitus aus sehr 
verschiedenen Strömungen gespeist wurde. Eine andere, für unser engeres 
Thema vielleicht noch näherliegende Frage lautet: In welchem historischen, 
politischen und religiösen Kontext sind jene antijudischen Auffassungen 
entstanden, die wir zuerst bei den Schriftstellern des ptolemäischen 
Ägypten fassen können? Mit einem dieser Autoren, dem griechischschrei-
benden ägyptischen Priester Manethon, gelangen wir in die erste Hälfte 
des 3. Jahrhunderts v. Chr., also in eine Zeit, als in Alexandreia die 
übe rsetzung der Tora ins Griechische (Septuaginta) in Angriff genommen 
wurdeJ7• Möglicherweise hat die biblische Überlieferung vom Exodus mit 
ihrer stark ägypterfeindlichen Tendenz eine ägyptische Gegendarstellung 
hervorgerufen, also jene negative, judenfeindliche Charakterisierung des 
Exodus und der mosaischen Gesetze, deren Spuren wir imJudenexkurs des 
Tacitus deutlich verfolgen konnten. Doch möchte ich in der Frage von 
biblischem Exodus und darauf reagierendem ägyptischen Gegen-Exodus 
äußerst vorsichtig urteilen. Ob es sich hier um ein zeitliches Nacheinander 
oder um voneinander unabhängige Interpretationen desselben Vorganges 
JS Vgl. die $;anz ähnliche Mitteilung in hist. V 9, I (Wonlaut unten Anm. 48). Auf die 
WidersprUchhchkeit der taciteischen Aussagen hat bereits A. M. A. HOSPERS-jANSEN, 
Tacitus over deJoden, 135 C., hingewiesen. 
)6 Einen erSten Schritt in diese Richtung hat inzwischen mein Schuler Steran Haag 
get;an: Untersuchungen zu juden und Ägyptern im Werk des Tacitus (Schriftliche 
PrUfungurbeit zur Wissenschaftlichen PrUfung fOr das Lehramt an Gymn;asien im Fach 
Geschichte), Trier, Oktober 1991. 
J1 Doch manches deutet darauf hin, daß der Bericht Manethons ober die Hyksos em 
sp!lter durch andere Autoren mit den judtn verknüpft worden ist; siehe oben Anm. 21. 
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aus unterschiedlichen Perspektiven handelt, läßt sich wohl nicht mehr 
feststellenn . Zunächst einmal ist es durchaus möglich, daß die Kontroverse 
um die Juden in Ägypten in die vorptolemäische Zeit, also in die Zeil vor 
der griechischen Übersetzung der Tora zurück reicht. Man denke etwa an 
die Pr!lsenz jüdischer Söldner, die im Dienste vorderasiatischer Eroberer 
nach Ägypten zogen und als Garnison in der südägyptischen Grenzfeste 
Elephantine stationiert waren. Man bedenke die Irritation der tlgyptischen 
Priester und Einwohner, wenn auf Elephantine, der tnsel des widderköpfi-
gen ägyplischen Gottes Chnum, die Juden ihr ohnehin schon tlgypterfeind-
liches Passah fest mit dem ob ligatorischen L'lmmopfer begingen}'.l. Kein 
Wunder, daß die Ägypter in der Ausübung der jUdischen Riten eine 
Verletzung ihrer religiösen Sphäre sahen und die Juden der Kategorie der 
Unreinen, der Befleckten zuwiesen, der sie auch sonst fremde Eroberer 
zuordneten40. 
Das Thema der Unreinen, der fremden, aus Nordosten nach Ägypten 
eindringenden Eroberer führt uns noch eine Zeitstufe weiter zurück, und 
zwar zur Epoche der Hyksos-Herrschaft über Ägypten ( 17.- 16. Jahrhun-
dert v. ehr.)41. Die Vertreibung dieser Hirtenslämme aus Ägypten ist in der 
späteren historischen überlieferung der Ägypter mit dem jüdischen Exodus 
}I A. KASHrR, The Jews in Ilelienistic and Roman EgyptThe Struggle ror Equal 
Rights, TObingen 1985, 328, urteilt in diesem Punkte enUichiedener. Seiner Ansicht nach 
habe der :t~yptische PrieSter und Historiker Manethon als Reaktion auf die Übersetzung 
der Tora '"~. Griechis<he ein negati\'es Bild von den jlldischen Anhngen und dem 
AU5Zug aus Agypten enrworfen. Sein Ziel sei es gewesen, d:u infolge der Septuaginta 
gewachsene PreStige der juden in der Zeit des PtoJemaios 11. Philadelphos durch eine 
enlsprechende Gegendarsfellung zu ternOren. Nuanciener dagegen, unter Ein~1ie· 
hung der Reaktionen des sp:hzeitlichen Ägypten gegen Fremdherrschaft, D. B. 
REDFORD, Pharaonic King-lim, 290 ff. 
1. Vgl. die soeben e~chie~ene und gUt orientiere~de ~bersich t von j . Mt~t7E 
MODR7EjE:WSKI, !..es JUlfs d Egypte, 21-41: Juden Im Dienste der Ach:tmellIden, 
aram:tische Papyri der jOdiS<hen Gamison von Elephantine im S. Jh. v. ehr., Konnikt 
zwischen den Juden und den :tgyptischen Chnumpriestern am Ende des 5. Jhs., 
ZerstOrung des jOd ischen Heiligtums ~uf Llephantine durch die Chnumpriester und 
dessen Wiederaufbau auf Befehl der persischen Obrigkeit. 
40 Dazu REDFORD (zilien oben Anm. 26). Ganz symptomatisch ist ~ispielsweise der 
Vorwurf des :tgyptischen PrieSters Manethon, die Solymiten (~ho die !..eute von 
Jerusalem) h!ltten im Verein mit unreinen Ägyptern die :tgyptischen PrieSter gezwungen, 
die heiligen Tiere ihrer Tempel zu schlachten (FI~vlus josephus, (ontrll Apionem I 248 f.). 
41 Vgl. dazu aus :tgyptologischer Sicht den wichtigen Aufsatt von J. YOYOTIT, 
l'[gypte ancienne elles origines de l'antiJuda.sme, Bulletin de Ia Socihe Lmest Renan, 
n. s. 11, 1962, 13-23 - RHR 163, 1%3, 133-143. Ich danke meinem ilgyptologischen 
Kollegen Erich WINTeR, der mir diese sch,,::er 7.ugllngliche Publikation besorgte. Zu den 
lIykws siehe M. BIETAK, in: uxikon der Agyptologie 111, 1980,93-103, s. v. Hyksos. 
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in Verbindung gebracht worden41 . So interessant und wichtig die sich an 
diesem Punkte eröffnenden Perspektiven auch sein mögen, so liegen sie 
eigentlich doch außerhalb unserer engeren Thematik, die auf Tacitus und 
die Prägung seines Judenexkurses durch gräko-ägyptische Quellen kon-
zentriert ist. Was mögliche vorhellenistische Stufen des ägyptischen 
Antijudaismus betrifft, so halten wir für unseren Zusammenhang vor allem 
fest, daß die Art der Kritik, wie sie in hist. V 4 am Exodus und an den 
jüdischen Riten geObt wird, speziell aus der traditionellen Religion der 
einheimischen Ägypter erwachsen ist (vgl. die Bedeutung der Tierkulte). 
Tacitus kann diese Kritik direkt oder indirekt nur aus den griechisch 
verfaßten Traktaten von Gräko-Ägyptern übernommen haben. Wenn dies 
so ist, und daran dürfte es keinen Zweifel geben, dann wäre es erstaunlich, 
wenn bei Tacitus nicht auch Spuren des spezifisch alexandrinischen 
Antijudaismus vorliegen sollten. Damit meine ich eine Kritik an den 
jüdischen Kulten und Sitten, die nicht von der Warte der altägyptischen 
Religion und ihrer Tierkulte vorgetragen wird, sondern vielmehr eine 
Auseinandersetzung zwischen den staatlichen, religiösen und kulturellen 
Traditionen des alexandrinischen Griechentums einerseits und den lebens-
formen der jüdischen Diaspora in Alexandreia andererseits. Was Tacitus 
hist. V 5 über die Selbstabsonderung der Juden und über die verderblichen 
Folgen ihres Proselytismus schreibt, entspricht weitgehend dem, was man 
von Griechen Aldexandreias als Kritik an den Juden erwarten würde. 
Freilich, das in Kapitel 5 von Tacitus Referierte könnte auch von einem 
hellenistischen Griechen außerhalb Alexandreias und Ägyptens stammen, 
von einem Griechen, der die selbstgewlihlte Absonderung der Juden 
ve rurteilt, aber dennoch manchen Zug ihrer Sitten und vor allem ihren 
geiStig ausgerichteten Monotheismus zu würdigen scheintH • Diese Art von 
kritischer Auseinandersetzung mit dem Judentum, die den geistigen 
Gauesbegriff der Juden positiv von den Tierkulten der Ägypter absetzt, 
darf man am ehesten wohl einer philosophisch ausgerichteten Ethnogra-
phie zuordnen, wie sie etwa Poseidonios von Apameia (2./ I. Jahrhundert 
v. ehr.) vertreten hat. Damit möchte ich weder Poseidonios noch sonst eine 
bestimmte Quelle für Tacitus, hist. V 5 namhaft machen, sondern nur eine 
4l FlaviusJosephus, (OnlraApi01ltm / 7J-/06. . 
4) Zu solcheran uneilenden Griechen $ehön der bekannte alexandrinischeJudenrelnd 
AplOn (I. Jh. n. ehr.) jedoch nicht. Aplon gnU zwar die anujUdischen VorwUrfe der 
Griechen auf, verband sie jedoch mit den aus dem 19yplischen Tierkult herrUhrenden 
AngriUen gegen die Juden (Josephu5, contra Ap.onnn JJ 6 r. 65-67. 137-H2) .. Insorem 
e,.."eist Apion sich als ein wahrer Grlko.Agypler, als ein typisches Produkt gnechlsch. 
!lgyptischer Mischkultur. 
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mögliche Richtung andeuten44 • Im übrigen braucht uns diese Problematik 
hi er jedoch nicht näher zu beschäftigen, da sich in der judenfeindlichen 
Kritik im fünften Kapitel keine Elemente eines spez ifisch einheimisch· 
ägyptischen Antijuda ism us erkennen lassen. 
Entscheidend ist letzten Endes, daß bei Tacitus diese unterschiedlichen 
juden feindlichen Traditionen zu um menge flossen sind und daß der 
römische Historiker sie in seinemjudenexkurs zu ei nem Nachtgemälde des 
Exod us und der mosaischen Gesetzgebu ng verarbeitet hat. Daß er dabei 
auch manchmal wenig zueinander passende Farben verwendet hat, fällt 
auch bei flU chtiger Betrachtung auf. Entscheidender als der Wa hrheitSge. 
halt seiner Aussagen und die Verläßlichkeit seiner Q uellen scheint fUr 
Tacitus gewesen zu sein, den jüdischen Kriegsgegner mit aUen Mitteln der 
Invektive herabzuwürdigen und die dramatische Wirkung seines retardie· 
rend vor der Belagerung und dem FallJerusa lems eingesetztenJudenexkur. 
ses aufs höchste zu steigern. 
Im Umkreis der taciteischen Judenkapitel wären noch viele Fragen zu 
stellen . Manche davon haben in der gewaltig angewachsenen Literatu r zu 
diesem Thema bereits ei ne Antwort gefunden, andere warten noch auf eine 
Lösung. Für den Leserkreis dieser Zeitschrift, der in dem Angriff des 
Tacitus auf den jUdischen Kult und das mosaische Gesetz die Grund lagen 
des Neuen Testaments mitgetroffen sieht, liegt die Frage nahe, ob sich 
nicht nur die JudenH , sondern auch die zeitgenössischen Christen gege n 
derartige VorwUrfe zur Wehr gesetzt haben, suchten doch di e Christen in 
den gleichen kultivierten Kreisen Roms Anerkennung, in denen auch die 
Schriften des Tacitus ihre Leserschaft hauen. Mit den Juden wurden auch 
die Christen offenbar nicht sehen als Eselsverehrer (asinarii) verspottet. 
Deshalb mag an den Schluß meiner Ausführungen ein Zitat des christl ichen 
Apologeten Tertullian (Ende 2./ Anfang 3. Jahrhundert n. e hr.) geste llt 
werden, der in ei ner direkten Reaktion auf Tacicus den Vorwurf des 
Eselskultes zu rü ckweis t und den Historiker unter Berufung auf dessen 
eigene widersprllchlichen Aussagen widerlegt. 
H Zur Frage, ob der hier besprochene Passus des Tacitus auf den Einfluß des 
Poseidonios l.urOckgehen könne, vgl. schon HOSPI:RS.j ANSEN, Tacitus over de j oden, 
1 Hf., und die don l.itienen Kontroversmeinungen. Zu den j uden bei Poseidonios vgl. 
J. MALITZ, Die Historien des Poseidonios, München 1983,302-323, bes. S. 31 5: .Noch 
Tacitus ist - ubcrviele vermittelnde AUlOren - spurbarvon Poseidonios' juden.Exkurs 
beeinnußt. • 
4S Vgl. etwa Aavius joSCphu5, contm Apionnn /I 80-88: Veneidigung gegen den 
Vorwurf eines jüdischen Eselskulte5. 
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Tertullian, Apologetieum 16, /- J.": Nam, ut et quidam, somniastil eapllt asininllm 
esse dellm noslmm. hane Corneli'ls Taeilus suspieionem eiusmodi inseruit. (2) is enim 
in qllinta Historiamm SIIamm bellum bldaieum exorms ab origine gentil etiam de 
ipsa lam origille quam de nomine et religione genlis quae vo/uil argumentatm, 
I,ulaeos relert Aegyplo expeditos siw, ut putavit, extorm vauis Arabiae, ;11 loeis 
aquamm egentissimis eum sili maeerarenlur, onagn's, q/li /orte de past'l pollIm petiwri 
aestimabantllr, indieihus foll/i/bllls usos ob eam gratiam consimilis bel/iae superfi-
eiem eonueraSJe. (J) atq/le ira inde praelUmp/um opinor nos quoque. ur /udaieae 
religionis propinquos, eidem simlllaero ini/iari. at enim idem ComeJim Taei/us, sane 
ille mendaeiomm loqllaeiuimm, in eadem J-lisloria relert Gnaellm Pompei"m, eum 
HienHalem eepiuet proplereaq'le templum adiJSet spul/landis ludaieae religionis 
arcanis, n'lilum illie repperiue simulacmm. (4) et Illiq'le. si jd colehatur, quod a/jqua 
effigie repraesentahatur, nusquam magis quam ;n saerario SIlO exhiberetur, eo magis, 
qllia Ilee verehalu, exlralleO$ arhitros quamquam vaua eul/llra. solis enim 
saeerdotihUl adire lieitum; etiam eonspeeluJ ceterorum w/o oppanso interdieehalltr. 
(J)ws tamen non negahit;/ et iumenta om"ia et totoleantherios eum Jua Epona coli a 
'/Johis. hoc/orsitan improhamllr, qllod inter cultoret omnium peel/dum hestiarnmqlle 
asinarii /antl/m sumus . 
• Denn mit manchen anderen seid ihr auf den Einfall gekommen, ein 
Eselskopf sei unser GOlt. Diese Verdächtigung hat Comelius Tacitus aufge-
bracht. Er n!lmlich beginnt im fUnften Buch seiner "Historien" die Erz!thlung 
vom JUdischen Krieg beim Ursprung dieses Volkes, setZ[ sich mit eben diesem 
Ursprung und weiter mit dem Namen und dem Glauben dieses Volkes 
auseinander, wie er es sich vorstellt, und erzählt dann, die Juden seien nach ihrer 
Auswanderung - oder, wie er meint, Austreibung _ aus Ägypten in den 
Wüsten Arabiens in einer völlig wasserarmen Gegend von Durst gepeinigt 
worden und hätten dabei wilde Esel, die zufällig auf dem Weg von ihrer Weide 
zu einer Tränke auftauchten, als Wegweiser zu einer Quelle benutzt; aus 
Dankbarkeit dafür h:tnen sie das Abbild eines ähnlichen Tieres zum Gou 
geweiht. Und daher stammt wohl die Wahnidee, auch wir - als Verwandte der 
jüdischen Religion - seien dem Kult desselben Götterbildes ergeben. Allein 
derselbe Cornelius Tacitus. der doch wahrhaftig im LOgen uber.lus beredt ist·7 , 
erzählt in demselben Buch der . Historien"u, daß Gnaeus Pompeius, als er 
~It Zitiert nach Tertutli:an, Apologeticum. Verteidigung des Chrinentums. Lateinisch 
und Deutsch. Herausgegeben, Ober5etlt und erläutert ... on Carl BECK[R, MUnchen 
1961 ', S. 114-117. Zum chriStlichen Widerspruch gegen TaciLUs: A. M. A. HQSPERS· 
j ANSEN, TaciLUs over.de joden, 125-127. Vgl. auch Orosius, advtrsum pagal10J I 
/0,1_7. 
'7 Hier erlaubt sich Tertullian, ganz. im Stil der antiken Invekti..-e, einen nicht ganz. 
feinen Sehen auf Kosten des Tacitus, indem er ihn, dessen Namen taeituJ .schweigsam" 
bedeutet, als mendaciorum loquacissimus (.im Logen überaus beredt-) bezeichne~. 
.. Tertultian bez.ieht sich hier :auf Tacitus, hin. V 9, I: Romal1Onlm pnmUJ Cn. 
PompeiuJ ludaeoJ domuit ItmplHmque iHre "ietonae ingrelsul eSI; inde {Jo/gatu'," nu/la intus 
deum tffigie {J<u'uam Jedem el inania artana. _ .. Als erster Römer bez.wang ~.e jud.en C~. 
Pompeiu$, der 'lach Siegerrechi auch den Tempel betrat. Seitdem verbreitete SICh die 
Kunde, daß kein Götterbild drinnen war, daß es sich also um einen luren Raum und um 
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J~rusal~m ~rob~rt hatt~ und daraufhin d~n Tempel aufsucht~. um sich di~ 
C~h~imniss~ d~r jüdischen Religion anzuschauen. dort kein Götterbild gefun. 
den habe. W~nn abu etwas verehrt wurde. was sich in irgendeinem Bilde 
darstellen ließ, dann h1u~ ~s doch an kein~m Ort eher zur Schau gestellt s~in 
können als im Innersten seines Heiligtums. und das um so mehr. als der 
Götterdi~nst keine fremden Betrachter zu fUrchten brauchte, mochte er noch so 
sinnlos s~in. Einzig d~n Priestern n1mlich war der Zutritt erlaubt; selbst am 
Hineinsch:auen wurden die anderen durch einen quergespannten Vorhang 
gehinden. Ihr dageg~n könnt nicht leugnen, daß alles Zugvieh und ganze 
Maulesel samt ihrer Epona" von euch verehrt werden. Deshalb nur macht m:ln 
uns vielleicht Vorwürfe, weil wir inmitten von Anbetern alles Viehs und aller 
Tiere bloß Eselsanh:inger sind." 
Zum Schluß bleibt das Fazit, daß Tacitus in seinem Judenexkurs seine 
unterschiedlichen, teilweise einander widersprechenden Quellen keines-
wegs zu einem widerspruchsfreien Gesamtbild verarbeitet hat. So sehr 
dieser Exkurs kompilatorische Züge zeigt, so hat doch Tacitus darin 
nirgends jUdische Selbstzeugnisse zu ihrem Recht kommtn lassen, weder 
die Septuaginta, noch den gelehrten Phiion von Alexandreia, noch auch die 
ihm sicher leicht zugänglichen apologetischen Schriften des F1avius 
Josephus. Offenbar war es umer der WUrde eines konservativen Senators 
vom Schlage des Tacitus, sich aus erster Hand mit den religiösen Schriften 
des Judentums bekannt zu machen. Die gleiche feindselige Verachtung 
schlug auch den Christen dama ls aus diesen Kreisen emgegen so. Beachtens-
wen ist dann allerdings, daß der traditionsbewußte Römer Tacitus sich in 
seinem Judenexkurs auf :igyptische Antijudaisten stUtzte und an bedeutsa-
mer Stelte judenfeindliche Aussagen eingebaut hat, die durch einheimisch-
:igyptische Priestenradition geformt und durch gräko-!lgyptische Juden-
feinde in Umlauf gebracht worden Waren. 
Die hier behandelte Thematik umfaßt natürlich nur einen Ausschnitt 
aus der Begegnung zwischen Juden und Ägyptern. Das Aufeinandertreffen 
ei ne Geheimnistuerei handelte, hinter der nichts weiter stecke" Entgegen der hier 
zitierten Übersetzung von BORST empfiehlt es sich. illiinin arcallll :als ,.Allerheiligstes 
ohne Inhalt" zu ven:tthen; vgl. den Kommentar von HlUBNER· I"AIJTH l.ur Stelle. 
125-127. - Die Ero~rungJerusalem5 durch Pompeius gehön ins Jahr 63 v. Chr. 
" Epona ist eine vor allem im römischen Westen verehrte Pferdegöuin und wird 
hllufig:als reitende weibliche Gestalt dargeStellt. 
so Vgl. R. SYM[. Tacitul. Odord 1958, S. 530-533; Tacitus über Juden. Christen, 
Orienuleni in seinen Annaltll /J8,. <I bewertet ein von Tacitus überlieferter Senatsbe· 
schluß (19 n. Chr.) den möglichen Unte'Jang von rreigelassenen jüdischen Glaubens 
(suprntitio) zynisch als .geringen Verlust (vilt d4mllum). Das ChriStentum bemllchtet 
Tacitus, AllII. XV 44 als .verderblichen Aberglauben" (txitiAbilillupultitio) und berichtet 
von dem gegen die Christen gerichteten Vorwurf des Menschenhasses (odium humAni 
gtntrü); zu diesem Vorwurf vgt. O. HILTBRUNNER, Warum wollten sie nicht 
q:tv..avOpwn.Ot heißen?,JbAC 33, 1990.7-20. 
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dieser beiden Völker, ihrer Kulturen und ihrer Glaubensformen hatte auch 
positive AuswirkungenJ 1, doch davon ist im Judenexkurs des Tacitus 
bezeichnenderweise keine Rede. 
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Katho lisch und doch vernünftig? 
Di~ MonItheologie des Trierer Hermcsschulcrs Godeh:ud Bnun' 
An einer gewöhnlich wenig buchtteten und im Augenblick zudem unzug~nglichen 
Stelle des Domkreuzganges, in der Wcihbischofsk:ipellc, liegt ein Mann bestauet, 
der \'or seinC'r Tätigkeit als Weihbischof durch 10 Jahre hindurch Profcuor der 
MOr.lhheologie :Im Trierer PrieSterseminar gewesen iSI. Gemeint ist Godeh:trd 
Snun, der, obwohl heute nur noch wenig bekannt, es nicht verdient, weituhin 
denn unbeachte! zu bleiben. Zum einen ist er fUr die Geschichte des Bistums Trier 
nicht ohne Bedeutung, denn er war in ~iner schwierigen uit, als die Auswirkungen 
der Französischen Revolution noch zu spUren waren, einer der engnen Mitarbeiter 
von Bischof W. Arnoldi in der Bistumsleitung. Zum anderen spielt er eine Rolle in 
der Geschichte der Moraltheologie. denn er hai ein umf:tngreiches dreibJndiges 
Lehrbuch fOr d,eses rach verfaßtl . Ein Lehrbuch. das in Struktur. Terminologie 
und wissenschaftlicher Methode deutlich einer Denkrichtung nahesteht. die für 
einige Jahre die beherrschende Richtung der Theologie innerhalb der damals 
preußischen Bistümer ge~esen iSt. dem nach dem Bonner Dogmatiker Georg 
HUffies (1775-183I)l 50 ben:annten Hermesianismus l • Der Hermesianismus 
I Geringfngig übera~iteter und mit Anm<-rkungen ~eruhener Texl der 1.«tio 
br<-~js, die am 26.Januar 1991 anl!lßlich der Promotion gehalten wurde. 
I SYlum der chrinkatholischen Moral. ] 3de., Tner 18]4/40. Neben diesem 
Lehrbuch sind \'on G. BRAUN noch folgende kleinere Schriften erschienen: Oe sacra 
scriplura pncscientiaffi Cl praedestinationem divinam atque libenatem humanam sine 
repugnaOlia docenle. (Doktordissenation) Mainz 1826; [tw:as ober den Wenh des 
FaSlens lur Berichtigung irriger Ansichten von demselben. Trier 18]0, und Kritik der 
Ansichten der neueren christlichen Moralinen llber die siulichen R:ithe. Tritr 1832. 
1 G. HERMCS 5tammt aus DreyefWalde in Westfalen. Im Anschluß an stin Studium 
der Philosophie und Theologie war er in den Jahren 1798 bis 1807 Gymnasiallehrer in 
MOnner. Am 16. Februar 1799 wurde er don 7.um Priester geweiht. Aufgrund einer 
VeröffellIlichung "'urde ihm eine Dogmatikprofessur in MOnster angelfagen, die er von 
1807 bis 1819 ausOb~. Im Jahr 1819 nanm er einen Ruf an die neue prtußische 
Universitlt des Rheinlalldel in Bonn an. Inl gleichen Jahr wurde er lum Chrendoktorder 
Un;versit:l! Breslau ernannt. Z"ei Jahre sp:iter folgte die Verleihung einer Ehrendoktor· 
"'-Orde durch die Sonner philosophische rakult!lt. HrRMES$tarb am 26. Mai 1831. Sein<-
wil:htigsten 5chrifttn sind: Untersuchung llber die innere Wahrheit des Christtntums. 
MOnsttr 1805; Einltitung in die chriStkatholische Theologie. Erster Teil: Philosophische 
Einleitung. MOnster 1819. Z .. eiter Teil: Positi~e Einleitung. Erste Abteilung. MOnster 
1829. (Oi<- .Positive Einleitung' war auf mehrere B~ndt angtlegt und blieb unvollendet); 
Christkatholische Dogmatik. Nach dn~n Tode hg. von J. H. Achlerftldt, } Ddt .• 
MOnster 1834 . 
• Zum Hemlesianismus VII. folgende LI. in Aus .. ahl: C. Kopp, Die Philosophie du 
Hermes besondtn in ihren Buithungen 7. U Kant und fichte. Köln 1912; H.1"1. 
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versuchte traditionell katholische Elemente mit den Leistungen der zeitgenössi-
schen Philosophie, der Philosophie I. Kants und). G. Fichtes, zusammenzubringen. 
Bevor von Brauns Handbuch die Rede sein wird, soll zunächst das Leben des 
Trierer Professors etwas beleuchtet werden, weil es ein wenig von der Geschichte 
jener IrlSlitution erkennen I:ißt, aus der diese Theologische Fakultät erwachsen ist, 
dercll 40jähriges Bestehen vor kurzem gefeiert wurde. Im zweiten Teil soll dann auf 
einige Kernpunkte des moraltheologischen Lehrbuches eingegangen werden. 
I. Biographische NotizenS 
Godehard Braun stammt aus V:tllendar am Rhein, wo er am JO. Dezember 1798 
geboren wurde. Nach dem Besuch der Lateinschule im n:then Ehrenbreitstein und 
des Gymnasiums in Koblenz entschloß er sich zum Theologiestudium und ging an 
verschiedene Theologische Fakultäten, weil damals fOr seine Heimatgemeinde 
Vallend::tr noch keine bestimmte diesbezügliche Ausbildungsuatle zuständig war. 
Vallendar gehörte zum Apostolischen Vikariat Ehrenbreitstein, in dem Josef von 
Hammer (l760-ISJ6), der Spätere Bischof von Triet, bis zur Neuordnung der 
preußischen Bistümer durch die Bulle ,Oe satrlte animarum' im Jahr 1821 die 
Jurisdiktion innehatte. 
Wir finden Braun ab dem Jahr 1817 zunächst in WOrzburg, d:mach in Bann, 
Tübingen und Wien. 1823 trat er auf Geheiß des preußischen Ministeriums in das 
Priesterseminar von Münster ein. Das Minisu~rium, das damals das theologische 
Studium erheblich mitbestimmte, war offenbar schon fruh auf den begabten 
Theologiestudenten aufmerksam geworden, denn schon seine Studien in Tübingen 
und Wien wurden von staatlicher Seite unterStützt. W:lhrend seines Swdiums lernte 
Braun in Bonn und in Tübingen die beiden damals vorherrschenden Richtungen der 
Theologie kennen: in Bonn mit Georg Hermes die eher spekulativ.statische 
Ausprägung eines Systems strenger Wissenschaftlichkeit. welches die Vernunft 
betonend ohne RUckgriff auf die theologische Tradition glaubte auskommen zu 
können. In TUhingen dagegen begegnete ihm in der eben aufbluhenden TUbinger 
Schule un.d deren Begtünder Joh:mn Sebastian von Drey (1777-ISSJ) ein 
geschichtlich-dynamisches Theologieverständnis, das sich im belonten Rückgriff 
:tur die Bibel um die Darstellung der geschichtlichen EntfallUng der Offenbarung 
hemllhteb• Braun war jedoch vom spekulativen System des Georg Hermes sehr viel 
SCHWED'r, Das römische Uneil ober Georg Hermes (1775-183 I). Rom 1990; DERS., 
Georg Herme! (1775-1831), seine Schule und seine wichtigsten Gegner, in: Christliche 
Philosophie im katholischen Denken des 19. und 20. Jahrhunderts. Hg. E. Corelh, 
W. M. Neidl, G. POigersdorffer, Bd . 1. Graz-Wien-Köln 1997,221-241; H. BREUL· 
MANN, Prolegomena einer zukünftigen Dogmatik. Zur Begründungstheorie Geerg 
Herme!. Diss. Hamburg 1985, und H. ZEIMENTZ, Vernunft und Offenbarung in der 
Moraltheologie nach Georg Hermes (1775-1831), in: Sein und Handeln in Christus. FS 
J. G. Ziegler. Hg. K.. H. Kleber,J. Piegsa. St, Ottilien 1988, 115-128. 
s Zum Lcbel1 von G. BRAUN vgJ. H. G. ANGEL, Christliche Moral zwischen Vernunft 
und Offenbarung. Regensburg 1992. 
6 Zur ,TObi nger Schule' \·gl. LThK X, 390-392; SM IV, 1031-1037; H.J. BROSCH , 
Das Obernattlrliche in der katholischen Tübinger Schule. Essen 1962; J. R.. GEISEL. 
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mehr angetan. Ihn erw:thnt er in sei nem curriculum vitae als einzigen seiner Leh~er 
mit einem lobenden Zusatz zum Namen7, während gegenüber von Drey eIße 
gewisse Reserve deutlich wird. Die v~n diesem entwickelte, s pät~r . be:oh?1t 
gewordene Definition der Moraltheologie als ,umgewandter Dogmatik wIrd Im 
Handbuch Brauns ausdrOcklich als unzulänglich zUrOckgewiesen l . 
In MOnster empfing Braun vom damaligen Weihbischof und spä teren Bischof 
von Münster, Caspar Max von Droste-Vischering, am 13. März 1824 die 
Priesterweihe. Unmittelbar danach erhob der Bischof von Trier Anspruch auf ihn, 
denn das Apostolische Vikariat von Ehrenbreitstein war inzwischen der Diözese 
Trier angeglieden worden. Bischof von Hommer legte besonderen Wert auf die 
Ausbildung der jungen Geistlichen und suchte zu diesem Zweck nach einer 
einheitlichen theologischen Richtung, die er an seinem Seminar venreten wissen 
wollte. Da der Bischof vom preußischen Staat nur bescheidene Mittel zur 
Finanzierung der Gehälter zur Verfügung gestellt bekam, konnte er seine 
angestrebte Reform jedoch nur ungenügend verwirklichen; er konnte keine schon 
bekannten Professoren gewinnen, sondern mußte auf junge Dozenten zurückgrei-
fen , die sich noch mit einem bescheidenen Einkommen zufrieden gaben. 
Wegen der Anstellung neuer Professoren verhandelte der Bischof mit den 
Universitäten von Münster und Bonn. In Bonn schlugen ihm sowohl der 
Moraltheologe F. J. Seber9 als auch Hermes eigene Schüler zur Anstellung vor. 
Bischof von Hommer entschied sich, die Lehrstühle möglichst mit Hermesianern zu 
besetzen, da ihm die Lehre von F. J. Seber zwar leichter verständlich, die von 
Herme! aber besser fundiert schien und zudem stärker im Einklang mit der 
Psychologie. Da der Bischof nicht beide Richtungen zugleich am Seminar venreten 
sehen wollte, wurde so der Hermesianismus eher zufällig denn aufgrund 
weitreichender theologischer Erwägungen am Priesterseminar zu r bestimmenden 
Richtung für die nächsten Jahre. Nahezu alle Professoren des Priesterseminars 
wurden daraufhin ausgetauscht 10 • 
Godehard Braun, der als Student nur ein einziges Semester Moraltheologie 
belegt hatte11 , wurde zum Wintersemester 1824 /25 Dozent für dieses Fach. Er trat 
die Nachfolge von Professor Johann Hermann Stei nsiepen (1821-1824) an, der 
MANN, Die Katholische Tobinger Schu le. Freiburg 1964; L. SCHEFFCZYK, Philosophie 
im Denken derTUbingerSchule, in: Christliche Philosophie im katholischen Denken des 
19. und 20. Jahrhunderu. Hg. E. Coreth, W. M. Neidl, G. Pfligendorffer, Bd. I. 
Graz-Wien-Köln 1987, 86-108; M. SECKLER, Das Reich-Gottes-Motiv in den 
Anfängen der Katholischen TUbinger Schule, in: ThQ 168 (1988), 257-282. 
1 Curriculum vitae 90: ~ ... erga quem tlirum pro Jingulari, quam mihi praestitit, 
henNlO/entia et pro ea, qua me imbuit, JCientia, nunquam potero me JatiJ gratum exhibere . ..• 
I Vgl. System 1,152 f. 
9 Franz Josef Seber (1777 -1827) war seit 1819 Professor fUr Moraltheologie und 
Dogmatik in Bonn, Ubernahm 1825 eine Professur für Philosophie in Löwen. Vgl. ADB 
XXXIII, 506; H. SCHRÖRS, Geschichte der katholisch-theologischen Fakultät zu Bonn 
1818-1831. Köln 1922, 35-52, 166-187, und A. THOMAS, Medit:niones 471. 
10 Vgl. A. THOMAS, Meditationes 305-309, 472. 
1I Ganz zu Beginn seines Swdiums 1817/18 in Wurzburg. 
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vom Bischof entlassen worden war, weil er ,.Anhänger der alten scholastischen 
Theologie [war], die in keiner anderen Fakultät, in keinem anderen Seminar mehr 
vorgetragen"l! wUrde. Da der Bischof kein deutsches ~hrbuch wunschte, hielt 
Braun sich an die Moraltheologie des Österreichers A. K. Reyberger ,{nstitur;QncJ 
ethicat chriuianat JeH theologiae moraliJ HJibUJ dcadtmicil accomodatae: ein st<lrk an 
I. Kanr orientiertes Handbuch, das Anfang des Jahrhunderu in Wien erschienen 
war ll , Allerdings hat er seine Vorlesungen in deutscher Sprache gehalten, womit er 
einer Oberuugung von Hermes folgtt, der sich nachdrücklich fUr den Gebrauch 
der Muttersprache in den Vorlesungen ausgesprochen hatte l4 , Im Sommer 1826 
wurde Bnun zum ordentlich~n Prof~ssor ~rn::.nnt, nachd~m er in Br~slau mit ~in~r 
~xcg~tisch-dogmatisch~n Arb~il ober den Widerspruch von göttlich~r Vorh~rb~­
stimmung und m~nsch1ich~r Freiheit promoviert hattelS. Daß es keine moraltheolo-
g}sche Arb~it war, läßt darauf schließen, daß Braun zu diesem Zeitpunkt noch zur 
übernahme ander~r ~hrstuhl~ vorges~hen war. Denn ber~its ein Jahr zuvor war er 
auf Vorschlag d~r Bonner Theologischen Fakultät als Kandidat fUr den Lehrstuhl 
d~r neutestamentlichen Exegese aus~rsehen. Herm~s hielt ihn jedoch fUr diesen 
Lehrstuhl weniger geeignet, denn er haue Bnun wahrscheinlich als Kandidat fUr 
die Dogmatik ausersehen. Schon 1824 hatte Hermes geg~nUber dem preußischen 
Kultusminister K. von Altenstein den Wunsch ge:l.ußCrt, d::.ß er ihm Braun zur 
Unterstützung als Rept'lenl und Priv21dozent nach Bonn schicken möge. Dies~n 
Wunsch haI Herm~s 1827 erneulVorgetragen. Beid~ Versuche, Braun n2ch Bonn zu 
holen, scheiterten jedochi., ebenso ein letzur Versuch im Jahr 1830. ihn auf den 
Lehrstuhl fUr Dogmatik nach Breslau zu berufen '1. 
Doch eröffneten sich ihm nunmehr in Trier weitere Möglichkeiten, denn im 
Jahr 1831 schlug Bischof von Hommer Professor Braun d~r preußischen Regierung 
als Regens fOr das Priesterseminar lIor und strebte zugleich seine Ernennung zum 
Domkapitul2f an. Beides haue Erfolg: Braun wurde am 1. September 1831 
Domkapitubr und am I. Oktobtr, erst 32jährig, Regens. In den ersten drti Jahren 
sein~r Regenttnzeit dozierte ~r weittr als Pror~ssor fUr Moraltheologit, ubernahm 
11 A. THOMAS, Meditationes 307. 
I) Drei Bände. Witn 1805/09. Dtr 8enediklinerpat~r Anton Kul Reyberger war 
Professor fOr Moraltheologie lIon 1786 bis 1788 in PtSl und von 1788 bis 18.10 in ~ien. 
Danach kehrte er zu s~iner AusbildungsSläue Kloster Melk zurück, dem er bl5 zu semem 
Tod 1818 als Abt vorstand. Zu A. K. Reyberger vg!. J. RENKER, C~ri5t1iche E~e im 
Wandel der ZeiL Zur Ehelehre der Moraltheologen im deutsChsprachigen Raum m der 
ersten Hälfte des 19.Jahrhunderu. Regensburg 1977, 55 f. , und Q . MOCHTI, Das Westn 
der SOnde. KonlinuitJt und Wandel im Verstlndnis von SOnde bei den Moraltheologen 
des deutSchen Spnchraums in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Regensburg 1981, 
81-84, 199 f. 
14 Vgl. G. HERMES, Philosophische Einleitun8' Anhang: ,Sludir-Plan der Theologie' 
26-32. 
15 Vg!. Anm. 2. 
,. Zu den Ikmohungen der Bonner Theologischen Fakult:it um G. Braun vgl. 
H. SCHRÖRS, Geschichte 198 f. 
11 Vg!. BATr Abt. 53, 42 Nr. 6 BI. 100. 
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dann fUr etwa ein jahr die Dozentur fUr Liturgik, bis die Ausubung beider Ämter-
des Regenten- und Doz.entenarntes - sein.e Kräfte Uberstieg und er. die 
Lehrtätigkeit aufgab. Kurz zuvor aber war noch Im jahre 1834 der erste Ba~d seines 
Handbuchs erschienen. Die beiden n:tchsten Bände kamen erst geraume Zelt später, 
der zweite 18J8, der dritte 1840". 
1m gleichen jahr, in dem Braun in Trier zum Regens erna.nnt wurde, war .in 
Bonn sein geistiger Lehrvater Hermes gestorben, er während semes Lebens bereitS 
mancherlei Widerspruch erfahren hatte, so schon bei der Veröffenl1ichung der 
,Philosophischen Einleitung', des ersten Teiles seiner ,Einleitung in die christk2tho-
lische Theologie', im jahr 1819 in MOnster, als er dort noch Professor war. Vor 
allem der romantisch gesinnte MUnster:mer Freundeskreis um die FUrstin A. 
Gal1itzin (1748-1806)1' stand dem Kritizismus von Hennes ablehnend gegen-
Ube,Jo. Versuche des Bonner Philosophen K.j. Windischmann und des romanti-
schen Dichters Clemens Brentano, im jahr 1826 in Rom ein Lehrverfahren gegen 
Hermes anzustrengen, blieben zun:ichst zwar noch erfolglos, doch fuhnen weitere 
lkmuhungen, vor allem des rheinischen Ultramontanen Anton Binterim, nach dem 
Tod von Hennes zum Ziel. 
Die Werke des Bonner Dogmatikers und zwei seiner angeblichen Lehren 
wurden durch das Breve ,Dum a«rbiuimal'PapSt Gregor XVI. ,"om 26. September 
18J5 und durch ein erg:tnzendes Indexdekret ,"om 7.Januar 18J6 verunei lt11 . Dabei 
zeigt sich das Kuriosum, daß die im Breve genannten Lehren, der sogenannte 
,positive Zweifel' und die exklusive Rolle der Vernunft in der Erkenntnis 
ubernaturlicher Wahrheiten, von Hermes so nie vertreten wurden, während die 
Lehren, welche die Aufmerksamkeit des Heiligen Offiziums hätten erregen können 
- die Frage nach dem Endzweck der Schöpfung etwa, den Hermes nicht in der 
11 G. Braun hat damit fUr die Fertigstellung seines Handbuches, \'erglichen mit den 
Ubrigen moraltheologischen HandbUchern, die z.wischen 1817 und 1254 erschien~n sind, 
die bngste Zr;1 benötigt. Vg!. H. WEB[R, Sakrament und Sittlichkeit. Eine moralge-
schichtliche Untersuchung zur Bedeutung der Sakramente in der deutschen Moraltheo-
logie der erslen H!llfte des 19. JahrhundertS. Regensburg 1966, 153, l' Zum Freundeskreis von MUnster vgl. S. SUDHOr (Hg.), Der Kreis von MUnster I, 
1-2. MUnchen 1962 /64; DERS .• Von der Aurkl:trung zur Romantik. Die Geschichte des 
Kreises von MUnster. Berlin 1973, undj, SCliREIER. Katholische deutSche Romantik-
Gestalten und Probleme, in: Christliche Philosophie I, IH-137. 
10 Den Anfechtungen in Mllnster entging Hermes schließlich dadurch, daß er 1819 
den Ruf an die Ulliversit!l t Bonn annahm. Ganz. im Gegensatz zu den Auffassungen 
mancher seiner Zeitgenossen stand das Urteil der Schüler von Hermes. Sie waren 
orfenbar durchweg begei5lert von ihrem MeiSler. Als Hermes aus MUnSler ""esging, 
konnte nur ein Verbot des donigen Bistumsve",'esers und sp!iterel1 Erzbischofs von 
Köln, Clemens August DroSte zu Vischering (l77l-1845), seine Schüler daran hindern, 
ihm allesamt nach Bonn zu folgen , Hermes selber unterhielt fast ausschließlich Kontakt 
zu seinen Schulern und den daraus hervorgegangenen Dozenten; rreundschaftliche 
Komakle zu seinen Kollegen pflegte er nicht. 
II H. H. SCHWEDT, Das römische Uneil 209-211, weist darauf hin, daß das Breve 
nur die gegen Hermes in Rom angeuigten Lehren rt/eri~rt. 0:1..5 Dekret \'e runeile 
keineswegs einz.elne hennesische lrnllmer. 
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Ehre Gottes, sondern in der Gluckseligkeit der Geschöpfe ge~hen hatll - im 
VerurtC'ilungsdekret unerwähnt bliebenH . 
Wenn Braun auch zum Zeitpunkt der Verurteilung von Hermes keinen 
Lehrstuhl mehr innehalte, war er dennoch von dem römischen Urteil unmiuelbu 
betroffen, denn Stephan LUck (1806_1883)24 - sein Nachfolger auf dem 
Lehrstuh l der Moraltheologie - legte seinen Vorlesungen den ersten Teil des 
Braunschen Handbuches zugrunde. In einer ersten Reaktion auf das Urteil 
verpfl ichteten sich die Trierer Professoren am 18. November 1835, also noch vor 
Erscheinen des Indexdekretes, die BUcher von Hennes nicht mehr fUr ihre 
Vorlesungen zu verwenden1S; im übrigen wollten sie den endgültigen Ausgang der 
S::roche abw::rorten, denn wie viele Hermesianer hofften auch sie noch auf eine 
Revision des römischen Urteils. Als jedoch ein Interventionsversuch Bonner 
Hermesi:mer in Rom vergeblich war, unterwarfen sich die Trierer Hermesanhllnger 
umgehend unter deI"> Fuhrung von RegC'ns Braun 1838 mit zwei trklärungen26• Die 
Unterwerfungserklärungen habe, wie es in einer damaligen Trierer Zeitungsnotiz 
heißt, der P::roPSt mit Begeisterung angenommen21 • In Trier wurden nunmehr auch 
die Bücher der HermesJChtller ::rous den Vorlesungen zurückgezogen und damit 
zugleich das Leh rbuch Brauns. Insgeumt legte sich der Streit um den Hermesianis-
mus allm ählich mit dem Einsetzen der Neuscholastik um die Mitte des Jahrhun-
dertS. 
Als 1842 Wilhelm Arnoldi wm Bischof von TriC'r gewlihlt worden war2 I , wurde 
Braun, der schon unter Bistumsverweser Günther mit Verw:!.Itungsangelegenheiten 
12 Philosophische Einleitung 480. 
l) Vgl. H. H. SCHWEDT, Das römische Urteil 10- 16. 
H Stephan LUck war zuvor seit kurzer Zeit (1835) Chor:tl- und Gesangslehrer am 
Priesterseminar. Die Profeuur fllr Monltheologie behielt er bis 1849 inne. Im gleichen 
J:lhr wurde er tum Domkapitular emannt. Vgl. r. R. Rt:lCHI.RT, Ungedruckte 
Materialien zur Geschichte des Trierer Priestersemi nars in der Bibliothek des Seminars, 
in: AmrhKG H (1972), 185 Anm. 53, und M. PERSCH, Das Trierer Diö1.esangesangbuch 
von 1846 bis 1975. Trier 1987, 141 -144. 
U Vgl. BATr Bill 12, I, Bd. 2 BI. 15 . Vgl. A. THOMAS, Meditationes 533 f. 
26 Vgl. P,J- EJ.VENICH, AktenstOcke zur Geheimen Geschichte dC's Hermesianismus. 
Breslau-Oppeln 1845,77 f. Die lateinischen Originale finden sich BATr B 11J 12, I B? 
2 BI. 37:1 und 41:1. Die beiden Schreiben mit ihrer \·ölligen UntC'rordnung unter.dle 
römische Enucheidung haben die Professoren r. X. Biunde und J- J. Rosenbaum mcht 
unterschrieben. Sie wurden 1842 \'on Bischof W. Amoldi ihrer ~hrtltjgkeit enthoben 
und :tur übernahme von pfarreien verpflich tet. r. X. Biunde ubernahm Saarburg,J-J. 
Rosenbaum, der 1862 als Domkapitular wieder nach Trier zUrOckkehrte, Andemach. 
Vgl. BATr B 111 12 , 1 Bd.2 BI. 55-87; LHAK Abt. 403 Nr. 4874; A. THOM~S, W. A. 
Günther 93-98, und DJ:RS., Meditationes 473 f. . 
17 Der Papst habe zudem angeordnet .eben wegen dieses Ereignisst's das Te Deum 111 
der Kirche des deuuchen Collegii~ zu sprechen. (frier'sche Zeitung Nr. 212 vom 
3. August 1838) Vgl. BATr 8 111 12, I Bd.2 81. 52a. . 
11 Zum Vorgang der Bischofswahl, die sich wegen Auseinanderse,tl.ungen mit dC'r 
preußischen Regierung ober sechs Jahre hinwg, vgl. B. 8.-\STcrN, Die 8esct1.ung der 
Bischofssitze in Preußen in der ernen H~lfte des 19. JahrhundertS. Hg. und Bearb. 
R. Hau. MOnchen 1978,45-97. 
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des Bistums be:luftragt W:lr, einer seiner wichtigsten Mitarbeiter. Er wurde zurn 
Vikui:ltsr:lt (14. Dez. 1842) und d:lrüberhinaus zum Domdechanten (1. Okt. 1843) 
ern:lnnt. N:lch dieser letzten Ernennung g:lb er 1843 das Amt als Regens auf. 
Wenige J:lhre später erreichte er sodann die höchste Stufe seiner kirchlichen 
Laufbahn. Er wurde Nachfolger von Weihbischof l G. Müller, als dieser zum 
Bischof von Münster ern:tnnt wurde. Die Bischofsweihe erhielt Godehard Braun 
am 7. Oktober 1849 von Bischof Arnoldi, dem Bischof Müller und der ApostoliKhe 
Vikar Laurent von Luxemburg assistierten. Noch n:lhezu zwölf Jahre bewältigte er 
die mit diesem Amt verbundenen Aufgaben, bis er während einer Firmungsreise am 
21. Mai 1861 von einem Sch laganf:lll übernscht wurde. Bereits einen T:lg später 
starb Godehard Braun in Trier2". Am 25. Mai 1861 wurde er in der eingangs 
erwähnten Weihbischofsk:l.pelle des Domkreuzganges beigesetzt. 
Obwohl Buun sich in seinem wissensch:tftlichen Streben deutlich einer 
RichLUng verschrieben hatte, die mit Rom in Konflikt genten ist, zeigen sich - wie 
sein I..tbenslauf ansch:lulich belegt - keinerlei Spuren \/on Resignnion oder gar 
einer anti kirchlichen Gesinnung. Er kam aus einer ution:llistischen Welt - so war 
er ausgebi ldet. aber er war zugleich zutiefst in der k:ltholischen Kirche verwurzelt 
und d:lheim. Genau dieses Miteinander zeigt sich nun auch in seinem Werk. 
11. Das Lehrbuch 
Zunächst soll hier ein Blick auf das, w:ts Braun von Hermes obernommen h:lt, 
geworfen werden: Es iSl zuallererst d:ls Verständnis von Wissenschaftlichkeit. 
Wissenschaft bedeutet für Hermes Eingebundenheit aller Lehren in ein ,System'}O; 
Wissenschaft ist ein Denkgebäude, das aus einer evidenten, selber nicht mehr weiter 
rückführbaren Quelle henusgeführt und nach einem einzigen Aufbauprinzip 
geordnet ist. Alle Ergebnisse werden direkt oder indirekt :lUS dieser Quelle in einer 
strikten Analyse Schritt.fur·Schritt entwickeltlI. Desweiteren hat Hermes seinem 
Schüler die Richtung vorgegeben, wo er die Quelle einer christlichen bzw. 
katholischen Theologie zu suchen hat: es ist nicht etw2 die n2türliche Quelle 
,Vernunft', die im Umfeld der Aufklärung so häufig auch von Theologen als Quelle 
jeglicher Wissenschaft genannt wurde, sondern es ist eine durchaus übernatürliche 
Quelle, es ist die I..thre Christi. Christliche Theologie, so Hermes, ist ein Inbegriff 
von I..thren, die 2US der göttlichen Offenbarung geschöpft werden. Von Katholi. 
scher Theologie ist zu sprechen, wenn diese Lehren vom Lehramt der Kirche 
beStimmt und interpretiert werdenl1. Damit ist Katholische Theologie für ihn 21so 
von vorneherein \/on anderen christlichen Theologien unterschieden, weil diese die 
Lehren Christi eben anders als die Katholische Kirche interpretieren)). Zuletzt ein 
dritter Ged:lnke, den Braun \/on HeTmes übernommen hat. Er kennt ... ie dieser eine 
19 Vg!. die Todesanzeige und den Nekrolog in: Eucharius I (1861), 177, 185 r., 19] f. 
Vg!. auch den N2chruf des Dek:lnates Ahrweiler zum Tod des Weihbischofs ebd. 244 f. 
JO HERMES, Philosophische Einleitung IV. • 
II Vgl. Positive Einleitung 10, 17 f., Dogm:ltik 1, 106. 
lZ Vg!. Philosophische Einleitung 61-68. 
Jl Vg!. Philosophische Einleitung 6-47, besonders die T:lbetle S. 46 f. 
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Auf teilung der Theologie in nur zwei Fächer oder Disl.iplinen: die Dogmatik, 
welche die Leh re Ch risti in der vom Lehr .. mt interpretienen Form rein theoretisch 
darbietet, und die Mor .. ltheologie, die als praklische Theologie der Anwendu ng aus 
der reinen Theorie der Dogmatik die Theorie des Handelns l.U entwickeln hat. Den 
Bemühungen um die unmittelbare Praxis des kirchlichen Lebens, wie sie etwa Inhalt 
der heutigen Panoraltheologie sind, sprechen die Hermesianer das Recht ab, sich 
Theologie l.U nennen, "weil sie nichtS Neues mehr über GOtt und göttliche Dinge"}' 
hervorbrächten. 
Eines konnte Braun von Hermes nicht übernehmen, er konnte auf keine 
in haltlichen Aussagen seines Lehrers zur Morlltheologie zurückgreifen. Hermes 
hatte l.war eine Morllphilosophie verhßt, die jedoch ein wenig wissenschaftliches 
Ende nahm; sein Diener hute die Blätter des Manuskriptes irnümlich als 
Kaffeefilter verwendet}s. FOr Braun selber blieben daher im Bereich der Moraltheo· 
logie vor allem zwei Fragen zu kIlIren: Welche Lehren Christi sollen näherhin als 
Quelle dienen und auf welche Weise lassen sich aus dieser Quelle die Pflichten 
ableiten? Die Beantwonung dieser beiden Fragen steht im Mittelpunkt des 
Al lgemeinen Tei les seines Lehrbuchs. 
I. Die Frage nach der Quelle 
Ober viele Seiten hin untersucht Braun alle Teile der Bibel auf ihre Brauchbarkeit 
als Quelle der Moraltheologie und beh .. ndelt dazu auch jene Teile, die schließlich 
von ihm verworfen werden, er verwendet also die Methode des trial .. nd errorl'. 
Eine wichtige Gruppe seiner Untersuchung bilden die sogenannten praktischen 
Vorsch riften ChriSti. Es sind dies die ausdrücklichen Gebote, wie sie sich etwa in 
den Antithesen der Bergpredigt rinden, aber auch die nicht ausdrllcklichen 
Anweisungen in den Gleichnissen und Parabeln Jesu17• Alle diese direkten und 
indirekten Vorschriften Christi werden von Braun als Quelle zurückgewiesen, 
obwohl gerade sie die eigentlichen sittlichen \'orschriften des Neuen Testamentes 
enthalten. Sie sind für ihn lediglich die Vorgabe einer Autorit~I.I, ohne bereitS 
Einblick in die eigentliche Begründung der Sittlichkeit l.U liefern , die aber in einer 
wissenschaftlich abgehandelten Moraltheologie stets erkennbar sein mUsse. Dar-
Uberhinaus seien diese Vorschriften auch deshalb als Quelle :lbl.ulelmen, weil sie 
nur für einen bestimmten Personen kreis und eine bestimmte Zeit l.uträfen sowie 
nicht alle sittlichen Bereiche umfaßtenll. 
Trotz allem sieht Braun die Quelle der Moraltheologie dennoch in der Bibel 
gegeben, ZW3T nicht in den praktischen Vorschriften Christi. aber in seinen 
theoretischen Lehren, jenen Lehren also, die Auskunft geben über Gottes 
J4 So G. BRAUN, System I, 7 Anm.; vgl. G. H ERMES, Philosophische Einleitung 
29-47. 
}S Vgl. W. EssER, Denkschrift auf Georg Hennes. Köln 18]2,]91., und H. WEBER, 
Sakrament und Sittlichkeit 15]. 
:wo Vgl. System I, 15-59. 
17 VgJ. System I, 18. 
JI Vgl. System 1,46. 
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Beschaffenheit und seine Zuwendung zur WeItJ9 • Er nimmt diese Lehren jedoch 
nicht in ihrer ursprünglichen, d. h. biblischen Form, sondern in jener, in der sie vom 
Lehramt der Kirche authentisch interpretien sind. Anders gesagt: Die Quelle der 
Moraltheologie ist der Lehrinhalt der Dogmatik~O. Nicht weniger deutlich stellt er 
heraus, daß es die jeweilige Quelle ist, die eine Sittenlehre in chankteristischer 
Weise pr:lgt. Eine auf katholischer Dogmatik basierende Moraltheologie sei somit 
spezifisch kathol isch und von allen anderen unterschieden. Auffassungen, daß es 
bei verschiedenen Standpunkten in Glaubensfngen gleiche Sittenlehren geben 
könne, weist er als Produkt "einer fehlerh:lften Beh:lndlung der Wissensch:lft"~1 
1.urück. Von daher ist es gewiß kein Zufall, d:lß er sein Handbuch :lls ,System der 
christltatholü,lHn Moral' benennt. Wie :lber werden nun die Lehren der Dogmatik 
zur Findung der Normen herangezogen? 
2. Die Herleitung der Normen 
Hier kommt in der Braunschen Moraltheologie das Element der Vernunft zum 
Zuge und zwar in typisch hermesi:lnischer Weise. Die Vernunft - n:lherhin die 
praktische - ist nach dieser Vorstellung ein dem Menschen innewohnender 
psychischer Autom:ltismus, der dem mensch lichen Willen selbständig, also auto-
nom, Pflichten auferlegt. Der jeweiligen Verpflichtung geht eine sogenannte 
,GemUustimmung oder Gesinnung' voraus, eine der Vernunft zugeordnete 
Emotion, nicht zu verwechseln mit den niederen Emotionen der SinnlichkeitH • 
Diese frei entstehende Emotion ist der eigentliche Beweggrund der VerpflichtungH , 
er kann z. B. Liebe, Hochachtung, Wohlgefallen oder ähnliches sein. Die praktische 
Vernunft, so wie sie die Hermesianer beschreiben, ist nicht etwas Logisch-Argu-
mentatives, sondern das spontane Widerf:lhrnis sittlicher Verpfliclltung infolge frei 
enut:lndener ,vernünftiger' Emotionen. Konkrete Normen kommen zustande, 
indem man die theoretischen Lehren Christi in meditatiwr Weise auf sich wirken 
I:lßt. Dabei entstehen spontan und frei die eben schon gen:lIlIlten ,Gemllt5stimmun-
gen und Gesinnungen', die sod:lnn ihrerseiu die Vernunft anregen, dem Willen 
einen Auftrag zu einem bestimmten Handeln zu eneilen. Braun beschreibt diesen 
Vorgang wie folgt:" Wir müssen daher in lebhafter Betrachtung bei dem Inhalte der 
theoretischen Lehren Christi verweilen und in der vollen Uebeneugung von ihrer 
Wahrheit, die uns im katholischen Systeme erreichbar ist, mit offenem Gemüthe 
verweilen und sehen, ob nicht auf den Grund derselben die Vernunft oder das 
Gewissen eine Aufforderung an den Willen ergehen lasse; _ diese von der 
Vernunft oder dem Gewissen ausgehende forderung können wir alsdann zu ihrer 
größern Best:i{igung mit von Christo gegebenen Vorschriften, wenn :thnliche 
vorhanden sind, vergleichen und belegen.-<! 
J9 Vg!. System I, 53-59. 
+0 Vg!. System 1,56. H. ZEIMENTZ, Vernunft und Offenbarung 126. 
~I System I, SR. 
~2 ?u den ,GemlllSStimmungen und Gesinnungen' ... gl. G. H[RMCS, Philosophische 
Emleltung 30-32 . 
• J Vg!. System I, 110. 
~. Syneml,61. 
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Dieses Verf:'lhren der Normenfindung wird von Bnun ;J. llerdings nur ein 
einziges M;J.I ;n vollst::ilndiger Wei~ ;J.ngew;J.ndt, nämlich zur Findung der obersten 
Sitten norm. Diese !:'Iutet: .Suche den Willen des Menschen dem heiligsten Willen 
der Gottheit möglichst lIhnlich zu m;J.chen ... aus Wohlgefallen an GOtt[es 
Heiligkeit]"·', welches Wohlgef:'ltlen ihm ;J.!s oberste GemütSnimmung gih. Alle 
weiteren Normen sind in dieser obersten Vorschrift impli7.it vorh:'lnden und 
d:'ldurch aus ihr :'Ibzuleiten, d;J.ß man, in der obersten Gemütsstimmung verharrend, 
darauf wanet, daß die :'Iutonom arbeitende Vernunft die Pflichten selbsuätig an den 
Willen herantdlgt. Dazu stellt Braun einer gestuften Ordnung \,on Sittenvorschrif. 
ten mit dem obersten Moralprinzip an der Spitze eine ähnlich gestufte Ordnung der 
,Gemütsstimmungen und Gesinnungen' zur Seite. Bedingung ist allerdings, daß 
diese dem siulichen H:'Indeln notwendig vorausgehende Stimmung nach seiner 
Vorsu~llung nicht nur unmittelbar aus der Belr:'lchlUng der theoretischen Lehren 
hervorgehen bnn, sondern sich auch mittelbar hervorbringen I!ißt. D;J.mit sei es 
möglich, .. daß wir die ~jn~ Gesinnung um der andem willen annehmen-'" und von 
einer Stimmung zu einer anderen gel:'lngen, ohne erneut das zuvor beschriebene 
Verfahren zur Herleitung von Normen in :'Illen seinen Teilen anzuwenden. 
Versucht man :'Iuf dem Hintergrund des eben Entwickelten ein Uneil und eine 
Bewertung, so dr!lngt sich als erstes auf, daß Br:'lun bewußt:'ln einer übern3türlichen 
Grundlage der Moraltheologie festhält. Dieser Ged3nke bestimmt ihn so sehr, d:'lß 
er von einer typisch katholischen Moraltheologie spricht, die er;n ihrem Inhalt von 
anderen Sittenlehren unterschieden sieht. Allerdings sollten die sittlichen Vorschrif-
ten nicht bloß :'Iuf Autorität hin ubernommen werden - und sei es die Autorität 
Christi -, sondern durch den Filter der menschlichen Vernunft geschleust werden, 
weit nur so ihr verpflichtender Chankter deutlich wtrden könnt. Sie sollten zwar 
katholisch, abtr nicht minder auch vernünftig und tinsichtig sein. In seintr 
komplizierten Theorie der Normenfindung tritt freilich die ubernatürliche Quelle 
zugu nsten der autonom funktionierenden pr:'lktischen Vernunft weit in den 
Hintergrund . Als tS danrr aber darum ging, seine Theorien zur Anwendung zu 
bringen und die konkreten Pflich ttn zu formulieren , mußte er feststelltn, d:'lß er 
von einem 1.U engen Wissensch3ftsbegriff ausging. Die auf d3s oberste Moralprin-
zip reduzierte Quelle erbubte es ihm nicht, die Normen aller sittlichen Bereiche zu 
deduzieren. Glucklicherweise h;J.t Braun dar:'lufhin nicht versucht, die hermesi:'lni-
schen Theorien unter 31len Umst!tnden zur Anwendung zu bringen. In den Teilen 
der Speziellen Mor:'ll seines Handbuches greift er vielmehr wieder in herkömmli~ 
cher Weise :'Iuf die Ergebnisse der tr3ditioneJ1en MOlOlltheologie zurück. Damit sind 
die konkreten Pflichten, die er dort beschreibt, noch katholischer :'Ils seine Theorie 
es ihnen erl:'lubt h!ltte. Dennoch sind sie, wenn :'luch nicht streng nach hermesiani-
scher Methode hergeleitet, in keiner Weise unvernünftig. Und so zeigt sein We.rk 
dasselbe, W3$ für sein Leben gilt: dls Mitein:'lnder von katholisch und vernünftig. 
H System I, 104, 110 . 
•• System I, 81. 
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BESPRECHUNGEN 
MUSSN[R, 1'r.:lI12;: Diests Geschlecht wird nicht vergehen. Judentum und Kirthe. Frei· 
burg_Basel_Wien. Huder. 1991. Gebunden. 186 Seiten. 
Mit diesem Band beschließt der um den ökumenischen Dialog mit dem Judentum 
hochvudicme Autor eine "Trilogie·, dercn erster und l;wcitcr Teil der "Tnktat ober die 
Juden" (Munchen '\988) und "Die Krah der WurzeI.Judentum-Jcsus-Kirchc" (Freiburg-
Bascl- Wien' 1989) bilden. Der 8:l.IId enlh~lt teils schon veröffentlichte, teils erst neu verfaßtt 
bibeltheologische Studien zum Verhliltnis von Judentum und Kirche: Ein Werk, du nicht nur 
wegen der hier mit hervorngendu Sac;:hkenntnis verarbeiteten bibtischen Tndition wichtige 
Einztlkenntnisst vcnninelt, sondern das au,h als ein Ausdruck leidenschaftlicher Bemllhung 
um die gemeinumen Offenbarungsgrundlagen von Juden und Christen die Ikachtung aller 
hie .... ·on Iktroffenen verdient. E. Haag. Triet 
METlSCH. Fritdrich August von: Johannes der TlIufer - Stine Geschichte und seine 
Darstdlung in der Kunst. Mllnchen: Call .... ey. 1989. 224 ~iten mit 197 sch"'an-"'eilkn und 
n vierhrbigen Abbildungen. Einband Linson. 49.80 DM. 
Erstaunt lien man in der EinfOhrung. daß eine Bild monographie zu Johannes dem TlIufer ~for 
den deutschsprachigen Raum bisher fehlt- (7) und daß . in Standardwerken der Kunstge-
schichte Johanne! der TJufer lI~rhaupt nicht zusammenhJngend behandelt· (7) ... orden iS!. 
Wenn nun ~seit mehr als I S Jahrhunderten die Darstellung seiner Person und seines Wirken, 
in allen christlichen Undern ein Thema der bildenden Kunst· (7) ist. dallII ",ar vorliegendes 
Werk "'ohl mehr als dringlich. Das Buch mOi;:hte .anhand der Bilder die Geschichte Johannes 
des TlIufcrs darlegen, wie sie in den Evangelien berichtet 'Nird. und auf seine splittre 
Verehrung hin .... eisen. man muß f;lst sagen: ihn in Erinnerung bringen. Denn stit dem 18. 
Jahrhundert ... erden die Zeugnisse rar, und das Wissen ging ... zum Teil verloren- (8-9). 
Das Werk umfaßt die Abschnitte: Leben Johan nes des TlIufers, Auswirkungen der 
VerkOndigungen des Johanne! auf die BotschaftJesu, Die Verehrung Johanne! des T'ufers in 
den Werken der bildenden Kunn. Daran schlielkn sich in einem Anhang Sptzialausfllhrungen 
zu: Attribute Johannes des T!lufers in der Kunst. Futtage Johannes de.s Tlufers in der Kunst, 
Feier des Johannistages. Johannes der TlIufer in Literatur und geistlichem Schauspiel, 
ErzJhlende Darstellungen des LebensJohannes du T'ufen, Bildenyklen. Daran fOgen sich 
ikonographische Tabellen, Anmerkungen und Literatur so .... ie der Bildnach"·eis. Was die 
Häufigkei t stiner Darstellungen in frOheren Jahrhunderten angeht, so .... ein der Ver!. auf den 
Orden der Johlnniter hin: . Die Mller Memling, Geerten tOt Sint Jlns, Hanf Baldung Grien 
und Hans Fried malten im Auftrag oder in engem Kontakt mit dem Orden des heiligen 
Johannes· (9). Auhchlußreich sind auch die Verweise auf die Dlrstellungen des Heiligen in 
der Moderne. Da sind Bronzetürfelder der Basilika St. Joharm in S;larbrOcken von Ernst Alt 
wie Altarkreuzt (Lioba Munz) und Kreuz .... egstationen (Helmut Luu.). Iki der Aufführung 
der remage zu Ehren des Heiligen bllt vor allem der 23. Septtmber auf: Empfllngnis 
Johannes des Tilufers. Nur knapp wird dieser Tag gen~nnt . Erg!lnzend sei hinzugefügt, d;lß 
dieses Fest nicht nur in den BUchern der griechischen Kirche verzeichnet ist, sondern :auch, am 
24. September. in allen alttn lat. M~rtyrologien. Die In. Kirche scheint dieses FeSt sei, dem 1 S. 
Jahrhundert unterdruckt zu haben, wahrstheiniich desh:alb, damit die Gillubigen es nicht mit 
dem Gedanken der Erbsondeiosigkeit \'e rbinden sollten. Das Buch ist eine echte fundgrube 
fOr die Ikonographie des Vorl~ufersJeju . E. Sauser. Triet 
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ASCHENDORFF 
__________________________ V_E_R_LA __ G~ 
RUDOLF HAUBST STREIFZÜGE 
in die CUSANISCHE 
THEOLOGIE 
Der bekannte Cusanus-Forscher legt hier seine 
Studien vor, die in einer lebenslangen Beschäftigung 
mit Nikolaus von Kues gereift sind. In dessen Werk 
stehen Denken und Glauben in lebendiger Einheit: 
Denkender Glaube, 
der im Lichte Christi über sich und die Welt meditiert 
Gläubige Reflexion, die von der 
Welterfahrung über Christus zu Gott hin transzendiert 
~nn auch in der Weil und der eigmcII 
Selbsterfahrung leuchten dem gläubigen Den-
ker immenu von neuem solche Uc:hlet" auf, 
die dem Glaubc:ndell inmilicll von Dunkclhei-
tCII Gou al5 Unpnmg wld Zid von allem 
be~eugen. Am unmitlelbarsten und dndeutig-
Sten ist das in Christus gC!lChl!'hen. In Seiner 
KirdIe setzt sich Sein Wirken (on. das auf 
Heimholwlg und Sclbstbcfrciung des MCJI-
schen aus Wdtverlorenhcit und Egoismus 
lidt. 
E. I" beeindruckend, fcsuusccllen. wie 
irucn. iv Cu,.m ... im 15. Jh .• ich mh fra-
gen befassen konnte, die auch für unllere 
Zeil .kluell .ind. 111 die ErUärung viel· 
leicht die, daß wir nach 10 vieler Spe:liali -
,jerung auf unlihligen Cebieten und 
aller Zersplitterung nunmehr dn Canz· 
heiudenken der Art suchen, wi e die. EWi· 
,chcn Mittelalter und Ncuu:it bei Cu .. · 
nu, hervorraKle? Als Renaissance·(knker 
vereinte Cusanu~ sowohl anlikes, milldalterli· 
ches und Ileuuitliches Denken, indem er 
glcichU'.lig Naturwissenschaft, Philosophie 
und Theologie I.U vnUlIlden ,'cnnochle,'? c:T 
veremle alles menschliche Denken I.U einer 
hannonisc.hen Einheit. 
(Buchre.he der Cuwuu·Cesdlschaft) 1991, 
65 1 Seiten, Efalin·Einband mll Schullum· 
schlag, 14.- O!\t . ISBN 3-40Z..()349.t·8. 
Verlag AschendorfT Münster. 
Bezug durch jede Buchhandlung. 
ASCHENDORFF 
__________________________ V_ER_LA __ G~ 
CIemens M. Kasper 
Theologie und Askese 
Die Spiritualität des Inselmönchtums 
von Urins im 5.Jahrhundert 
Das Inselkloster U rins hat in den letzten 
Jahnehnlcn zunehmend mehr wissen-
schaftliches Interesse an seinen litera-
rischen Quellen und an seiner Geschichte 
gefunden. Seine Stellung in der Aunösung 
der römischen Verwaltung in GallieR gab 
zum Beispiel Anlaß. in ihm eine Art mona-
stisches Flüchtlingslager zu sehen. Mögli-
cherweise prägte auch der pelagianische 
Gnadenstreit die Vorstellungswelt dieser 
Inse[mönchc und lieferte er das Vokabular 
rur klösterliche Frömmigkeilshahungcn 
des Miltclahers und vielfach sogar bis in 
die Gegenwart. 
Kasper berichtet 'Zuverlässig über den 
Stand der Forschung und eröffnet einen 
viclverspre<:henden Zugang zu weiteren 
Untersuchungen. Er gibl einen vortreffli-
chen Einblick in eine Welt . die in der 
Auflösung alter Ordnungen neue und trag-
fähige Kräne freisetzt . und klän nach Mög-
lichkeit ihre on verschlungene Wirkungsge-
schichte. 
Bcilräge zur Geschichte des alten Mönch-
tums und des Benediktinenums. Band 40. 
1991 , XXXIII und 425 Seiten, 
Bernhards l' . Oai"aux Selbstbezeichnung 
als "chimaera saeculi", als Rätsel seines 
Jahrhunderts, erfahn in dieser philosophi-
schen Arbeit eme gültige Auslegung, die 
Leben und Werk in ihrer Einheit und Viel-
falt verSlehen lehrt. Mit dem grundlegen-
den Begriff des "Elitären" bindet Miehaela 
Diers die vielen Gesichter des Mönches 
und des Heiligen . des Theologen und des 
Predigers, des Mystikers und des Politikers 
zur eindrucksvollen Einheit. In diesem 
Begriff wird aueh deutlich, was die mons-
stische Theologie des 12. Jahrhunderts 
lehrte und leistete. Dieser späte deutsche 
Beitrag zum Bernhard-Jubiläum 1990 ver-
dient alle Aufmerksamkeit von Theologen 
und Philosophen, Historikern und sonsti-
gen Mediävisten. 
Beiträge zur 
Geschichte der Philosophie und Theologie 
des Mittelalters. Neue Folge, Band 34. 
1991, VIII und 436 Seiten. kan. 110,- DM , 
ISBN 3-402..o3929-X. 
Verlag Aschendorff Münster. 
Bezug durch Ihre Buchhandlung. 
kart. 98.- DM , ISBN 3-402-03974-5. 
Michaela Diers 
Bemhard von Oairvaux 
Elitäre Frömmigkeit 
und begnadetes Wirken 
ASCHENDORFF 
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Elmar Neuß und J. V. Pollet (Hg.) 
Pflugiana 
Studien über Julius Pflug 
Humanist, Diplomat, Kirchenmann 
J. V. I'ollet veröffentlichte 1969-1982 die 
Korrespondenz von Julius Pflug in fUnf 
Bänden. Mit den Untersuchungen des vor· 
liegenden Bandes kommt eine erste Aus· 
wertung der Quellen in Gang. Die Auf-
merksamkeit soll dadurch auf Pflug gelcnkt 
werden. der in staats· und kirchenge· 
sch iellllicher Hinsicht eine wichtige Figur 
des 16. Jahrh. gewesen ist. 
Der erste Teil konzentriert sich auf die 
Vermitllertätigkeit von Pflug zwischen Ka-
tholiken und Lutheranern, die rur ihn nicht 
nur eine politische Notwendigkeit. sondern 
in erster Linie ein religiöses Anliegen war. 
Den Höhepunkt bildeten dabei die Reli-
gionsgespräche. Der zweite Teil isl dem 
Menschcn Jul ius pnug gewidmet. Hier 
kommen sein Sti1. seine Sprache, seine 
Handschrift und seine Ikonographie zur 
Darstellung. ]'nug kann mit RCi;ht als ein 
Vorläufer der ökumenischen Bewegung 
angesehen werden. 
Reformationsgeschichtl iche Studien 
und Texte. Band 129. 
1990. X II und 243 Seiten. 13 Abbildungen, 
kar!. 18.- DM, ISBN 3·402-03711·1. 
Verlag AschcndorfT Münster 
Braun (ca. 1495-1563) hat als Jurist und 
Politiker wie auch als Autor von Schriften 
über Rechtsgeschichte und Kirchenreform 
vom Beg;nn der Reformation bis zum 
Ende des Konzils von TriCnI die Haltung 
der katholischen Seile gegenüber den Pro-
testanten mitgcpr1igt und schon früh die 
sich abzeichnende Konfcssionalisicrung 
mitbcgründcl. 
Die biographische Monographie will den 
Zusammenhang von Person und Werk 
Konrad Brauns mit seiner Einbindung in 
das Zeilgeschchcn der deutschen Reichs-
und Kirchengeschichte im 16. Jahrhundert 
darlegen. Die Bc~chreibung der noch VOT-
handenen Privatbibtiothck des Gelehrten 
und Praktikers ergänLl das Lebensbild. 
Ein Anhang mit einem Verzeichnis der 
gedrucktcn und ungcdrucklen Schriften 
Brauns und elncm Kurztitelverzeichnis der 
Bibliothek runden die Darstellung ab. 
Reformalionsgeschichtliche Studien 
und Texte, Band 130. 
1991. XL und 435 Seiten, kart. 98.- DM, 
ISBN 3-402-03718-5. 
Bezug durch Ihre Buchh:mdJung 
MII,he.Jer der ,Goellscllaft 1.ur 
llerausgilbe des Corpus Call1ohcorum' 
crllallen die Vcröffcnlhellungen mll 25 ' 
NaClIlaB. ßcslc!lunlcn In dicsem Fall nur 
an dIe Gescll51'tsslelle des Corpus 
Call1oltcorum , SI.·ßcn~dlkl ·Slra(k 6 , 
8700 WÜl'lbul'J. 
Maria Barbara Rößner 
Konrad Braun 
Kontroverstheologe, Kirchen-
reformer, Jurist, Politiker 











Ocr vor liegende Band behandelt die I 
imcrn:lItonruen lilUrg ischen SlUdien-
treffen der Jahre 195 1 bi ... 1960. de-
ren Ergebnisse thcmati..;ch in engem 
Zusammenhang mit der Liturglckon-
stitulion stehen. VeransIalter und 
Teilnehmer der liturgischen Studien-
treITen hallen bi" zur Ankündigung 
des 11. Valicamuns ohne Wissen von 
einem künrtigcll KonLil gearbeitet. 
Als die Praeparmoria-Kommission 
1960 ihre Arbei t aufnahm. kannte 
sich ein großer TCII der MilgJicder 
durch dIe langjlihrigc ZU .. llJnmenar· 
beit per~ö nlich und war mit den 
grundlegenden theologi .. chen Po .. j· 
lionen de .. anderen venraut. Von bc· 
sonderer Bedeutung waren dabei die 
Kontakte Iwischen der franlt~i\/:hcn 
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wcgung. die in der Zusammenarbeit 
Iwischen dem Centre de Pa~torale 
Liturgique Paris und dem Liturgi. 
sehen Institut Trier einen festen Rah· 
men erhielten. BedeUl .. am waren fer· 
ner der rege Gcdan~enaustau'\Ch mIt 
der belgi\Chen und niedenändi'iChen 
Lilurgiebewegung sowie mit der Li· 
turgi'iChcn Bewegung in Ö:.terrcich. 
der Schweiz und Italien. Der Kon· 
sens in RcfoTmfmgen. der sich bei 
den internationalen Studienlreffen 
herau .. gebildct halle. konnte .. eine 
Wirkung 'voll entfalten. al<; es darum 
ging. dem Wehepi<;kop:lt :luf dem 11 . 
Vmikani<.ehcn Konzil Lum ersten Mal 
in der Ge'iChichte der Konzilien ein 
Dokument über die Lllurgie der 
Kirche und ihre Reform zu prli\enlie· 
ren , 
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REINHOLD WEIER 
Christsein als .eschatologische Existenz" 
Rudolf Bultm:l.nn hat zur Deutung von ChrislSein den Begriff der 
eschatologischen Existenz eingeführt. Dieser Begriff schien ihm die 
Möglichkeit zu bieten, sehr wichtige Teilmomente seiner Theologie auf 
einen einheitlichen Grundgedanken zu beziehen ... Eschatologische Exi-
stenz" ist nichts anderes als die leutgOltige Entscheidung, in die hinein 
Jesus ruft, indem er die Nähe des Gottesreiches verkündigt. Es ist 
Entscheidung fUr das Reich Gottes und Entscheidung fUr die Person Jesu. 
Es ist die Glaubensemscheidung. So kann der christliche Glaube als 
eschatologische Existenz verstanden werden. Ferner bedeutet eschatologi-
sche Existenz, daß der Glaubende sich nicht mehr nach den Maßsl::lben der 
Welt versteht. Er gibt sein eitles Sich-selber-Rühmen, seinen .,Selbstruhm" 
auf und versteht sich aus dem Glauben i. 
Der Glaube selber z.eigt sich als etwas Existentielles durch die 
Radikalität der gefordenen Umkehr. Freilich sieht Buhmann, daß Paulus 
auch einen anderen Glaubensbegriff kennt, nämlich von einem Glauben, 
"der in der Willigkeit besteht, die berichteten Tatsachen von der 
Menschwerdung und Kreuzigung des präexistenten Gottessohnes und 
seine Auferstehung von den Toten fUr wahr zu halten und in ihnen einen 
Erweis der Gnade Gottes zu sehen"l. Aber gerade die Gegenüberstellung 
beider Glaubensbegriffe ebnet ihm den Weg, sein eigenes Verständnis der 
"eigentlichen Intention des Paulus" z.u begründen>. Vonl Begriff der 
eschatologischen Existenz aus scheint ihm eindeutig zu sein, daß nicht 
bestimmte Zukunftserwanungen, sondern der Ruf in die letzte Entschei-
dung das Hauptsächliche des Eschatologischen ausmachen_ 
Schließlich ergibt sich vom Begriff der eschatologischen Existenz aus 
für ihn auch die angemessene Einstellung zu den großen Heilsereignissen 
der Vergangenheit, besonders zu Tod und Auferstehung Jesu. Was in die 
Entscheidung ruft, steht gegenüber und liegt vor uns. Es ist zukünftig, hat 
mit Zukunft zu tun·. .Ein ,erinnernder', historischer, d . h. auf ein 
vergangenes Geschehen hinweisender Bericht (könnte) es nicht sichtbar 
machen.") Eschatologische Existenz sei die unmittelbare und angemessene 
I R. BULTMANN, Theologie du Neuen Tesumtnu, Tilbingen ' 196g, 281; JCO; HO. 
1 A. 3 . 0., JOO. 
1 [bd. 
4 A. a. 0 ., JOI f. 
5 [bd. 
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Antwort auf die Verkündigung. In ihr, in ihrem .,anredenden, fordernden 
und verheißenden Wort" werde das .. Heilsgeschehen'" gegenwärtig'. 
Eschatologische Existenz ist also immer zu verstehen als die Antwort auf 
di e Verkündigung. Verkündigung und Glaube als eschatologische Existenz 
stehen im Zentrum der Betrachtung. Von hier aus sind auch die 
Heilsere ignisse in der richtigen Perspektive erkennbar. Zugespitzt kann 
Bultmann erklären: "Der Glaube an di e Auferstehung Christi und der 
Glaube, daß im verkündigten Wort Christus selbst, ja Gott selbst, spricht 
(2 Kr 5, 20), ist identisch .... ' 
Es ergeben sich von hier aus weittragende kritische Konsequenzen. Die 
Predigt von Christus sei für Paulus (jedenfalls soweit es um seine 
"eigentl iche Intention" geht) nicht "mysterie nhafte Belehrung uber mythi ~ 
sehe Vorgänge, über metaphysische Wesenheiten", sondern di e Predigt 
vom Kreuz, das fUr den natürlichen Menschen Ärgernis und Torheit ist
'
. 
Die Ausführungen, in denen Paulus das Leiden Christi als Sühnopfer 
darstellt, seien nicht Ausdruck der "fUr ihn charakteristischen Anschau~ 
ung", sondern se ien Übernahme .. der Begrifflichkeit jüdischer Kultusan-
schauung, und d. h. zugleich des diese Anschauung bestimmenden juristi-
schen Denkens"'. Schließlich versucht Bultmann zu zeigen, wie der Tod 
(und die Auferstehung) Christi als "kosmisches Ereignis" zu verstehen se i. 
Sie sehen dies nicht als .. einmalige Vorkommnisse, die in der Vergangenheit 
liegen"lo. Gott hat den Tod Christi zum "eschatologischen Ereignis 
gemacht", und zwar so, daß er sich in der Verkündigung wie in den 
Sakramenten weitervollzieheli. Den Untersch ied zwischen Sakrament und 
Verkündigung ebnet er dabei ein ... Als objektives Geschehen im Täufling 
sichert (die Taufe) diesem die Teilhabe am Heilsgeschehen, an Tod und 
AuferstehungJesu, zu. Sie vergegenwärtigt also fOr ihn das Heilsgeschehen 
ebenso wie das verkündigende Wort es auch tut, als fOr ihn gOltig."12 Dem 
Überblick könnten noch hinzugefügt werden kritische Äußerungen Bult-
manns uber die Lehre von der Gottessohnschaft Christi, ober seine 
Präexistenz. Jedoch macht das Gesagte bereitS eine vorläufige Bewertung 
möglich. 
Die Deutung des ChristSeins vom Existentiellen und von der Eschatolo-
gie her hat grundsätzlich geradezu etwas Faszinierendes. Das Existentielle: 
{, Ebd. 
1 A. :J.. 0., 305 . 
• A.:J.. 0., 301. 
9 A.:J.. 0., 295. 
10 A. :J.. 0., 299. 
11 A.:J. . 0., 303. 
12 A.:J.. 0., 3 13. 
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Das ist das, was es mit Freiheit, mit Selbstverwirklichung, mit Entscheidung 
und dem Entscheidenden, dem "Eigentlichen", zu tun hat. Das scheint die 
überlegene Perspektive zu sein im Vergleich mit bloß Lehrhaflem ll. Das 
scheint dem Leben zutiefst verbunden zu sein. Das Eschatologische: Das ist 
das Zukünftige, das, worauf sich die Hoffnung richtet, zum mindesten aber 
das, was zur Entscheidung herausfordert. Da geht es um das rechte 
Verständnis der Situation, in der wir leben, da geht es um Umkehr. 
Schon der skizzenhafte Überb lick über die Darlegungen Bultmanns 
läßt freilich ahnen, daß eine solche Sicht zugleich wichtige Dinge in Frage 
stelh, sogar radikal in Frage stellt, so die Bedeutung des Lehrhaften und 
vieler Lehrinhalte, so zum Beispiel der Lehre vom Sühnopfer Christi und 
anderes mehr. Im folgenden wollen wir uns der Faszination des Begriffes 
.. eschatologische Existenz" nicht verschließen, sondern ausgehend von den 
Thesen Bultmanns versuchen, zu einer theologisch angemessenen Bestim· 
mung und Entfaltung des Begriffes zu gelangen. Welchen Weg schlagen 
wir hierbei ein? 
Wir gehen aus von der Zuord nung von Verkündigung und Glaube. 
Denn der zur Entscheidung fordernde Charakter der Verkündigung läßt 
den Glauben als eschatologische Existenz verstehen. Dabei betrachten wir 
näher, was dieser Zuordnung die Würde verleiht: daß in ihr der 
Auferstandene präsent ist. 2. Die Präsenz des Auferstandenen in der 
Verkündigung lenkt den Blick zu rü ck auf den Anfang aller christlichen 
Verkündigung: hin zum Oste rglauben der Jünger, aber auch darauf, wie 
der Auferstandene selber sich ihnen bezeugt hat. Eschatologische Existenz 
ist auch Feststehen im Glauben. So braucht sie auch die Reflexion über die 
TatSäch lichkeit und objektive Eigenan der Heilsereignisse; sie braucht 
auch die Reflexion über die Wahrheit der Hoheit Christi. Als eschatologjsche 
Existenz entfaltet sich das Feststehen in der Hoffnung auch als Reflexion 
über die Eigenart der Verheißungen, über die Eigenan der eschatologi-
schen Zukunft. In diesem Zusammenhang ist von der Theologie Teilhards 
de Chardin 2.U reden. Die Bedeutung des Sakramentalen tritt hervor. 
3. Eschatologische Existenz erweist sich in eminenter Weise als gebunden 
an die objektive Wirklichkeit der Heilstatsachen und an die Hoffnung auf 
wahre und wirkliche Erfüllung der Verheißung ChriSti, besonders der 
Verheißung des ewigen Lebens. Es bleibt die Frage, wie die theologische 
Deutung von Tod und Auferstehung Christi die prägende Grundlage 
eschatologischer Existenz ist. 1m Gegensatz 2.U Buhmann wäre zu zeigen, 
I) E. DREW[RMANN,,,An ihren rrüchten sollt ihr sie erkennen~ . Ant9o'ort auf Gerhard 
Lohfinks und Rudolf Peschs .. Tiefenpsychologie und keine Exege.se~. Olten-Fuiburg 
1988,32. 
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wie dou Verst!andnis des Leidens Christi als Sühnopfer hierbei eine 
wesentliche Rolle spielt. Das soll allerdings im Rahmen dieses Aufsatzes 
noch nicht durchgeführt werden. 
I. Die Präsenz. des Auferstandenen in der Verkündigung 
Buhmann legt Wert darauf, den Zusammenhang zwischen Verkündigung 
und G laube als ga nz eng und wesentlich aufzuzeigen. Aber nicht nur das. 
In diesem Zusammenhang geschieht Heil. Er ist lebendiges Heilsereignis. 
So in gemeint, daß in der Verkündigung der Auferstandene selber präsent 
ist und zu dem Hörer spricht, ihn zur Glaubensentscheidung herausfor. 
dert. C hristus selber: er ist beschrieben im Rahmen des Heilsereignisses, 
das als Verkündigung einerseitS, als existentielle Entscheidung andererseits 
mitten in unserer irdischen Erfahrung vorkommt. 
Wie aber wird näherhin Christus präsent? Man SpUrt sofort, daß 
Builinann so nicht weiterfragt. Wenn wir aber doch so fragen, das heißt auf 
Bultmann und auf seine Theologie mit dieser Frage zugehen, so kommt in 
den Blick, daß er eine nähere Bestimmung des in der Verkündigung 
präSenten Christus nicht vollzieht. Er spricht wirklich ganz abstrakt, ganz 
unbestimmt von dem Christus, der in der Verkündigung gegenwärtig ist. 
Konkret ist nur se ine Hinordnung auf die Verkündigung. Da es bei diesen 
Darlegungen um die Klärung der eschatologischen Existenz geht, legt sich 
außerdem die Frage nahe, wie denn Bultmann seine völlig abstrakte 
Aussage über die Präsenz des auferstandenen Herrn religiös oder (eher 
seiner Sichtweise entsprechend gefragt) christlich· existentiell verst3nden 
habe. 
Vielleicht kann man sich das in etwa klar machen mit Hilfe von 
Ausführungen Martin Bubers über liebende Begegnung zwischen zwei 
Menschen oder zwischen Galt und einem Menschen. Buber sprich t von 
einem .Stehen in der Beziehung". Er beschreibt das als eine seh r tiefe und 
lebendige Erfahrung, bei der dann nicht über sie selbst reflektiert werde. 
Das Reflektieren setze erst ein, wenn die lebendige Begegnung aktuell nicht 
geschieht, wenn sie nicht aktualisiert ist, sondern ruht!<. Etwas Analogts 
scheint Bultmann im Auge zu haben . Wenn das WOrt Gottes, besonders die 
Predigt vom Kreuz, lebensvoll verkündigt wird und einen Menschen trifft, 
so weiß sich der Mensch, dem das widerfährt, durch das WOrt GOtteS se lber 
angesprochen; er erfaßt, daß Christus ihn in die Glaubenstß15cheidung 
ruft. Und dies gtschieht .ständig neu" dort, wo echle christliche Ver· 
,. M. BUHER, Ich und du: Wtrke, Bd. I, München 1962,89. 
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kUndigung ihn trifft, oder wo er einfach vom WOrt der Heiligen Schrift 
ergriffen wird. Es ist wie ein Stehen im Erleben, das keine reflektierende 
Frage verträgtLs. 
So wenig wir das Recht haben, die Echtheit und Bedeutsamkeit solchen 
Erlebens zu bezweifeln, drängt sich doch - gerade im Gedanken an das, 
was Buber dargelegt hat - die Frage auf: Handelt es sich dabei auch um ein 
Stehen in der Beziehung mit Christus se lbst, um die fromme Erfahrung der 
Begegnung mit Christus, analog zu der Begegnung des Auferstandenen mit 
Si mon Petrus, mit Maria von Magdala, den Emmausjllngern, den Elfen? 
Wenn ein Christ, der sich die theologische Position Bultmanns z.u eigen 
gemacht hat, zu Christus beten will: An wen denkt er als sein Gegenüber? 
Nicht an den Gottessohn, der erhöht ist: An wen also richtet er sich? Denkt 
er an die Identität des in der Verkündigung gegenwärtigen Herrn mit dem 
nach österlich Erschienenen, der die verklärten Wunden trägt? Wer ist der 
erhöhte Herr, der ihn "ständig neu" zur Glaubensentscheidung herausfor~ 
dert? Giut es wirklich die existentielle Herausforderung durch Christus, 
wenn er so radikal unuestimmt als gegenwärtig geglaubt wird? Die 
Reduktion des Mysteriums der Gegenwart Christi verdü nnt nicht nur die 
Herausforderung, die von Christus ausgeht, sondern auch die glaubende 
Anerkennung L6 • 
TI. Das Anheben eschatologischer Existenz nach Ostern 
Was muß von jesus gesagt und erkannt werden, wenn er die eschatologi-
sche Entscheidung herausfordert und ermöglicht? Antwort: Nichts anderes 
als das, was von Anfang an, das heißt seit Ostern, diese Entscheidung 
herausgefordert und ermöglicht halo Was das ist, davon haben die ersten 
JUnger Zeugnis abgelegt. Sie haben bekannt, daß er wahrhaft von den 
Toten auferstanden ist. Dies haben sie aus der Gnade heraus gesagt, die 
ihnen geschenkt wurde. Sie haben es gesagt, weil der Auferstandene sich 
selbst bezeugt hat - wie Gon ihn bezeugt hat. Die jünger haben nicht nur 
bekannt, daß jesus ihnen die Kraft gegeben hat, ihren Selbstruhm 
aufzugeben, sondern sie haben zuerst bekannt, daß er auferweckt worden 
ist und leht. Sogleich hat sie dann auch die Frage überfallen, wie sie uber die 
Schrecken der Kreuzigung Jesu von nun an zu denken haben. Von nun an 
werden sie verkUnden, daß GOtt einen Gekreuzigten 2um Herrn eingesetzt 
L~ Fr. TflEUNIS, Offenbarung und Glaube bei Rudolf Bultmann: Ergälll.urlg zu 
Kerygma und Mythos, V (_ Theologische Forschung, Bd. 19), H~mburg-ßergsu~dt 
1960,61 f . 
• 16 BUI..TMANN, 3.:1..0., 126: Bultmann idenlifiziertseine H~ltung nichL oder jedenfal.ls 
nicht ?hne weiteres mit der Haltung der Gemeinde, von der an der angefuhnen Stelte dLe 
Rede LSt, die ChriStus ~kullisch" verehrt. 
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h~tr1 . Diese Predigt vorn Kreuz. ist verminelt durch das Zeugnis von der 
Auferstehung. Sie ist nicht ohne dieses Zeugnis. 
"Eschatologische Existenz" beginnt, indem Menschen am Ostermorgen 
zum Glauben an den Auferstandenen kommen. Diesen Anfang nur am 
Rand der Situation zu erblicken, auf die hin sich eschatologische Existenz. 
verwirklicht, bedeutet, das wahrhaft Große übersehen, von dem her allein 
auch das heute Gegenwärtige sein Maß und seine Erklärung hat. 
Verdeutlichen kann man sich das an der Bedeutung, die Oberhaupt der 
Anfang von großer Geschichte z.u allem Späteren hat. Martin Heidegger 
hat das mit eindringlichen Wonen d.ugelegt l l . 
a} Nachösterliches Anheben eschatologischer Existenz 
Buhmann bestreitet, daß die österlichen Erscheinungen Jesu als objektives 
Faktum, das heißt historisch erweisbar seienI'. Es verbirgt sich in dieser 
kritischen Problemz.uspitzung ein Thema, das z.usätzlich beleuchtet werden 
muß: der Zusammenhang z.wischen gnadenhafter Glaubenssicherheit und 
BegrUndung der Wahrheit des Geglaubten mit UberprUfbaren, .. objektiven" 
Argumenten. 
Es stimmt sicher, daß die Wahrnehmung des leeren Grabes oder die 
österlichen Erscheinungen Jesu den Glauben nur wecken konnten, indem 
die ersten Zeugen innerlich von der Gnade des Auferstandenen erleuchtet 
wurden. Sicher ist Glaube durch und durch Gnade und kann nicht 
.. andemonstriert" werden. Wohl aber gibt es einen Zusammenhang 
zwischen dem, was naturlicherweise wahrgenommen oder sonstwie erfah· 
ren wurde, und dem Aufbrechen des Glaubenszo• Die Gnade ist es doch, die 
eben da7u hilft, recht wahrzunehmen, recht zu erfassen, und dann zur 
Sicherheit und Klarheit des Glaubens zu gelangen. So beruht das 
Osteneugnis freilich auf der Glaubenserkenntnis. Diese aber ist gnaden-
hafte Erkenntnis eben des Wahrgenommenen, des Erfahrenen und ganz 
17 A. a. 0 ., )0). 
UM. HEIDEGGER, [infllhrung in die Metaphysik, Tllbingen '1966, 119: .Ocr 
Grundimurll ... bestehl in der Meinung, der Anfang der Geschichte sri das Primitive 
und noch Zurückgebliekne, Unkholfene und Schwache. In Wahrheil in es umgekehn. 
Der Anfang ist das Unheimlichste und Gewaltigste. Wu nachkommt, ist nicht 
Enlwicklung, sondern Vernachung als bloße Verbreiterung: NichtinnehaltenkOnnen des 
Anfangs'-
I' Fr. THEUNIS, a. a. 0., 60 f. 
20 Fr. R01TI R, Vom Wissen zum Glaukn an jesus Christus. Okr reiigiOses 
Innnerden, Glaubenserfahrung und das ,.Axiom- der Theologie: Der ChriSt in der 
Welt. Eine Enzyklop:1die, R. rv, ßd.), Aschafrenburg 1%4, % H. 
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und ga r nicht willentlich oder sonstwie selbst Erzeugten oder von etwas frei 
in sich Schwebenden. 
Die ersten Menschen, die zu m Osterglauben gekommen sind - Frauen 
und Jünger -, erklärten mit Überz.eugth eit, daß der gekreu z.igte Jesus sich 
ihnen als lebend gezeigt hat - sei es dadurch, daß sie das Grab leer 
gefu nden haben, daß Engel zu ihnen gesprochen haben , sei eS, daß sie ihm 
selbSl begegnet si nd , daß er zu ihnen gesprochen hat, daß er mit ihnen das 
Brot gebrochen hat. Sie haben die Eigenart der Ostererfahrung dadurch 
gekennz.eichnet, daß sie ihrem Bekenntnis die Ve rdeutlichung hinzufügten, 
dies sei als Wirklichkeit z.u ve rstehen: Der Herr ist wirkli ch auferstanden 
(Lk 24,34). Paulus hat später dieses Moment ausführlicher und nach-
drücklich reflektiert21 • 
Was im Blick auf den österlichen Anfang überaus offen z.utage liegt, iSl 
die Tatsache, da ß die Zusa mmenordnung von Verkündigung und Gla ube 
(die Bultmann so se hr in den Mittelpunkt rü ckt) keineswegs die ursprüng-
lichSte Beziehung ist, in der eschatologische Existenz sich ereignet. 
Notwendig und wesentlich ist ihr als Grundlage vorgeordnet der Zusam-
menhang zwischen den österlichen Ereignissen, dem erscheinenden Herrn 
und dem Zum-ersten-Glauben-Kommen der Frauen undjüngerl1. Eschato-
logische Existenz ist nur zu verstehen als ein (freilich gnaden haftes) 
ßezwungensein des eigenen Unglaubens durch die österlichen Ereignisse. 
b) Anheben eschatologischer Existenz. Feststehen im Glau ben 
Bultmann betont sehr den Entscheidungscharakter escha tologischer Exi-
stenz. Dieser ist nicht zu bestreiten. Jedoch iSl damit noch nicht erklärt, wie 
sich diese Existenz durch das ganze Leben hin fortsetz.t. Der Hinweis, daß 
solche Entscheidung "ständig neu" zu fällen istU , reicht als Erklärung nicht 
aus. Eschatologische Existenz hat auch den Charakter des kontinuierlich 
Fortdauernden, den Charakte r des Beharrens, des Feststehens im Glauben. 
Wieder ist hier auf den nach österlichen Anfang zurückzuschauen. Vor 
allem das Ereignis der Parusieverzögerung hat den Christen zum Bewußt-
sein gebracht, daß ihr Ghlube und ihre eschatolog ische Hoffnung dieses 
Feste, Blei bende braucht, um bis zu m Tode lebendig bleiben zu können. 
Hierfür ge nügt nicht, in der lebendigen Beziehung zu stehen , die durch die 
wahrhaft apostolische Predigt geweckt wird. Vielmehr muß nun auch der 
11 1 Kor 15, 13-20. 
22 Wie zur Entscheidunzssiw:nion du objektive Moment gehört. leigt auf philosophi-
s(:her Ebene J.-P. SARTRt in: Das Sein und das Nichl$. Versuch einer ph~nomenologi­
sehen OnlOlogie, Hamburg 1962,69 1 
1) BULTMANN. a. a. 0., 302. 
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Alltag christlich bew!tltigt werden. In dieser Zeit ist die eschatologisc.he 
Existenz nicht aufgehoben, aber die persönliche Betroffenheit will nun je 
überdacht werden. In dieser Zeit setzt unvermeidlich die Reflexion ein: die 
Reflexion über die eigene EntScheidung, die Reflexion vor allem auch ober 
die objektive Seite der eschatologischen Situation. Es seu.t notwendig ein 
die Reflexion ober die Person Christi und über sein Werk, nicht zuletz.t 
über sein Sterben und seine Auferstehung. 
So wahr es ist, daß eschatologische Existenz fortan geweckt wird durch 
die Verkündigung, so zwingt ihre Bew!ihrungsprobe in der l:lnge sich 
hin7iehenden Zeit der Alltäglichkeit zur Renexion über die objektive 
Zuverlässigkeit und Eigenart der geglaubten Wirklichkeit. Das rOrwahr-
halten, das im Glauben von Anfang an ist, trin in dieser Herausforderung, 
die durch die 1:lOge Zeit der Bew!thrung entsteht, in seiner Bedeutung für 
die eschatologische Existenz hervor. Ohne solches festes Fürwahrhahen 
gibt es nicht das "Feststehen in dem, was man erhofft" (Hebr 11, I). 
Die Begegnung mit dem objektiv Tats!tchlichen geschieht also in der 
urchristlichen Geschichte eschatologischer Existenz. in zwei Stufen, ErStens 
als Eindringen der österlichen Wirklichkeit: des neuen Lebens und der 
Erhöhung des Gekreuzigten auf die Frauen und M!inner, die als erSte zum 
Glauben kamen. Zweitens als Wirklichkeit, die als objektive Grundlage der 
eschatologischen Existenz erfahren worden ist und deren objektive 
Eigenan begriffen werden muß, um in der Hoffnung festzustehen. 
Die objekti\'e Grundlage der eschatologischen Existenz sind die 
österlichen Ereignisse als solche. Aber diese sind nicht getrennt von dem 
Mysterium, das sie anzeigen. Vielmehr sind das Leiden und Sterben Jesu, 
sein Gang zu den Toten, die Annahme seines Leidens durch GOlt, seine 
Auferstehung beStimmend fUr das ChristSein und seine eschatologische 
Ausrichtung. Wieso darin eschatologische Bestimmung liegt, mußte freilich 
n!iher gezeigt werden. Zunächst scheint die eschatologische Existenz in 
sich bestimmt zu werden vom Zukünftigen her: im Blick auf die 
Vollendung - nicht nur nach dem Tode, sondern auch inmitten von 
Kirche und Welt schon hier auf Erden. Besonders eindrucksvoll iSt das 
dargelegt durch Teilhard de Chardin. 
111. Der Blick auf die Vollendung von Kirche und Weh in Christus 
Zweifellos geht es auch Teilhard um Betrachtung des Existentiellen. Er 
entwirft durchaus nicht nur eine ,.objektivierende" Weitsicht . Vielmehr will 
er doch gerade zeigen, wie die rechte Betrachtung der Eschatologie die 
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moderne Lebenseinstellung, den evolutiven elan1~ befruchte, vertiefe und 
entschlossen machen kann. Er betrachtet, wie sich in Christus die 
Weltentwicklung vollende. Daran glaubt er als Christ. Und dieser Glaube 
verbindet sich mit seiner weltlichen Zuversicht, dem" weltlichen Glauben"2s 
und wird zum Motor der Entwicklung, der Entwicklung auf Einheit und 
auf mehr Persönlichkeit hin, auf "Personalisation"l'. 
Man kann nun hervorheben, daß Teilhard mehr als Buhmann von der 
Liebe spricht und sie mit der eschatologischen Haltung in eins setztZ'. Aber 
diese Unterscheidung allein schafft noch keine Klarheit. Ferner ist zu 
bemerken, daß Buhmann die Lehre vom SUhnopfer ablehnt, Teilhard sie 
zwar anerkennt, aber doch dazu ermuntert, weniger an das Ereignis der 
Vergangenheit als an die Gegenwart und Zukunft des erhöhten Herrn zu 
denkenU. Nicht vor allem daran , daß Chrisms Gon und Mensch ist, 
sondern daran, daß in ihm die Weltentwicklung zur Vollendung kommt, 
daß sie in ihm ihre entscheidende Kraft der Entwicklung hat: Christus 
Universalis, Evolutor, Erscheinen Christi als Punkt Omega der Weltent-
wicklungn . FOr eine bloß historisierende Vergleichung heider Positionen 
mögen solche Feststellungen genOgen. Sie genügen aber nicht, wenn es um 
Klärung des Gedankens geht und um die Frage, was denn nun die 
eschatologische Ausrichtung des Christen näherhin sei - in heutiger Zeit. 
Teilhard hat die objektive Gegenwärtigkeit des Eschatologischen in 
einer außerordentlich dichten und konkreten Weise zur Sprache gebracht. 
Er e .. kennt sie in der realen Gegenwan Christi in der heiligen Kommunion. 
Die vielen Kommunionen bilden in seiner Sicht die einheitliche eschatolo-
gischen Gegenwa .. t Christi, die mehr und mehr die Menschen, ja sogar den 
Kosmos in sich hineinzieht. Sie werden zur "göttlichen Sphäre", zum milieu 
24 P. TE.ILHARD OE CIIAROIN, Mein Glaube: Werke, Bd. 10, Olten-Freiburg 1972, 
124 . 
n A.;'I. 0.,120 rr. 
16 Ders., Die lebendige M;'Icht der Evolution: Werke, Bd. 7,54 L; Mein Glaube: ßd. 10, 
1l6; EinfUhrung zum christlichen Lehen: Bd. 10, 186; Christentum und Evolution. 
Anregungen fUr eine neue Theologie: Dd. 10,209 H. - W. KLEIN, Teilhard de Chardin 
und das Zweite Vatikanische Kon;til. Ein Vergleich der Pastoral-Konstitution uber die 
Kirche in der Welt von heute mit Aspekten der Wduchau Pierre Teilhards de Chardin: 
Abhandlungen zur Sozialt'thik, Bd. 8, MUncht'n-Paderbom- Wien 1975,245 f. 
u TE.IUIARD 01; CllAROIN, ChristenlUm und Evolution: Bd. 10,219 H.; Einführung 
:turn chriStlichen Lehen: Bd. 10, 182 f. 
18 Ders., Der göttliche Bereich: Bd. 2, 109 H.; Christus Evolutor oder eine logische 
Weiterführung des Begriffs Erlösung: Bd. 10, 165; 171 f. 
29 Den., EinfUhrung zum christlichen Lt'ben: Bd. 10, 186 (Christus Universalis).-
A. a. 0., 195; Christus EvolUlor: Bd . 10. 165; 180 (ChrislU5 [\·olutor). - Super-
Menschheit, Super-Christus - Super-Caritas. Neue Dimensionen fUr die Zukunfl: 
Bd. 9, 219 r. (Christus Omega). 
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dif);n. Es ist das Geheimnis des Leibes Christi, d3s er auf diese Weise 
beschreibt. In ihm bahnt sich mehr und mehr nicht nur die Vollendung der 
Kirche, sondern der ganzen Weh 3n:lO. Teilhard h3t trOll. seiner ausgeprägt 
naturwissenschaftlichen Einstellung ein tiefes und waches Empfinden für 
den Bereich des Sakramentalen. Und eben dieser Bereich ist es, der d3s 
Eschatologische mehr und mehr zur Verwirklichung bringt - nicht an der 
Existenz vorbei, sondern eben die eschatologische Existenz tragend und 
bestimmend: ein 7.ugleich frommes Stehen in der Beziehung zu Christus 
und Aufgeschlossenheit fUr die kosmische und auch geschichtliche 
Bewegung der Evolution. Auffallend ist nur, wie wenig sein Denken 
befruchtet wird von der Deutung des Leidens Christi als Opfer fUr die 
Menschen. Auffallend ist das deshalb, weil Teilhard doch tief durchdrun -
gen ist von der Bedeutung der Eucharistie fUr das chrisdiche Leben und 
besonders gerade fUr dessen eschatologische Ausrichtung. 
Schauen wir auf unsere Überlegungen zurück. Wichtig ist, den Ertrag 
der Auseinandersetzung mit Bultmann geoau ins Auge zu fassen, denn es 
könnte scheinen, als gehe es nur um eine Verteidigung der Notwendigkeit 
einer theologischen Lehre von den objektiven Heils- und Glaubenswahr-
heilen. Das trifft nur zum Teil zu. Vielmehr hilft uns diese Auseinanderset-
zung, d:u Objektive zu sehen in seiner Hinordnung auf die Glaubensent-
scheidung. Diese ist lIberhaupt nie gefordert ohne das Andringen des 
Wirklichen, des "Objektiven" auf den Menschen. Hierbei sind Vergangen-
heit und Zukunft nicht abtrennbar von der Gegenwart. Eben darin liegt die 
Eigenart der christlichen Einstellung zur Gegenwart und das heißt der 
eschatologischen Existenz. Als Erg!tnzung der Verengungen Bultmann's 
zeigt sich zunlichst die Theologie Teilhards. Wichtiger noch sind freilich 
die Ausfllhrungen des 11. V:uicanums zum Thema. Auf sie sei soweit 
eingegangen, daß der Zusammenhang mit dem dargelegten Problem 
erkennbar wird. 
Die Konzilsvtiter haben sich in manchen Punkten von Teilhard anregen 
lassen" . Ihre Bestimmung des Christseins zeigt dieses durchaus als 
eschatologische Existenz.. In Lumen Gentiuum ist die im Tode Christi 
anhebende Herrlichkeit vor Augen gestellt. Diese findet ihre Vollendung 
am Ende, wenn GOtt alles in allem sein wird Jl• Von diesem .Objektiven" 
her ergibt sich die Eigenart unserer christlichen Aufgabe, sowohl Unter-
scheidung als Harmonie zwischen dem weltlichen und dem geistlichen 
Bereich. 
:10 Den., Le milieu divin: Oeuvres, Bd . 4, Pans 1957 - Der gÖIlJiche Bereich. Ein 
Emwurf des innenn Lebens: Bd . 2j Ein(ohrung "tum christlichen Leben: Bd. 10, 198 rr. 
1t KLON, Teilhard de Chardin und das Z ... ·eite Vatikanische Konzil, 111 r. 
)J VATICANUM 11; Lumen Centium, n. 36. 
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Ausführlich wäre von der PaStoralkonstitution zu handeln. Die 
Konzilsväter versuchen, die christliche ubtnshahung for die gegenwänige 
Stunde der MenschheitSgeschichte zu erläutern. Sie beschreiben sie als 
Übergang zu einer neuen Epoche" . Von der Auferstehung Christi her 
blicken wir zugh:ich auf die Vollendung hin: .. Durch seine Auferstehung 
zum Herrn bestellt, wirkt ChriSlus, dem :llle Gewalt im Himmel und auf 
Erden gegeben ist, schon durch die Kr:lft des Geistes in den Henen der 
Menschen.")t Er weckt in ihnen .. nicht nur das Verlangen nach der 
z.ukllnftigen Welt", sondern .. belebt, reinigt und stärkt" die Menschen auch 
fOr ihre Aufgabe in der Gegenwart. Die Erwartung der Eschala soll "die 
Sorge für die Gesultung dieser Erde nicht abschwächen". Der irdische 
FortSchritt ist zwar .. eindeutig vom Wachstum des Reiches Christi zu 
unterscheiden", hat aber .. doch große Bedeutung fUr das Reich GOltCS"n . 
So gibt eS cin Ineinander des Irdischen und des Himmlischen~. Die 
Geistigkeit, die in solcher Situation besonders wichtig ist, muß von 
Weisheit und Großmut bestimmt sein ... Unsere Zeit braucht mehr als die 
vergangenen Jahrhunderte" den GeiSt der WeisheitJ1• Sie braucht dringend 
Menschen mit hochherziger Gesinnung" . 
)) Gaudium et S~s. H . S. 
)' A. a. 0 ., n. H . 
)J A a 0 ., n.J9. 
" A. :I. 0 ., n. 40 (l). 
) 1 A. a. O ., n. 15 . 
)J A. a. 0 ., n. J I. 
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MARION WAGNER 
Maria - Mutter und Mittlerin 
Die Marienenzyklika PapstJohannes Pauls 11. 
und der ökumenische Dialog ober Maria· 
Die Perspektive, aus der katholische und evangelische Christen in der 
Vergangenheit Maria betrachteten, war seh r verschiede n. Maria war nicht 
nur ein ökumeni sches Problem. Sie war ein ökumenischer Grenzpfahl. Hier 
schien sich deudicher als an allen anderen interkonfessionellen Streitfragen 
zeigen zu lasse n, was typisch katholisch und was typisch evangelisch ist. 
Manche Formen der katholi schen Marienverehrung stießen bei evangeli-
schen Christen auf Ablehnung, die weitgehende Ausklammerung der 
Mutter Jesu Christi in der eva ngelischen Theologie und Glaubenspraxis rief 
bei K:nholiken Unverstlindnis hervor. Bis zu der Erkenntnis, daß Maria 
.. nicht nur ,katholisch' , sondern auch ,evangelisch'" ist
'
, war es für beide 
Seiten ein weiter Weg. Ein wichtiger Schritt auf diesem Weg war auch das 
Arbeiupapier, das vom Catholica-Ausschuß der VELKD und des Deut-
schen Nationalkomitees des Lutherischen Weltbundes am 25. März t 982 
ve röffentlicht wurde. Dort hei ßt es: "Eine evangeli sche Marienfrömmigkeit 
oder gar Marienverehrung zu fordern, wäre künstlich oder gesetzlich. Die 
Aussagen über die Mutter Jesu im Neuen Testament, die altkirchlichen 
Dogmen und das ,Marien iob der Reformatoren' zeigen aber, daß eine 
offene, unbefangene, vorurteilslose Haltung zur Mutter Jesu, ja sogar eine 
bestimmte Marienfrömmigkeit durchaus in den Rahmen des Protesu.ntis-
mus hineinpaßt. Mehr noch: ein Mariengedenken könnte manche Aspekte 
des Menschseins und des Glaubens verstärkt ins Blickfeld rücken ... 
Zusammen mit anderen biblischen Gestalten und mit den ,Heiligen' ist 
Maria fUr den Christen Vorbild des Glaubens, Beispiel gelebter ch ristlicher 
Existenz, Zeichen der Barmherzigkeit Gones, die sich im Leben von 
Menschen niederschlägt"z. 
Iki di~s~m Ikitrag handelt ~s sich um di~ ""~s~ntlich g~kQrz.te und g~ring(Ogig 
Qb~rarbeitet~ Fassung ~in~s Vortrag~s, d~n die vfn. Olm 27. Mai 1991 auf d~r 121. 
jahrestagung des V~rbande$ Ev. DiasporapfarreT und -pfarrerinn~n im Rh~inland zum 
Thema .MariologieM unter dem Titel .. Mari:t _ Mutter und Urbild der Kirche. Di~ 
M:trienenzyklika Papst Joh:tnn~s P:tuls 11. in ihrer Btd~utun8 fOr di~ 1\briologi~· in 
K~"elaer geha1t~n h:tt. 
I W. jENTSCH u. a. (Hg.), Evangelischer Erw3chs~nenkat~chi5mus. Kursbuch des 
Glaubens, GOt~rsloh 1975, J92. 
1 Zilien nach: W. BEI N[RT, Himmelskönigin-Urbild der Kirche-neue Frau. Die 
W3ndlungen des katholischen Marienbildes \'on d~r Gegenreformation bis zum Ende 
des 20. jahrhundens: Maria - ~in~ ökum~ni!ch~ H~rausforderun8 , hng .... on 
W. Beinen u. 01., R~g~nsburg 1984,75- 116, 104. 
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Seither hat es zahlreiche ökumenische Gespdiche und Erkl:trungen zu 
Maria gegeben), Natürlich konnten dabei nicht alle Spannungen und 
Gege ns:ttze ausger:tuml werden. Man war sich aber stets einig, daß eine 
FortSetzung des Dialogs möglich und sinnvoll ist. Daher wurde die 
angekündigte Marienenzyklika Papstjohannes Pauls 11. auch auf evangeli· 
scher Seite mit Interesse erwartet. Seil dem Erscheinen der Enzyklika 
"Redemptori s Mater" sind mittlerweile fünf jahre vergangen. Diese 
zeitliche Distanz erlaubt es vielleicht, die Aussagen der Enzyklika in einer 
gelasseneren Weise zu reflektieren , als dies bei einer um AktuaJität 
bemühten Darstellung möglich w!ire. Sie berechtigt auch zu der Frage, 
welche Aufnahme die Enzyklika auf katholischer wie auf evangelischer 
Sei te fand und welche Wirkung sie folglich auf den ökume nischen Dialog 
ober Maria hatte. 
A. Die Enzyklika "Redemptoris Mater" (_ RM)4 
I. Zielsetzung, Aufbau und Methode 
Unmitte lbarer Anlaß fOr die Veröffentlichung von RM war die Ausrufung 
des Marianischen jahres, das von Pfingsten 1987 bis zum Fest der 
Aufnahme Mariens in den Himmel 1988 dauerte. Trotzdem wttre es wohl 
verfehlt, in der Enzyklika lediglich eine "Programmschrift" für das 
Marianische jahr zu sehen. Sie: ist auch nicht bloß ein Dokument der 
großen Marienfrömmigkeit des polnischen Papstes. Die Enzyklika muß 
vielmehr im Zusammenhang mit drei vorangegangenen Enzyklikenjohan. 
nes Pauls 11. gesehen we rden. Im jahre 1979 erschien das Christus 
gewidmete Rundschreiben "RedempLOr hominis". Ihm folgte 1980 "Dives 
in misericordia" ober Gottvater und 1986 .Dominum el vivificantem" ober 
den HI. Geist. Damit hane der Papst eine Trilogie ober Gott, eine An 
.. tri nitarisches Tryptichon" geschaffen. An diese drei Enzykliken schließt 
sich RM harmonisch an: Nachdem umfassende Lehrschreiben ober den 
dreieinen GOtt vorliegen, wendet sich die Aufmerksamkeit nun jener 
Gestalt der Heil sgeschichte zu, in der sich das Wirken dieses dreieinen 
Gottes in besonderer Weise widerspiegelt: M:uia . FOr den Zusammenha~g 
von RM mit den vorgenannten Enzyk liken gibt es auch ein ä.ußeres IndIZ: 
1 Vgl. elwa die Hinweise bei: r. COURTH, Die Anf'\Jfung Maricns, cin ökumcnischer 
Grcnzpfahl? Zur ökumcnischcn Erklll.f'\Jng dcs X. 1ntemation~lcn Mariologischcn 
Kongresscs (Kevclaer 11.-1 7. 09. 1987): lebendigcs Zcugnis 43 (1988) J I :-J4. 
4 Zur Gcschichtc dcr mariologischcn lchrcnl',,·jcklung bis zur Enzyklika RM vgl.: 
II DG 111/4; Br:INr:RT (Anm. 2). 
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Schon in der Enz.yklika "Redemptor hominis" von 1979 klingt das Thema 
an, das dann 1986 in der Enzyklika ober den HI. Geist stärker betont wi rd 
und schließlich in RM noch mehr in den Vordergrund tritt: Der Blick auf 
das nahe Jahr 2000, das zweitausendjäh rige Jubiläum der Geburt Christi. 
Im liturgischen Jahr geht bekanntlich der Weihnachtszeit die Adventszeit 
voraus. Ebenso sollte nach Auffassung des Papstes dem Christusj ubil äum 
des Jahres 2000 ein Advent der Geschichte und der Menschheit vorausge· 
hen. Der Adve nt aber ist eine marianische Zeit. Er ist die Zeit, in der Maria 
die Hoffnung der Menschheit in sich trug. Da zudem in der Heilsgeschich· 
te die Geburt Marias der Geburt Jesu vorausging, Maria also vor Jesus in 
der Heilsgeschichte ersch ien, sieht der Papst gut einJahrz.ehnt vor dem Jahr 
2000 allen Grund zu einer intensiven Beschäftigung mit Maria. 
Hier wird das betont heilsgeschichtliche Denken erkennbar, das für 
RM ebenso wie fUr die drei Vorgängerenz.ykliken kennzeichnend ist. Mit 
den vier Enzykliken ist auch eine Darstellung der Heilsgeschichte 
gegebens. EntSprechend seiner Zielsetzung, die besondere Stellung Mariens 
im Heilsplan Gottes und ihre einzigartige Stellung in der Geschichte 
hervorz.uheben, legt der Papst mil RM eine breite Darstellung der Lehre 
von Maria vo r. Sieht man von der kurzen Einleitung und dem ebenfalls 
re lat iv knapp ge haltenen Schluß, der die marianische Antiphon "Alma 
Redemptoris Mater" rezitiert, einmal ab, so gliedert sich die Enzyklika in 
drei Teile: 1. Teil: Maria im Geheimnis Christi; 2. Teil: Die Gottesmutter 
inmitten der pi lgernden Kirche; 3. Teil: Mütterliche Vermittlung. 
Es ist nicht tiberraschend, daß RM in reichem Maße fruhere kirchliche 
Dokumente, insbesondere die Dogmatische Konstitution LG des 11. 
Vatikanischen Konzils, zitiert. Auffa llend und für die Methode der 
Darstellung charakteristisch ist etwas anderes: die starke Bezugnahme auf 
die HI. Schrift. Sie ist in RM noch weit mehr ausgeprägt als in ihren drei 
Vorgängerenzyldiken, die sich ebenfalls durch eine ungewöhn lich häufige 
Zitation der HI. Schrift auszeichneten. Die Enzyklika stellt sich nach den 
Worten Kardinal Ratzingers "auf weiten Strecken als eine biblische 
Meditation dar". Dabei setzt sie, wie Ratzinger ausführt, "historisch·kriti · 
sehe Aus legung der Bibel voraus, tUt aber ihrerseits den nächsten Schritt-
den zu einer eigentlich theologischen Interpretation"6. Als Grundvoraus· 
S Vgl. H. GROTE, Ein Advem am Ende des zweiten Jahrtausends? Die Enzyklika 
~RedemptOris Mater", ~Die Muuer des Erlösers·: MD 37 (1987) 4<4-46; K. KOCH, 
I. Marienenzyklika und Marianisches Jahr: Un.a sancta 42 (l987): RedemptOris Mater. 
Zur Enzyklika von PapS! Johannes Paull!. Ilber die selige Jungfrau im Leben der 
pilgernden Kirche, 223-225. 
6 Maria - GouesJa zum Menschen. Papst Johannes Paulll., Enzyklika .Mutter des 
Erlösers". Hinfuhrung von Joseph Kardin.al Ratzinger, Kommentar von Hans Urs von 
Balthasar, Freiburg i. Br. )1987, 107. 
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setzung einer solchen theologischen Auslegung der HI. Schrift ist nach 
Ratzinger zunächst die Übe rzeugung anzusehen, "daß die Schrift -
unbeschadet ihrer vielen menschlichen Autore n und der langen Geschichte 
ihrer Entstehung - dennoch ein Buch, eine in allen Spannungen wirkliche 
... Einheit ist". Theologische Schriftauslegung, wie sie in RM praktiziert 
wird, heißt also .. nicht nur die neben- und gegeneinanderstehenden 
historischen Autoren hören, sondern die eine Stimme des Ganzen suchen, 
die innere Identität, die dieses Ganze trägt und verbindet. Wenn eine bloß 
historische Methode sozusagen den historischen Augenblick des Werdens 
re in zu destillieren sucht, ihn damit von allem anderen abgrenzt und in 
seinen Augenblick hinein fixiert, so hebl theologische Auslegung zwar 
solches Bemühen an seinem Ort nicht auf, überschreitet es abe r: Der 
Augenblick steht eben doch nicht für sich; er ist Teil eines Ganzen, und 
auch ihn selber verstehe ich erst recht, wo ich ihn aus dem Ganzen und mit 
dem Ganzen verstehe"7. 
Mit anderen Worten: Theologische Schriftauslegung heißt "Die Bibel 
als Einheit lesen". Eben weil die theologische Schriftauslegung die 
einz.elnen bib lischen Aussagen im Kontext der ganzen Bibel, der ganz.en 
Heilsbotschaft zu "erstehen sucht, ist ihre Methode nach Ratzinger sehr 
einfach: .. Schrift wird durch Schrift ausgelegt. Schrift legt sich selbst aus." 
Exakt darin sieht Ratzinger das methodische Charakteristikum von RM. 
Die Enzyklika versucht, die biblischen Texte .. ganz in ihrem eigenen 
Vielklang zu hören und sie so aus ihren in neren Zuordnungen zu 
begreifen". Damit ist aber für Ratz.inger eo ipso ein zweites Prinzip der 
theologischen Schriftauslegung gegeben: Die Bibel als Einheit zu lesen, 
bedeutet immer auch, .. sie als Gegenwart zu lesen; in ihr nicht nur Kunde 
darüber zu suchen, was gewesen ist und was einmal gedacht wurde, 
sondern Kunde darüber, was wahr ist. Auch dies kann nicht unmittelbar 
Absicht einer streng historischen Auslegung sein .. •. 
Kurz: Die theologische Schriftauslegun g, wie sie in RM zur Methode 
der Darstellung gemacht ist, will die biblischen Einze laussagen im Kontext 
der ga nzen Heilsbotschaft deuten ,md ihren bleibenden Wahrheitsgehalt, 
ihre Relevanz fUr den Menschen heute, in seine r Glaubenssituation, 
deutlich machen. Für RM bedeutet das konkret: Bei seiner Deutung 
bibli scher Aussagen Ober Maria tritt der Papst in einen Dialog mit der 
Bibel. Die entscheidende Frage lautet dabei nicht: Wie ist diese oder jene 
Aussage über Maria historisch-kritisch zu verstehen und zu bewenen?, 
sondern: Welche übergreifende Wahrheit spiegelt sich in diesen Einze l.aus-
1 RATZINGLR. tbd. 108. 
I RATZINGE.R. tbd . 108. 109. 
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sagen wider bzw. unter welche übergreifende Wahr~eit lassen sich die~e 
Einzelaussagen subsumieren? Fo lgerichtig muß das ZLe l der Darstellung Ln 
der Eruierung dieser übergreifenden Wahrheit über Maria liegen, wie sie 
die Schrift verkündet, und - gemäß dem zweiten Prinzip der theologi-
schen Schriftau slegu ng - im Fruchtbarmachen dieser Wahrheit für die 
Gege nwart. An dieser Methode der Schriftaus legung hat es nach Erschei-
nen der Enzyklika von protestantischer Seite viel Kritik gegeben'. Das wird 
uns später noch beschäftigen (vgl. C). Doch zunächst sollten wir uns mit 
zwei zent ralen inhaltlichen Aussagen der Enzyk lika befassen. 
11. Zentrale Aussagen 
I . Maria - die exemplarisch Glaubende (vgl. RM 12-19) 
Der Glaube Marias steht im Mittelpunkt der Enzyklika. Der Zuruf 
Elisabeths .. Selig, die geglaubt hat, daß sich erfüllt, was der Herr ihr sagen 
ließ" (Lk 1,45) wird zu m Schlüsselvers fUr die Mariologie: Von di esem 
Bibelvers her erschließen sich nach Überzeugung des Papstes Wesen und 
Weg Marias. M:'lria ist diejenige, die das Unglaubliche, das der Engel ihr 
ve rkündete, geglaubt hat. Oie ung laub liche Botschafr, daß sie - die 
Jungfrau - die Mutter des Gottessoh nes werden sollte, hat sie nicht - wie 
es nur all zu verständ lich gewesen wäre - mit Zweifel und Skepsis, sondern 
mit Glauben beantwortet. Im Augenblick der VerkUndigung unterwirft sich 
Maria GOlt mit ihrem Verstand und ihrem Willen, mit ihrer ganzen Person. 
Der Papst sieht hier eine deutliche Parallele zum Gla uben Abraha ms: Dem 
alten, kinderlose n Abra ham wird - scheinbar gegen jede Vern unft -
verkündigt, daß er der Vater vieler Völker werden wird, und er glaubt 
dieser Botschaft - gegen alle Vernunft, gegen alle Hoffnung. Ebenso wird 
der Ju ngfrau Maria eine vö llig unglaubliche Botschaft verkündet: Sie soll 
die Mutter des Gottessoh nes werden . Und auch sie glaubt dieser BotSchaft 
- wider alle Vernunft, wider alle Hoffnung. Diese Parallele läßt sich noch 
weiter ausbauen. Denn ebenso wie bei Abraham zeigt sich der Gehorsam 
bei Maria nicht nur im Augenblick der Ve rkündigu ng. Der Gehorsam des 
Glaubens bewährt sich vielmehr auf einem langen, an Enttäuschungen und 
Prüfungen reichen Weg mit Gott. Die entscheidende Bewährungsprobe ist 
dort gegeben, wo der Glaube sich als Irrtum zu erweisen droht, wei l das 
Versprechen Gottes, dem dieser Glaube galt, als leere Versp rechung 
~ Vg\. z. 8. H. GROTE, Htili§t Schrift und Htiligt Obcrlitftrung am Btispid dtr 
Enzyklika .. Rtdtmptoris Maltr , .. Dit MULLtr dts ErloursM : MD 39 (1988) 43-49; 
OERS. (Anm. S), 46; R. fRI[UNG, LUlher, Maria und dtr Papst. Ein MarianischtsJahr 
und ditÖkumtnt: MD 28 (1987) 134-137, \34 f. 
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entlarvt zu werden scheint. Bei Abraham ist dies der Augenblick, da er 
seinen einzigen Sohn, seine einzige Gewähr für die Erfullung der 
göttlichen Verheißung, opfern soll. Bei Maria ist es der Augenblick unter 
dem Kreuz. Die Wone des Engels bei der Verkündigung "Er wird groß sein 
und Sohn des Höchsten genannt werden", und sein Versprechen . Gon, der 
Herr, wird ihm den Thron seines Vaters David geben. Er wird uber das 
Haus Jakob in Ewigkeit herrschen, und seine Herrschaft wird kein Ende 
haben" (Lk 1,32-33), werden hier auf die grausamste Weise verneint. 
Und wie bei Abraham, sieht der Papst auch bei Maria unter dem Kreuz 
ein unbeirrtes Festhalten an Gott und an seiner VerkUndigung, einen 
durchgehaltenen Gehorsam des Glaubens, auch im tiefsten Dunkel des 
Glaubens1o. Durch diesen Glauben ist Maria nach den Worten des Papstes 
.vollkommen mit ChristllS in seiner En/älljenmg verbunden ... Dies ist 
vielleicht die tiefste kenosis ( ... ) des Glaubens in der Geschichte der 
Menschen: Durch den Glauben nimmt Maria teil am Tod des Sohnes - an 
seinem Erlöse rtod" (RM 18). Dort, wo der Glaube in seine äußerste 
Kenose tritt, d. h. im tiefsten Dunkel des Glaubens, ist er also vollständige 
Teilnahme an der Ent!l.ußerung Christili. "Glaube ... iSt Kreuzesgemein-
schaft ."ll 
Es ist offensichtlich, daß diese Aussagen der Enzyklika auch eine 
Katechese über den Glauben sch lechthin, über das Grundverhähnis des 
Menschen zu GOlt darstellen. Glauben heißt sich fallen lassen, sich 
überantworten an Gott. Bei Maria ist dieses Sich-fallen-Lassen auch im 
vOllständigen Dunkel der Unerforschlichkeit von Gottes Ratschluß in 
vorb ildlicher, ja urbildlicher Weise verwirklicht. Sie wird so zum Vor- und 
Urbild des glaubenden Menschen schlechthin. Dieser exemplarische 
Glaube Marias spielt auch in der zwe iten zentralen Aussage eine wichtige 
Rolle. 
2. Maria - Muuer und Mittlerin (vgl. RM 20-24; 38-47 et passim) 
01) Die .neue Mutterschaft" Marias 
Als Ausgangspunkt fUr die Darstellung Marias als Mutter und für die 
Erlä uterung ihrer Mutterschaft wählt der Papst Lk 11 , 27-28u. Auf den 
10 Vgl. RM 18:. Wi~ groß, wi~ heroisch ist somit d~r Gehorsam dtl Glallbtlll, den Maria 
angesichu dieser ,unergründlichen Enucheidungen' Goues zeigt" 
11 Vgl. RA'r/ING ER (Anm. 6), 11 7 (mit Buug auf Phil2, 5-8). 
12 RATZINGER, ebd. 11 8. 'b 
11 .. Als er das Jagte, rief eine Frau aU5 der Menge ihm :tu: Selig, die rrau, de~n UI 
dich gelngen und deren Brust dich genoihn hat. Er aber erwidene: Selig Sind VIelmehr 
die, die das Won Gottes hören und es befolgen." 
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ersten Blick scheint es so, als sei die Antwort Jesu ei ne Zurückweisung der 
Seligpreisung Marias durch die Frau aus der Menge und ein biblisches 
Argument gegen die Marienverehrung. Dies gilt um so mehr, da sie, wie 
auch der Papst feststellt, in einer Reihe mit ei ner anderen, ebenfall s bei den 
Synoptikern überlieferten ÄußerungJesu steht. So antwortetJesus, als man 
ihm meldet, daß seine Mutter und seine BrUder ihn sprechen wollen: 
.,Meine Mutter und meine Bruder sind die, die das WOrt Gottes hö ren und 
danach handeln" (Lk 8, 19-21; Mk 3, 31-35; Mt 12, 46-50). Doch an 
diesen Stellen kommt, wie Johannes Pau l 11. unterstreicht, keineswegs eine 
Zurückweisung Marias durch Jesus zum Ausdruck. Hier soll etwas anderes 
gesagt werden: Im Li chte des Reiches Gottes, das Jes us verkündet, erhält 
alles Menschliche, erhalten auch alle menschlichen Bindungen eine neue 
Dimension. "Muttersein" meint - ebenso wie .. Bruderse in" - nicht mehr 
.. di e Bindung dem Fleische nach", also die biologische Beziehung. 
Muuersein bedeutet vielmehr: Die erste se in unter denen, die das Wort 
Gottes hören und danach handeln . Gerade Lukas aber, der auch die 
sche inbare Zurückweisung der Seligprei su ng Marias überliefert, hat mit 
seinem Bericht über die Verkündigung Maria als urbildliche Hörerin des 
Wortes, als exemplarisch Glaubende dargestellt. Das abe r bedeutet in der 
Auslegung des Papstes, daß die Antwo rt Jesu .. Selig vie lmehr die, die das 
Wort Gottes hö ren und es befolgen", eben keine Zurückweis un g der 
Se ligpreisung Marias darstellt. Im Gegenteil: Gerade Maria, die jenen 
Glau ben, den Jesus selig preist, urbildlieh verwirklicht , ist selig zu nennen. 
Selig ist Maria eben nicht nur, weil sie die leibliche Mutter Jesu ist, sondern 
vielmehr und eigentlich, .. wei l sie schon im Auge nblick der Verkündi gung 
das Wort Gottes angenommen hat, weil sie ihm geglaubt hat ... und es mit 
ihrem ganzen Leben verwi rklichte" (RM 20). Anders gesagt: Selig ist Maria 
nicht nur, weil sie .. Mutter dem Fleische nach", sondern auch, weil sie 
"Mutter dem Geiste nach" ist. Diese "neue Mutterschaft" dem Geiste nach 
ist bei Maria von Anfang an, d. h. von dem Auge nblick an, da sie der 
Botschaft des Enge ls glaube, zumindest im Ansatz vo rhanden. Sie entfaltet 
und vervollkommnet sich auf ihrem Pilgerweg des Gla ubens. Auf dem 
Hintergru nd dieser neuen ge istlichen Dimension der Mutterschaft muß ein 
weiterer Gesichtspunkt gesehen werden, der in der Enzyk lika ein wichtige 
Stellung einn immt: die Lehre von der Mittlerschaft Marias. 
b) Die Mittlerschaft Marias 
Die Lehre vo n der Mittlerschaft Marias wird in der Enzykli ka in ei ner se hr 
ausführlichen Weise entfaltet . Dabei betont der Papst immer wieder, daß 
di e Mittlerschaft Marias nicht in Konkurren z zu r Mitt!erschaft Christi 
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tritt. Christus ist der einzige Mittler zwischen GOtt und den Menschen. 
Aber diese einzige Mittlerschaft Christi ist nicht exklusiv, sondern inklusiv 
zu verstehen l •. Es gibt Formen der Teilhabe an dieser Mittlerschaft. FUr 
jeden Menschen ist in der Gemeinschaft mit Christus eine solche Teilhabe 
möglich. Diese kreaturliche Mitwirkung an der Mittlerschaft Christi darf 
aber nicht im Sinne einer selbständigen Mitderschaft verstanden werden. 
Sie ist vielmehr nur als Teilhabe an der einzigen Mittlerschaft Christi. Auf 
dieser Basis muß grundsätzlich auch die Mittlerschaft Marias gesehen 
werden. Aber hier gehl der Papst einen Schritt weiter: Die Mitwirkung 
Marias im Heilsgeschehen liegt zwar auf der Ebene der krearUrlichen 
Mitwirkung, doch sie hat den Charakter des Außerordentlichen; "sie 
reicht", wie Ratzinger in seinem Kommentar ausführt, ",über die in der 
Gemeinschaft der Heiligen grundsätzlich jedem Menschen mögliche Weise 
der Vermittlung in einer einzigartigen Weise hinaus"'5. 
Worin aber beSteht das Besondere, das Einzigartige der Mittlerschaft 
Marias? Die Antwort, die in der Enzyklika gegeben wird, lautet: Das 
Einzigartige der Mittlerschaft Marias besteht darin, daß sie mütterliche 
Vermittlung ist! Auch die Minlerschaft Marias ist keine selbst:tndige 
Mittlerschaft, sondern - wie jede kreatürliche Mittlerschaft - eine bloß 
teilhabende. Sofern sie aber aus der Mutterschaft Marias erwächst, 
unterscheidet sie sich von der Mittlerschaft aller anderen Menschen (vgL 
RM 38). Dieser enge Zusammenhang zwischen der Mutterschaft und der 
Mittlerschaft Marias wird für den Papst bereitS zu Beginn des öffentlichen 
Wirkens Jesu, bei der Hochzeit zu Kana, erkennbar. Während im Bericht 
des Lukas über die Seligpreisung Marias durch die Frau aus der Menge der 
biologischen Mutterschaft gegenübergestellt wurde. was Mutterschaft in 
der Dimension des Reichen Gones sein soll. zeichnet sich nach Oberzeu~ 
gung des Papstes in dieser Perikope des Johannesevangeliums deutlich ab, 
was sich konkret als neue Mutterschaft Marias erweist: ihre Hinwendung 
zu den Bedürfnissen und Nöten der Menschen. "Maria stellt sich zwischen 
ihren Sohn und die Menschen in der Situation ihrer Entbehrungen, 
Bedürfnisse und Leiden." "Sie stellt sich ,dazwischen~ d. h. sie macht die 
Mittlerin, nicht wie eine Fremde, sondern in ihrer Stellung als Mlltter, und ist 
sich bewußt, daß sie als solche dem Sohn die Nöte der Menschen vortragen 
kann, ja sogar das ,Recht' dazu hat. Ihre Vermittlung hat also den 
Charakter einer Fürsprache: Maria ,spricht für' die Menschen" (RM 21). 
Umgekehrt ist sie zugleich Sprecherin für den Willen des Sohn.es. Das 
wird darin deutlich, daß Maria den Dienern trotz der schembaren 
14 Vgl. RATZINGER (Anm. 6.), 121. 
n RArlINGER, ebd. 121 f. 
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Zurückweisung durch Jesus befiehlt: .. Was er euch sagt, das tut!" Damit 
erweist sich Maria als .. Wegweiserin zu jenen Voraussetzungen, die erfullt 
sein müssen, damit sich die erlösende Macht des Messias offenbaren kann" 
(ebd.). In ihrer Stellung als Mutter Jesu - aus dem Fleische ,md dem Geiste 
nach - übernimmt sie eine Vermittlerrolle zwischen den Menschen und 
ihrem Sohn. Damit wird bereits in Kana deutlich, daß die Mutterschaft 
Marias die "erste und grund legende Dimension" (RM 39) ihrer Mittler-
schaft ist. Ihre Mittlerschaft ist mütterliche Vermittlung. Diese mütterliche 
Vermittlung dauert, wie Johannes PaulII. v. a. im dritten Teil der 
Enzyklika ausführt, in der Kirche fort. 
c) Maria - Mutter der Kirche 
Als besonders deutlichen Hinweis auf die Fortdauer der mütterlichen 
Vermittlung Marias in der Kirche betrachtet der Papst Joh 19,25-27: 
Unter dem Kreuz, in der unmittelbaren Reichweite des Ostergeheimnisses, 
das 311e Menschen und jeden einze lnen Menschen umfaßt, wird Maria von 
Jesus allen Menschen als Mutter gegeben I'. Dabei steht der Lieblingsjünger 
Johannes Stellvertretend für alle Menschen, nicht zuletz.t aber auch 
stellvertretend für die Kirche, die durch ihn "symbolisiert und dargestellt 
wird" (RM 24). Aus dem WOrt Jesu "Frau, siehe, dein Sohn", ergibt sich 
daher auch, daß die Mutterschaft Marias sich in der Kirche und durch die 
Kirche fonsetzt. Dies sieht der Papst dadurch unterstriche n, daß Maria in 
der Geburtsstunde der Kirche, an PfingSten, im Abendmahlssaa l gemein-
sam mit den Jüngern um die Gabe des HI. Geistes betet: Für ihn beSteht eine 
klare Entsprechung zwischen Maria im Abendmah lssaal und Maria in 
Nazareth. Wie sie in Nazareth den HI. Geist empfing, so empfängt sie auch 
im Abendmahlssaal gemeinsam mit der Kirche den HI. Geist. Wie sie dort 
im Geheimnis Christi als Mutter dem Geiste nach gegenw!1rtig war, so ist 
sie auch hier im Ge heimnis der Kirche als Mutter dem Geiste nach 
gegenwärtig: "Maria, die sich von Anfang an vorbehaltlos der Person und 
dem Werk des Sohnes zur VerfUgung gestellt hatte, mußte diese ihre 
mütterliche Hingabe von Beginn an auch der Kirche zuwenden", die 
"entstehende Kirche war ja die Frucht des Kreuzes und der Auferstehung 
ihres Sohnes ... Nach dem Weggehen des Sohnes beSteht ihre Mutter-
schaft in der Kirche fort als mUtterliehe Vermittlung-, stellt der Papst fest 
(RM 40). Maria ist . Mut/er der Kirche- (RM 47). Damit findet in RM auf 
Maria ein Tite l Anwendung, den die Väter des Ir. Vaticanums in das 
16 Vgl. RM H: .Die Muttersch:aft ... M:ariu ist tin Gtsc/Nnlt, JAS Christus pmDn/jch 
;tdtm Mtnsc!N" miJcht .• 
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Marienkapitel der Dogm:uischen Konstitution LG nicht aufgenommen 
hanen . 
B. Die Enzyklika RM und das 8. Kapitel der Dogmatischen Konstitution 
LG - ein Vergleich 
Gegenstand der Auseinandersetzungen, die die Entstehung des mariani-
schen Schemas auf dem 11. Vatikanischen Konzil begleiteten, war auch die 
Frage, welchen Titel das Kapitel über Maria haben sollte. In der 
ursprünglichen Vorlage für die erSte Sitzungsperiode lautete der Titel: 
.. Über die selige Jungfrau Maria, die Muner Gottes und die Mutter der 
Menschen." Als das umgearbeitete Schema in der zweiten Sitzungsperiode 
erneut vorgelegt wurde, war der Titel geändert worden. Nun hieß er: .. Ober 
die selige Jungfrau Maria, die Mutter der Kirche" Wie die Diskussion 
zeigte, schieden sich an dem Titel "Mutter der Kirche" auf dem Konzil die 
Geister '1. Immerhin votierten bei der Abstimmung am 2-4. Oktober 196-4 
von 521 Placet-Stimmen noch 2-4 fUr die Aufnahme der Bezeichnung 
.. Mutter der Kirche" in die Überschrift des Schemas. Die unterlegene 
Konzilsminderheit konnte sich mit dem Wegfall des Titels wohl nur schwer 
abfinden. Papst Paul VI. versuchte, einen gewissen Ausgleich zu schaffen, 
indem er in seiner Schlußansprache am Ende der dritten Sitzungsperiode 
den Titel .. Muner der Kirche" ausdrUcklieh proklamierte" . 
Worum aber ging es überhaupt bei dieser Auseinandersetzung? Die 
Konzilsväter waren sich völlig einig darüber, daß Maria die geistliche 
Mutter der Gläubigen ist. Warum also konnten sie sich nicht auch auf den 
Titel .. Mutter der Kirche" verständigen? Die Konzilsmehrheit war über-
zeugt, daß gewichtige Gründe gegen die Aufnahme dieses Titels sprachen: 
Der Titel .. Mutter der Kirche" für Maria ist nicht sehr alt. Er begegnet 
erstmals in einem Werk. das um die Wende vom 11. zum 12. Jahrhundert. 
wahrscheinlich durch Berengar von Tours, abgefaßt wurde, Dort wird 
Maria als Mutter der Kirche bezeichnet, .. da sie den geboren hat, der das 
Haupt der Kirche ist", In demselben Werk wird Maria aber auch als 
Tochter der Kirche bezeichnet ... da sie das größte Glied der Kirche ist" 
(PL 17,876 CD). Der Verfasser hatte also offenbar nicht die Absicht, die 
Bezeichnung .. Mutter der Kirche" als adäquate Aussage über Maria 
einz.uführen. Im 13, Jahrhundert begegnet in einem anonymen We~k 
ebenfalls die Bez.eichnung "Mutter der Kirche", Hier wird aber d,e 
17 Vgl. hierzu : Q . SEMMElROTH, Komment.:llr zur Dogm.:lltischen Konstitution _Ober 
die Kirche-: LthK, Erg, bd, I, J26 - HS, :n8 - H O. _. 
" Wie BUNERT (Annl. 2), 99 festst~lll , gelang es d.:llmit, dem Immer wieder 
.:lIurnackemden Streit die Spitze zu nehmen. 
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Mutter-Kind-Beziehung zwischen Maria und der Kirche ausdrücklich als 
eine wechselseitige verstanden: "Es ist also die Kirche die Mutter Mariens, 
und Maria ist die Mutter der Kirche." !~ 
Noch etwas anderes stimmte die Mehrheit der Konsilsväter bedenklich: 
Wen n man Maria als "Mutter der Kirche" bezeichnet, wie versteht man 
dann "Kirche"? Dem katholischen Kirchenbegriff entspricht es, die Kirche 
in der den einzelnen vorgegebenen Heilsgemei nschaft zu sehen, wä hrend 
für die Kirchen der Reformation die Kirche eher die Summe der vielen 
ein ze lnen ist. Wenn die Kirche aber die den ein zelnen vorgegebene 
Hei lsgemeinschaft ist, dann ist die Kirche die geis tliche Mutte r, und die 
Gläubigen sind ihre Kinder. Wollte man nun auf diesem Hintergrund 
Maria als "Mutter der Kirche" bezeichnen, mUßte das, so meinte ei n 
Konzi lsvater etwas sarkastisch, bedeuten, daß sie die Großmutter der 
einzelnen Gläubigen wäre20• An dieser bewußt überzogenen Bemerkung 
läßt sich leicht ablesen, warum die Mehrheit der Konzilsväte r den Titel 
"Mutter der Ki rche" als problemati sch empfand: Man hatte Zweifel, ob 
dieser Titel auf dem Hintergrund des gen uin katholischen Kirchenver-
ständni sses korrekt angewandt und richti g versta nden werd en konnte. 
Natürlich war man sich bewußt, daß es auch für katholisches Verständ ni s 
ni cht schlechthin unmöglich ist, unter "Kirche" auch die Sammlung der 
vie len einzelnen zu verstehen und dann auf dieser Basis und aufgru nd der 
gemeinsamen Überzeugung von der geistlichen Mutterschaft Marias von 
Maria als "Mutter der Kirche" zu sprechen. Die Mehrheit war aber der 
Meinung, daß im Interesse einer größeren Korrektheit auf diesen Titel 
ve rzichtet werden sottte. 
In RM wird der Titel "Mutter der Kirche" nun unter Berufung auf die 
Proklamation du rch Pau l VI. (vgl. RM 47) ausdrücklich gebraucht. Wäh-
rend Gerhard Voss darin den Versuch sieht, gegen ein rein soziologisches 
Verständn is von Kirche den Geheimnischara kter der Kirche zu unterstrei-
chen und deutlich zu machen, "daß Christu s nur dann in seiner Kirche lebt, 
wenn er konkret in den ein zelnen Gläubige n lebt"1!, formuliert Leo 
Scheffczyk di e Aussageabsicht der Enzyklika wesentlich prägnanter: "Es ist 
damit von Ma ri a nichts Geringe res gesagt, als daß sie die Kirche im ganzen 
virtuell , im H aupte Chri sti hervorbrachte, und daß sie jetzt aktuell die 
Glieder Christi kraft der Gnade des Hauptes, die sie selbst in Fülle besitzt 
!~ J. B. PITRA, Spicilegium Solesmense III , D O f. Zilien nach: SEMMELROTH 
(Anm. 17.), )39. 
10 Vg1. SEMMELROTH, ebd. 340. 
1! G. VOSS, .. IV. Marianische Spiritualität": Intention und Abgrenzung: Una saneu 
(Anm . 5), 23 1-238, 234. 
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( ... ), in geheimnisvoller Weise, aber durchaus wirklich mit hervorbringt 
und mitgestaltet."n 
.. Mutter der Kirche" wäre Maria demnach nicht nur, weil sie Mutter des 
Hauptes, Mutter Christi, ist, sondern auch, insofern sie kraft ihrer 
mütterlichen Vermittlung, wie es auch in der Enzyklika heißt, "bei der 
Geburt und Erziehung der Söhne und Töchter der Kirche" mitwirkt 
(RM 44). Kurz: Maria ist Mutter der Kirche nicht zu letzt, sofern sie 
Miulerin ist. Der Titel "Mutter der Kirche" wird also in der Enzyklika in 
engem Zusammenhang gesehen mit dem Titel "Mittlerin", bei dem sich das 
Konzil ebenfalls größte Zurückhaltung auferlegt haue. Der Titel "Mietle· 
rin" wird in LG nur unter anderen traditionellen Anrufungen Marias 
aufgezählt. Die Mittlerschaft oder geistliche Mutterschaft Marias wird in 
zwei Elementen erklärt. Das eine Element ist .. die geschichtliche, objektive 
und existentielle Verbindung Marias mit dem Heilswerk Christi, die ihrer 
Mutterschaft den Charakter der Gefährtinnenschaft gibt", das andere 
Element ist die "Fortdauer ihrer fürsorgenden geistlichen Mutterschaft für 
alle, die vom Wi rken Christi betroffen sind , jenseitS der Geschichte"u. Das 
Konzil verzichtete aber auf die theologische Verknüpfung der beiden 
Elemente. Es erklärte nicht, wie sich die fortdauernde Mittlerschah Marias 
zu ihrer objektiven Verbindung mit dem Heilswerk verhält. Ouo Semmel-
roth macht in seinem Kommentar zu LG die Fragestellung deutlich, der 
sich die nachkonziliare Diskussion dadurch gegenUbersah: .. Man hat 
sich ... vor zwei Einseitigkeiten zu hUten . Mariens mittlerisches Wirken 
darf einerseits nicht einzig darin gesehen werden, daß sie damals den zur 
M enschwerdung kommenden Sohn in die Geschichte hinein empfangen 
hat und ihrem Jawort bis zum Kreuzestod des Sohnes treu geblieben ist ... 
Anderseits (sie!) wird man sich aber die Fortdauer dieses mittlerischen 
Wirkens nicht nach Art einer wesensg leichen Fortsetzung dessen, was sie 
auf Erden getan hat, auf einer höheren Ebene in neuen, nach An des 
geschichtlichen Handeins gesetzten Handlungen vorstellen durfen" (ebd .). 
Diese vo m Konziloffengelassene Frage, wie die objektive Verbindung 
Marias zum Heilswerk und ihre fortdauernde Mittlerschaft theologisch 
zusammengedacht werden sollen, wird nun in RM eindeutig beantwortet. 
"Bezeichnend erweise ist das Mitwirken Marias als Mutter des Herrn in der 
objektiven Erlösung (als ,Gefährtin des Erlösers') sofort verbunden und in 
eins gefaßt mit ihrem Wirken bei der sog. subjekti ven Erlösung , d. h. bei 
der Bcgnadung des einzelnen Menschen ... Die Mutterschaft Marias in 
11 L. SCIIEFFZCYK; Maria und die Kirche in der Enzyklika _Red~mptori $ Mater-; 
Muianum 51 (1989) 85-109, 106. 
II SLMM[LROTII (Anm. 17), )37. 
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bezug auf Christus ist also schon verschränkt mit dem mOtterlichen Dasein 
fOr die Menschen. Beides aber ist ein tathaftes, wirksames Geschehen, das 
Mitwirken Marias an der Erlösung in allen ihren Stadien."H 
Es ist demnach nicht zu leugnen, daß in RM einige Akzente anders 
gesetzt werden als in LG. Dabei handelt es sich nicht um Nebensäch lichkei· 
ten, sondern, wie gerade die Lehre von der Mittlerschaft Marias zeigt, um 
Fragen, die im Gespräch mit den Kirchen der Reformation durchaus von 
Bedeutung sind. Trotzdem ist der Vorwurf, Johannes Pauill. verlasse in 
RM "den Boden des 11. Vaticanums"1S, nicht berechtigt. Die sachlichen 
Übereinstimmungen zwischen RM und LG sind klar und eindeutig. Sie 
werden durch die überaus häufige Zitation von LG indizien und brauchen 
nicht im einzelnen erönert zu werden. Hen'orzuheben ist aber beispiels. 
weise, daß RM mit der in dieser starken Akzenuetzung neuen Betonung 
des Glaubens Marias als Schlüssel für die Mariologie einen zentralen 
Gedanken aus LG aufgreift und in einer die Mariologie bereichernden 
Weise entfaltet. Die vom 11. Vaticanum neu herausgestellte Lehre von 
Maria als Urbild der Kirche wird in RM ebenfalls wieder ausdrücklich 
d!\rgelegt (vgl. RM 42-47). Auch der Vorwurf, RM verhelfe der 
maximaliSlisch orientierten Konzilsminderheit nun doch noch zu einem 
späten Sieg, könme wohl nicht hinreichend begründet werden. Ebenso wie 
schon LG vermeidet auch RM jene Titel, die diese Minderheit gerne 
festgeschrieben gesehen hätte, wie .Miterlöserin" und .. Mittlerin aller 
Gnaden". Alles in allem gesehen wird in RM anscheinend eine mariologi· 
sehe Linie verfolgt, die bemüht ist, den in LG zum Ausdruck kommenden 
"m:uiologischen Kompromiß" in den größeren Kontext der vorkonzi li aren 
Theologie zu stellen. Wobei dieser Versuch wieder vor dem Horizont des 
grundsätzlichen Strebens nach einer Symhese zwischen konziliarer und 
vorkonziliarer Theologie bzw. Mariologie zu sehen sein dUrfteI'. Ob diese 
Zielsetzung dem ausdrücklich hervorgehobenen ökumenischen Anliegen 
der EnzyklibZ7 entgegenkommt oder es - zumindest im Hinblick auf die 
reformatorischen Kirchen - eher erschwen, ist eine andere Frage. In der 
14 SCHfJTC7YK (Anm. 22), 106. 
n So mil Belug auf die Lehre von Maria als .Muller der Kirche" H. GORSKI, Die 
Enl)'klika Redemptoris Mater aus lutherischer Sicht: Lebendiges Zeugnis 4) (1988) 
16-)0,27. 
16 In diesem Sinne auch: W. BrINrRT, Maria _ Impulse fUrdie Kirche? überlegungen 
aus Anbß der Enzyklika ~Redernploris Mater~ von P3Pst Johannes Paul 11.; ThPQ 1)6 
(1988) 107-118, t 10. Beinert weist ebd. darauf hin daß das Konzil sich nicht als Slunde 
Null der Kirche venl3nden habe. sondern sich a~f den Spuren der vorangegangenen 
konzili:.ren Äußerungen habe bewegen wollen. 
17 Vg. RM 29; )0, sowie mit Blick auf die Kirchen des christlichen Orienu RM) t _)4 ; 
50. 
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Resonanz, die die Enzyklika in der katholischen und evangelischen 
Fachliteratur gefunden hat, spiegelt sich diese Problematik wider. 
C. Die Enzyklika RM im Urteil katholischer und evangelischer Theologen 
Die Aufnahme der Enzyklika auf katholischer Seite kann als .,verhalten 
positiv" bezeichnet werden. Es gibt zwar hier und da kritische Untertöne, 
man hütet sich in der Regel vor Überschwang, aber es fehlt auch nicht an 
Lobu . Etwas anders sieht es auf evangelischer Seite aus; Zwar gibt es auch 
hier manch wohlwollenden Kommentar', aber die Kritik überwiegt. Sie 
bleibt allerdings meist eher maßvo ll. Über die grundsätzliche Bewertung 
der Enzyklika, nicht zuletzt im Hinblick auf das ökumenische Gespräch, 
beste lu bei den Kritikern offenbar keine Übereinstimmung. Während etwa 
der evangelische Theologe Horst Gorski das ökumenische Bemühen des 
Papstes durchaus anerkennt, neben allen Differenzen auch Gemeinsamkei-
ten festStellen zu können glaubt und zu bedenken gibt, ob die Intention der 
katholischen Marieniehre und die Intention der lutherischen Theologie 
einander unbedingt ausschließen'o, kommen andere evangelische Kom-
mentatoren zu einem weit negativeren Urteil. So hat beispielsweise 
Reinhard Frieling in seinem Vortrag .,Luther, Maria und der Papst" 
hinreichend deu tli ch gemacht, daß die katholische Marieniehre, wie sie in 
RM zum Ausdruck kommt, seiner Meinung nach mit der evangelischen 
Position grundsätzlich unvereinbar ist)'. Einen Kontrapunkt dazu stellt die 
optimistische Sicht Hans Urs von Bahhasars dar. Er fragt in se inem 
Kommentar zu RM: ..... führt di e Enzyklika nicht ... im Verborgenen 
einen leidenschaftlichen Dialog mit Luther~", und sieht deutliche Überein-
stimmungen zwischen dem Magnificat-Kommentar Luthers und dem 
Magnificat-Kommentar des Papstes in RM'2. Was di e Kritik evangelischer 
Kommentatoren zu RM im einzelnen angeht, so ist zwischen einer Kritik 
an bestimmten mariologischen Aussagen und einer gru ndsätzlichen Infra-
gestellung der in der Enzyklika angewandten Methode zu unterscheiden. 
Die meditativ-assoziative Bibelauslegung, die Johannes Paul H. in der 
Enzyklika praktiziert, bedeutet nach Einschätzung Reinhard Frielings, daß 
11 Vgl. l. B. F. COURTlI, Öku menische Impulse der Enzyklika Redemptoris Mater: 
Lebendiges Zeugnis 4.1 (I988) 5-15; L SCHErFCZYK (Anm. 22), H. U. v. BAITHASAR 
(Anm.6). 
29 Vg1. GORSKI (Anm. 25). 
}(l Vg1. ebd., 21-25. 
} I Vg1. FRIELING (Anm.9). Zu den Aussagen Frielings nimmt L SCHEFfCZYK, 
Marianisches Jahr-Marienenzyklika- Marienweihe-Ökum.ene: Klerusblau 68 ~ I ~88) 
212-21",2 1" kritisch Stellung. Allerdings gibt Scheffczyk die Ausfohrun~en r':leln~gs 
teilweise nicht korrekt wieder, ",,'as der Intention seiner Darstellung sehr hinderlich 1St. 
11 Vg1. BALTHASAR (Anm. 6), 135. 
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.. die historisch-kritische Auslegung der Bibel durch eine theologisch-medi-
tative Auslegung überboten und vom katholischen Dogma her mehr in die 
Bibel hinein- als herausgelesen wird")), Der Vorwurf läßt sich auch 
prägnanter formulieren: Eisegese Statt Exegese! 
Auf katholischer Seite befaßt man sich mit der Methode der Schriftaus-
legung in RM meist nur konstatierend. Eine Ausnahme sind die detaillier-
ten Darlegungen Ratzingers14• Wenn die Methode der Schriftauslegung auf 
katholischer Seite vereinzelt sogar ausdrücklich begrüßt wird, wei l nun 
endlich auf die Ana lyse die Synthese folge und so der Eindruck von einer 
.. doppelten Wahrheit", einer wissenschaftlichen und eine r eigentli ch 
theologischen, vermieden werde, muß die Frage erlaubt sein, ob es so etwas 
wie ein Defizit der historisch-kritischen Bibelauslegung bzw, ihrer 
Anwendung gibt>S, Um Mißverständnissen vorzubeugen: Die historisch -
kritische Methode ist unverzichtbar, und Heiner Grale hat recht, wenn er 
schreibt, daß die historisch-kritische Methode zu einem Meisterhandwerk 
geworden ist, außerhalb dessen es nur noch Heimwerker gibt)6. Doch ein 
Handwerksmeister, der zwar die Baumaterialien herbeiträgt und den 
Bauplan erläutert, den Bauherrn aber dann damit alleine Hißt, wird in den 
Augen dieses Bauherrn jedem Heimwerker unterlegen sein, der ihm sein 
Haus schlüsselfertig erstellt - und sei es auch in Leichtbauweise! Wenn 
sich wirklich alle Exegeten bewußt sind, daß bei aller notwendigen 
historisch-kritischen Analyse von Schriftstellen immer auch deren Bezug 
zum Kontext des Glaubens deutlich gemacht werden muß - denn hier 
wird das Handwerk zur Theologie -, woher kommt dann dieses Defizit, 
das von GI!1ubigen immer wieder artikuliert wird? Stößt die meditativ-theo-
logische Schriftauslegung von RM nicht exakt in dieses Defizit hinein? 
Liegt hier nicht eine Herausforderung für die historisch-kritische Methode 
bzw. ihre Vertreter? 
Die inhaltlichen Probleme, die die Enzyklika für evangelische Christen 
aufwirft, faßt Horst Gorski folgendermaßen zusammen: .. Es gibt eine 
Mittlerschaft Marias; sie ist der Christi untergeordnet. Maria ist auf ga nz 
persönliche Weise in diese Mitderschaft eingetreten. Sie hat als erste die 
Auswi rku ngen des Heils erfahren, Sie war voll der Gnade und, so kann man 
hinzufügen, ist als erste in die himmlische Herrlichkeit aufgenommen 
worden. .. So kann Maria sogar an der Herrschaft ihres Sohnes 
teilnehmen, wie unter dem Kreuz an seinem Erlösertod.")1 
n FRI[UNG (Anm. 9), 135. So auch d~r Grundlenor bei GROTE (Anm. 9). 
)~ Vg!. RATZINGER (Anm. 6), 107-1 10. 
n Vg!. K. KERTELGE, M:l.rla im NT. Schriftgcbrauch und Schriftauslegung in du 
Enzyklika RM : KNA-Ö I, 16. September 1987 Nr. 38, 5-8. 2gl.: KI8168 (1988) 87-89. 
)6 Vgl. GROTE (Anm. 9), 48. 
)1 GORSKJ (Anm. 25), 24 mit Bezug auf RM 39. 
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Zwei der von Gorski angeführten Aussagen werden bei den evangeli-
schen Kommentatoren immer wieder kritisch reflektiert: Oie Lehre von der 
Teilnahme Marias am Erlösertod Christi, wobei besonders kritisiert wird, 
daß in der Enzyklika von einer Kenosis des Glaubens auf seiten Marias die 
Rede ist, und - was nicht überrascht - die Lehre von der Mittlerschaft 
Marias. Mit der in der Enzyklika immer wieder betonten "münerlichen 
Vermittlung" wird Maria nach dem Urteil Reinhard Frielings etwas 
zugeschrieben, was die christliche Tradition sonSt allein dem Wirken des 
Hl. Geistes zuschreibtlI. Die Lehre von der mütterlichen Vermittlung 
suggeriere, so urteilt Ulrich Wilckens, eine Entsprechung zwischen Maria 
und dem johanneischen P::arakleten19• Damit ist ausgesprochen40 oder 
unausgesprochen< ' auch ein anderer Vorwurf verbunden: Die Einzigkeit 
der Mittlerschaft Christi werde verdunkelt. Katholischerse its wird demge-
genüber zu Recht betont, daß die Enzyklika gerade diese Einzigkeit der 
Mittlerschaft Christi immer wieder herausstellt41• Oie katholische Kirche 
will die Mitwirkung Marias bei der Erlösung nicht im Sinne einer 
Gleichstellung der Wirksamkeit Marias mit der Erlösertätigkeit Christi 
vefS[anden wissen. Nicht umsonst vermeidet der Papst in der Enzyklika 
den Titel "corredemptrix", der leicht mißverstanden werden könnteH. Auch 
der TItel "Mittlerin" begegnet nur am Rande. Oie Enzyklika zeigt Maria 
zudem als Empfängerin des HI. Geistes··, stellt sie also keineswegs mit dem 
HI. Geist auf eine Ebene. Eine hermeneutischer Gesichtspunkt ist bei der 
Rede von der Mittlerschaft Marias ebenfalls zu bedenken: Auch hier gilt 
der Analogiesatz des IV. Laterankonzils, "daß zwischen Schöpfer und 
Geschöpf keine Ähnlichkeit bemerkt werden kann, ohne daß zwischen 
ihnen eine noch größere Unähnlichkeit bemerkt werden mOßte" (OS 806). 
Die Mittlerschaft Marias, die ja grundSätzlich auf der Ebene der 
geschöpflichen Mitwirkung liegt, ist der Minlerschaft Christi demzufolge 
mehr unähn lich als ähnlich. Manche evangelische Autoren meinen aber, 
daß zentrale Aussagen der Enzyklika ober den Rahmen einer Analogia 
fidei hinausgehenu. In diesen Zusammenhang gehört auch, daß die 
Anrufung Marias immer noch als eine Art "ökumenischer Grenzpfahl" 
empfunden zu werden scheint". Für evangelisches Verständnis weniger 
lt FRIEI.ING (Anm. 9), 136. 
39 U. WILCKENS, 11. Evangelischt Zustimmung und Kritik: Una sancta (Anm. S), 
226-230,230. 
40 Vg!. ebd., 228. 
41 Vgl. etwa FRIEI.ING (Anm. 9), 136. 
41 So z. 8. deutlich bei RATZINGER(Anm. 6), 12\. Vg!. RM 38; 39; 040; 41 u.ö. 
H Vgl. auch RATZINGER, ebd. 113. 
H VgJ. zum 8tispiel RM 26. 
H Vg!. WILCKENS (Anm. 39), 228: GROTE (Anm. 9) , 46 f. 
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problematisch dürfte die Darstellung Marias als Paradigma des Glaubens 
und der Glaubenden sein. Auch für evangelische ChriSten ist es offenbar 
möglich, Maria als Ur- und Vorbild des Glaubens zu ehren'7. 
Auch die Maria-Abraham-Parallele scheint auf eine gewisse Akzeptanz 
zu stoßen4 ' . Trotzdem wird man auch hier bestenfalls einen katholisch-
evangelischen Minimalkonsens konstatieren können. Ist der Papst also mit 
seiner .. ausgesprochen ökumenischen Absicht", die ihm Hans Urs von 
Balthasar bescheinigt" und die in der Enzyklika auch mehrfach zum 
Ausdruck gebracht wird}<!, letztlich gescheitert? Ist die Enzyklika im 
Hinblick auf das ökumenische Gespr!ich mit den Kirchen der Reformation 
eher ein Rückschritt als ein FortSchritt? Auf evangelischer Seite überwiegt 
auch dort, wo das ökumenische Bemühen des Papstes ausdrücklich 
anerkannt wird" , die kritische Distanz. Man ist zwar durchaus bereit, 
Gemeinsamkeiten zu sehens1, glaubt aber grundlegende Differenzen durch 
die Enzyklika aufs neue betont und herausgestelh. Ein wichtiger Vorwurf 
lautet: Die Enzyklika ist ein weiterer Schritt auf dem 1854 eingeleiteten 
Weg zu einer immer zentraleren und umfassenderen ekklesiologischen 
Bedeutung der Mariologie3J • Kurz.: Die Enzyklika verkündet eine mariolo-
gische Ekklesiologie und kehrt damit im Grunde die Akzentseuung des 
11. Vaticanums um. Wohl auch deshalb erscheint es evangelischen Autoren 
unmöglich, dem Aufruf des Papstes, gemeinsam zu Maria als Mutter der 
Einheit aufzuschauen, Folge zu leisten" . 
Zweifellos: Die Enzyklika betont den traditionellen katholischen 
Standpunkt.Ja. sie geht, wenn man der Interpretation von Dalthasars folgt, 
im Hinblick auf das in LG Gesagte ein paar Schritte weiter, "und zwar nicht 
zögernde und in verschiedene Richtungen weisende Schritte, sondern 
solche, die aus einer vertiefenden Meditation des vom Konzil Gesagten 
getan werden"." Um es mit Wolfgang Beinen zu sagen: .. Die Theologie des 
Konzils wird aufgenommen, aber sie wird nicht so sehr weitergeführt als 
vertieft."" Von der evangelischen Seite mag dies als Rückschritt oder 
46 Vgl. dnu: COURTH (Anrn. 3); FRIEUNG (AnIlI. 9), 137. 
' 7 So der Tenor bei WIlCKENS (Anm. 39), 227; vgl. auch GROTE (Anm. 9), 45. 
' I Vgl. auch hien.u GROTE, tbd . 
'9 BAlTHASAR (Anm. 6),135. 
~ Vg!. dazu Anm. 27. 
SI Vg1. GORSKI (Anm. 25),16 r. 
SI Vg!. WllCKENS (Anm. 39), 227-230. 
Sl Vgl. WIlCKI:NS, tbd. 226. 
S' Vgl. WIlCKlNS, ebd. 227; rRIEUI'OG (Anm. 9), 137. 
" BAlTHASAR (Anm. 6), 130. 
" BONI:RT (Anm. 26), 109. 
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zumindest als Stagnation empfunden werdens,. Katholische Autoren sehen 
darin eher eine Bestätigung der ökumenischen Direktive, daß jede 
Konfession zun1l.chst in die eigene Tiefe meditieren muß, um dort dem 
Partner zu begegnensI. Einigkeit besteht aber darüber, daß das ökumeni-
sche Gespr:l.ch weitergehen muß. Jede Seite bescheinigt der anderen 
GesprächsbereiLSchaft. Jede Seite ist bemUht, Gemeinsamkeiten zu beto-
nenS9• Es fehlt :luch nicht an Ve rsuchen, aus RM konkrete Impulse fUr das 
weitere ökumenische Gespräch abzuleiten60• Fortschritte sind aber, fUnf 
Jahre nach Erscheinen der Enzyklika, nicht erkennbar. Oe facta dUrften 
daher von RM keinerlei positive Impulse fUr das ökumenische Gespräch 
uber Maria ausgegangen sein. 
Sl VBI. WILCKENS (Anm. 39), 226. 
SI VBI. BALTItASAR (Anm. 6),131. 
s, VBI. etwa COURTH (Anm. 28)i GORSKI (Anm. 25). 
60 Vgl. COURTH, ebd.; GORSKI, ebd. 28-30. 
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HERIBERT SCHÜTZEICHEL 
Der Gehorsam in der Kirche 
"Gehorsam ist des Christen Schmuck," So formulierte Schiller in .. Der 
Kampf mit dem Drachen", Heute scheint der christliche und kirchliche 
Gehorsam nicht hoch im Kurs zu stehen. Man verweist auf den Mißbrauch 
des Gehorsams in totalitären Systemen. Man wehrt sich gegen Unfreiheit, 
Bevormundung, Abhängigkeit und Druck. Man setz.t auf Freiheit, Selbst-
bestimmung, Eigenverantwortung, Kreativität und Phantasie. Wer heute 
fOr Gehorsam plädiert, gilt schon fast als Fundamentalist. Es wundert 
deshalb nicht, daß das Glaubensbekenntnis und derTreueid von 19891 und 
die Instruktion der Glaubenskongregation über die kirchliche Berufung des 
Theologen von 19901 heftig diskutiert wurden. Viele beklagen den 
römischen Zentralismus. Es tut deshalb not, sich darauf zu besinnen, daß 
z.um Leben in der Kirche wesentlich der Gehorsam gehört, freilich in 
verschiedenen Formen. Im folgenden sollen fünf GestalLen des kirchlichen 
Gehorsams unterschieden und erläutert werden, nämlich der Gehorsam des 
Glaubens, der religiöse Gehorsam des VerStandes und des Willens 
gegenUber dem authentischen Lehramt der Kirche, der Geset:tesgehorsam, 
der Dienstgehorsam und der Ordensgehorsam
'
. Es geht hauptsächlich 
1 Vgl. besonders: D. S[EBER, Aponolischer Stuhl: Neue Eidesformeln fUr kirchliche 
Amtspersonen, Herder-Korresponden:r. "3 (1989) 153/5"; F. DONZl, Perfekter 
Kontrollmech:lnismus. Thesen zur neuen .professio fidei" und dem .iusiurandum 
fidelit:uis", Anzeiger fUr die Seds0'le 1990, 347-3"9; GI:lubensbekenntnis Ul1d 
Treueid. Klarstellungen zu den "neuen römischen Formeln fUr kirchliche Aml.u~ger. 
Mit Beitr~gen von Gustave THILS und Theodor SCHNEIDER, M:lin:r. 1990; P. KNAUER, 
Der neue kirchliche Aml.$eid, Stinlmen der Zeit 115 (1990) 93-101. 
2 Vgl. J. RATZINGER, Zur Instru ktion uber die kirchliche Berufung des Theologen, 
IkaZ 19 (1 190) 561-565; Streitgespr:lch um Theologie und ~hramt. Die InStruktion 
ober die kirchliche Berufung des Theologen in der Diskussion. Her:lusgegeben von 
Peter HONERMANN und Dietmar MICTH, Frankfurt am Main 1991. 
} Zum vielgestaltigen Ph,lnomen des Gehorsams in der Kirche vg\. ~sonders: 
K. RAHNE,,", Marginalien U~r den Gehorsam, in: DERS .• Sendung und Gnade, 
Innsbruck-Wien-MUnchen '1988. "87-509; DERS., Offizielle Gl:1Iubenslehre der 
Kirche und faktische Gbubigkeit des Volkes. in: RAHNER 16, 217-230; DERS., Die 
Theologie und das Römische ~hr:1lmt, in: RAHNER 16, 231-2"8; A. MOllER, Du 
Problem von Befehl und Gehorum im ~ben der Kirche. EinsiedrIn 1964; Birkenm:1lier 
u. a., Geist und Form rrligiöscn Gehorums heUle. Valiendu-Si:hönSl:1ltt 1975; O. 
WANKE, Gl:1Iubensgehorum und menschliche Freiheit, in: Mysterium Gn:1lde. FS). Auer, 
Regensburg 1975, 119-131; ) . RATZINGER., Freimut und Gehorsam. Das Verh~ltnis des 
Christen zu seiner Kirche, in: D[RS., Das neue Volk Gones '1977 249-266' DERS. 
rreiheit und Bindung in der Kirche, in: DERS., Kirche, Ökumene uncl' Politik, Ei~siedel~ 
1987, 165-182; K. HÖRMANN (Hrsg.), Vera.ntwonung und Gehors:1lm. Innsbruck-
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darum, die biblischen Grund lagen aufzuzeigen und entscheidende Aussa~ 
gen des I. und vor allem des II. Vatikan ischen Konzils zur Ge ltun g zu 
bringen. Dabei wi rd deutlich, daß mit dem Gehorsam andere kirchliche 
Haltungen verbu nden bleiben, z. B. Eigenverantwonu ng, Freimut, MUn~ 
digkeit, schöpferische Phantasie. 
I. Der Ge horsam des Glaubens 
Der Glaubensgehorsam stellt die erste und alle Glieder der Kirche - .. von 
den Bischöfen bis zu den letzten gläubigen Laien'" - verpflichtende 
Gestalt des Gehorsams in der Kirche dar. Als Geme inschaft der G l auben~ 
den bildet die Kirche eine Gemeinschaft der Gehorchenden. Der Gehorsam 
gilt GOtt, der sich offenbarend den Menschen zuwe ndet. 
1.1. Biblische Gru ndlagen 
Paulus prägte die Formul ierung: Gehorsam des Glaubens (Röm I, Si 
16,26)5. Der Ge neti v .. des Glaube ns" kann einen dreifachen Sinn haben. Er 
Wien-München 1978; Concilium 16 (1980) 603-663 (Der christliche Gehorsam); 
Theologische Berichte XVII: Theologe und Hierarch, Zürich 1988; F. KAMPHAUS, Der 
Gehorsam, in: J. BOURS/F. KAMPHAUS, Leidensch3ft für Gott. Ehelosigkeit, Armut, 
Gehorsam, Freiburg-Basel-Wien '1989, 121-182; J. GRÜNDEL (Hrsg.), Das Gewis-
sen. Subjektive Willkür oder oberste NOrnl?, Düsseldorf 1990; K. KIENZLER, 
Fundament31ismus und Antimooemismus im Christentum, in: K. KIENZL[R (Hrsg.), 
Der neue Fund3mentalismus. Rettung oder Gef3hr für Gesellschaft und Religion?, 
Ollsseldorf 1990,67-91. W. LÖSER, Verbindliches Lehren in der katholischen Kirche, 
Catholica -44 (1990) 187-202; G. L MüLLER, Was ist kirchlicher Gehorsam? Zur 
Ausübung von AUloril!!1 in der Kirche, Catholica 44 (1990) 26-48; W. BI:INERT 
(Hrsg.), Glaube als Zustimmung (QD 131), Freiburg-Basel-Wien 1991 ; DERS., 
" Katholischer Fundament3Iism us". H!I~tische Groppen in der Kirche? Regensburg 
1991; H. FRI ES, Es bleibt die Hoffnung. Kirchenerfahrongen, Zürich 1991; G. 
GRESHAKE, Priester sein, Freiburg-Basel-Wien, fünfte, erweitere Auflage 1991, 
140-144; M. HEIM, Obsequium religiosum intellectus et voluntati$, MThZ 42 (1991) 
359-370; H. KOCHANEK (Hrsg.): Die verdrängte Freiheit. Fundamentalismus in den 
Kirchen. Frciburg 1991; F.J. STEINMI:.IZ, GOtt muß man mehr gehorchen als Menschen. 
M3rginalien zum Them3 "freiheit und Gehorsam", in: K. HILtENBRAND/M. KEHL 
(Hrsg.), Du führst mich hinaus ins Weite. Freundesgabe für Georg Mühlenbrock, 
Wünburg 1991,4 1-55 (Lit.); A. GÖRRES, F~iheit und Gehorsam, IkaZ 21 (1992) 
69-75. 
"AuguSlinus, Oe praed. sanCI. 14,27 (PL44 , 980); Vgl. Lumen gentium 12,.1. . 
5 Vgl. G. KnTEL, (maKO!), in: ThWNT I, 225; H. SCHLIER, Nun aber ble~ben diese 
Drei, Einsiedeln '1972, 26-29; DERS., Der Römerbrief, Freiburg-B3sel-Wlen ' 1979, 
29; G. FRIEDRICH Muß (mClKo!) n{ctTE~ Röm 1,5 mit "Glaubensgehorum" obersetzt 
werden?, Zeitschrift fllr neuleStamentliche Wissensch3ft 2 ( 198 1) 118-123; G. 
SCHNEIDER, (maKO!) in: EWNT 111 , 942-945. 
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k::ann zunächst ::als Genetivus objectivus verst::anden werden. Der Glaube 
bezeichnet d::ann d::as Objekt, ::auf den sich der Gehors::am bezieht, also die 
Glaubensbotschaft (fidel qllae). Diese Glaubensbot5chaft ist enthalten im 
Evangelium. Paulus spricht deshalb auch vom Gehorsam gegenüber dem 
Evangelium (vgl. 2 Thess 1,8, t Kor 15, I; 2 Kor 9,13; Röm 6,17; 10, 16; 
vgl. auch 1 Petr I, 22: der Wahrheit gehorsam). Wer dem Evange lium oder 
der Glaubensbotschaft gehorcht, unterwirft sich letztlich dem offenbaren-
den GOtt, der durch Christus im Evangelium ruft und begegnet. Glauben 
heißt, Gott und Christus gehorchen, auf ihren Ruf und Anruf hören und 
diesem Ruf folgen. Wer glaubt, hört im Evangelium die fordernde Stimme 
Gottes. Er läßt sich rufen und gehorcht. Hinter der Glaubensbotschaft 
steht also die personale Autorität des offenbarenden Gottes. Ihm gilt der 
Gehorsam. 
Der Genetiv in dem Ausdruck "Gehorsam des Glaubens" kann sod::ann 
als Genetivus epexegeticus seu appositionis interpretiert werden: Der 
Glaube, der im Gehorsam besteht. Glauben heißt gehorchen. Der Glaube 
vo ll zieht sich durch Gehorchen, der GI::aube besitzt die Gestalt des 
Gehorsams. Deshalb redet Paulus zuweilen nur vom Gehors::am, meint aber 
dabei den Glauben (vgl. Röm 6, 16. 17; 15,18; 2 Kor 7, 15). Der Apostel 
betont: Wir fangen jeden Gedanken ein zum Gehorsam gegen Christus 
(vgl. 2 Kor 10, 5. 6). Hier zeigt sich, daß der Gehorsam Chri stus gi lt, also 
einer personalen Autorität, und daß der Gehors::am auch den Verstand 
betrifft. Der Gehorsam des Glaubens ist Sache des Willens und des 
Versundes, also des ganzen inneren Menschens. 
Der Genetiv in dem WortgefUgc .. Gehorsam des Glaubens" kann 
sch ließlich als Genetivus subiectivus ausgelegt werden: Der G laube, der den 
Gehors::am leistet. Alle drei Interpretationen des Genetivs (der Glaube, dem 
der Gehorsam gi lt; der Glaube, der im Gehorsam besteht; der Glaube, der 
den Gehorsam lei stet)6 machen deutlich, daß der gru ndlegende und 
entScheidende Akt des Glaubens der Gehorsam darstellt. 
Das gilt es zu wUrdigen. Der Gehorsam bedeutet auf der einen Seite 
Unterordnung, Unterwerfung, Abhängigkeit, Bindung und Verzicht. Der 
im Glauben Gehorchende verzichtet auf die Se lbstbestimmung, auf den 
eigenen Willen, die eigene Einsicht und Weisheit, ::auf die eigene 
Überlegenheit, auf die Selbsterlösung. Der Gehorsam des Glaubens besagt 
auf der anderen Seite SelbstUberschreitung und Entgegennehmen. Im 
Glaubensgehorsam Uberschreitet der Christ seine eigenen Fähigkeiten und 
6 Nach rRIEDRICH (Anrn. 5) I!lßt sich die untersuchte Wendung in ROm I, 5 auch "Iit 
.Predigt des G I~ubcns· Uberselzen (123). 
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Möglichkeiten und überantwortet sich der transzendenten Autorität des 
offenbarenden Gones. Er läßt GOtt überlegen sein7• Er la ßt sich besehen· 
ken und ins H eil bringen. Der Glaube kommt vom Hören (Röm 10, 17). Er 
voll zie ht sich folglich im Empfangen und Annehmen. Im Glaubensgehor-
sam hat nicht das eigene Denken und Ausde nken, erst recht nicht die eigene 
Wahl und de r eigene Geschmack den Vorran g, sondern das Anne hmen und 
Ve rnehmen des Wortes Gottes, der sich liebe nd den Menschen zuwendet'. 
Der Glaubensgehorsam ist Vertrauensgehorsam, Armutsge horsam, 
Liebesgehorsam und Freiheitsgehorsam. Er ist Vertra uensge horsam, weil 
in ihm der Christ alles von Gou und nichts von sich erwan et. Er ist 
Armutsgehorsam, weil in ihm der Mensch sich ga nz GOtt ausliefert9• Er ist 
Liebesgehorsam lo, weil in ihm der Mensch von sich wegblickt und ganz 
vo m Ansehen Gottes lebt. Er ist des halb auch Kindesgehorsam. Er gleicht 
dem von der Liebe getragenen Gehorsam des unmündigen Kindes gegen 
die Eltern. Zugleich schenkt der Glaubensgehorsam die Goueskindschaft 
(vgl. Gal 3, 26; Joh 1, 12). Endlich ist der Glaubensgehorsam Freiheitsge-
horsam. Er erfolgt - sonSt wäre er keine wahrhaft menschliche Haltung -
in der von der Gnade geformten Freiheit. Vor allem ve rmittelt er die 
christliche Freiheit, jene Freiheit in Ch ri stus, die frei macht von der Sünde, 
vom Tode und vom Gesetz, und die fähig macht zur Gou- und 
Chri stu szugehö rigkeit, zur Erfüllung des Gesetzes Christi und zu r 
christlichen Mündigkeitli. 
Vor dem Glaubensgehorsam des Christen steht der Gehorsam Christi. 
Er darf deshalb hier nicht übergangen werden. Das NT spricht dreimal 
ausdrück lich vom Gehorsam Ch ri sti. "Wie durch den Ungehorsam des 
einen Menschen die vielen zu Sündern wurden, so werden auch durch den 
Gehorsam des einen die viel en zu Gerechten gemacht we rden" (Röm 5, 19). 
Christus war gehorsam bi s zu m Tod, bi s zum Tod am Kreuze (Phil 2, 8). Er 
hat durch Leiden den Ge horsam ge lernt (Heb r 5,8). Der Gehorsam Ch ri sti 
war Leidens- und Erlösu ngsgehorsam. Christus erfüllte den Wi ll en seines 
7 Vgl. dazu besonders H. SCHLIER, Kerygma und Sophia, in: DERS., Die Zeit der 
Kirche, Freiburg- Basel-Wien ' 1972, 223/224. 
I Vgl. dazuJ. RATZINGER, Einfllhrung in das Christentum, MUnchen "1977, 61-?4; 
DER,S., Zu r Gemeinscha ft gerufen. Kirche heute "entehen, Freiburg - Basel-Wlen 
199 I,15l_ 156. 
9 Zum Gehorsam :lls GeSialt der Armut vgl. das Synodendoku1llt'nt Unsere Hoffnung 
111 , I. 
.10 Vgt. dazu die Unterscheidu ng von FlIhrungsgehorsanl, Ordnu ngsgehorsam und 
LIebesgehorsam bei A. MOLL[R (Anm. l) 128-ll6. . 
11 Vgl. dazu H. SCHOTlEICHEL, Freiheit und Glaube, in: D[RS., Wege In das 
Geheinmis, Beitr3ge zur Fundamentaltheologie, Trier 1989, 188-192. 
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Vate rs (vgl. j oh 4, 34 u. ö.). Für den, der in Christus lebt, liefert der Herr 
das Vorbi ld und die Kraft für se ine Geho rsamsexistenz l1• 
1.2. Konziliare Aussagen 
Die biblische Kennzeichnung des Glaubens als Gehorsam wurde von den 
beiden Vatikanischen Konzilien aufgegriffen und erlliutert. Im dritten 
Kapitel der Glaube nskonstitution des I. Vatikanischen Konzilsi' werden 
drei grundlegende Aussagen über den Glaube n als Gehorsam gemacht. Die 
erste lautet: Der Glaube umfaßt den vollen Gehorsam des Vers tandes und 
des Wi llens gegenüber dem offenbarend en GOll. Dieser Glaubensge hor-
sam verpflichtet den Menschen. Die Pflicht gründet in der Tatsache, daß 
der Mensch von Gott, seinem Herrn und Schöpfer, ganz abhängt und die 
geschaffene Vernu nft der ungeschaffe nen Wahrheit völlig unterworfen ist. 
Die menschliche Vernunft ist nicht so unabhäng ig, daß ihr der Glaube nicht 
von Gott befohlen werden könnte. Die Pflicht zum Glaubensgehorsam 
ergibt sich also aus der Geschöpflichkeit des Menschen, die ei ne natUrliche 
und allseitige Abhlingigkeit von GOtt einschließt. De r Glaubensgehorsam 
ist deshalb nicht eine Se lbstentfremdung des Menschen. sondern ein 
Selbstvollzug des Menschen, nlim lich Vollzug des eigenen Wesens. der 
Geschöpflichkeit. der verdankten Wi rklichkeit. Im Glaubensgehorsam gibt 
sich der durch sein geschöpfliches Wesen Gon innerlich ve rbund ene und 
verwa ndte Mensch dem offen barenden Gott anheim, und zwar mit 
Verstand und Willen, mit se iner ga nzen Person. Wei l der Mensch als 
Geschöpf von GOtt ga nz abhängt, übe rantwortet er sich im Glaubensge-
horsam als Ganzer dem offenbarenden GOtt. Er hlilt zugleich alles für 
wa hr, was GOtt geoffenbart hat. Dieses Fürwahrhalten ist umgriffen und 
getragen von dem vertrau ensvollen Sichve rl assen auf die Treue und 
Zuverl ässigkeit Goues. 
Der christli che Glaube - das ist die zweite Konzilsaussage in unserem 
Zusammenhang - ist ein vernu nftgemliße r Ge ho rsam. Denn Gott hat mit 
den inne ren Hilfen des H ei lige n Geistes äußere Erweise und Zeichen der 
Offenba ru ng ve rbund en, nämlich göttliche Taten, vor allem Wunder und 
Weissagungen, die Gottes Allmacht und unbeg renztes Wissen in reichem 
Maße beweisen. 
n Zom Gehorsam ChriSti vgl. besondcrs H. U. \Ion BALTHASAR Christologic und 
kirchlicher Gehorum, in: ders., Pneom.:ll und Inslilolion (Skizzen ~ur Theologie IV), 
Einsiedeln 1974, 1]5-140; G. L. MOUER (Anm. ]) ]7-5]7. 
Il Vgl. OS ]008-]014; ]0]1-]0]6; NR ] 1-]7; 49-54; s. duo H.]. ronMEYER, 
Der Glaube \lor dem Anspruch der Wissenschaft, rreiburg-B.:lIsd-Wien 1968, 
2]1-]47. 
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Es muß hier angemerkt werden, daß der Gehorsam des Verstandes im 
Glauben nicht ein Opfer des Verstandes (sacrificium intellecllls) darstellt. 
Denn der Verstand ist, wie oben hervorgehoben, geschöpflich. Außerdem 
ist Gott als Zeuge, dem der Verstand gehorcht, absolut unfehlbar und 
wahrhaftig. Im Glauben kommt die Vernunft nicht zu dem ihr normaler-
weise gemHßen Ziel, zur Einsicht in die Wahrheit des Sachverhaltes, sie 
steht vielmehr vor einem undurchdringlichen Geheimnis, vor der Autorität 
des offenbarenden Gottes, der weder tHuschen noch getäuscht werden 
kann. 
Schließlich stellt das 1. Vaticanum als Drittes klar: Der Glaube ist freier 
Gehorsam. Er ist frei gegenüber dem Gewicht der GlaubwürdigkeitsgrOnde 
und gegenüber dem Gnadenwirken Goues. GOtt wirkt den Glauben. Der 
Mensch kann GOtt in freier Mitwirkung zustimmen, er kann sich ihm aber 
auch versagen. Der Glaubensgehorsam ist folglich eine wirklich personale 
Antwort des Menschen auf den Offenbarungsanruf Gottes. 
Der Glaubensgehorsam, wie das I. Vaticanum ihn beschreibt, konkreti-
siert sich im Dogmenglallben. Deshalb lehrt das Konzil über den 
Gegenstand des Glaubens: Mit göttlichem und katholischem Glauben ist 
alles zu glauben, was im geschriebenen oder überlieferten Worte Gottes 
enthalten ist und von der Kirche in feierlichem Urteil oder durch 
gewöhnliche und allgemeine Lehrverkündigung als von Gott geoffenbart 
zu Glauben vorgelegt wird. Diese Bestimmung läßt erkennen, daß der 
Gehorsam des Glaubens in der Gemeinschaft der Kirche geleistet wird, daß 
er Gehorsam in der Kirche ist. 
Das 11. Vatikanische Konzil knüpfte an die Lehre des I. Vaticanums an 
und verkUndigte 14: Dem offenbarenden Gott ist der Gehorsam des 
Glaubens zu leisten. Dieser umfaßt die persönliche volle Hingabe in 
Freiheit an GOlt. Er beansprucht die ganze Person des Menschen. Er 
vollzieht sich im vollen Gehorsam des Verstandes und des Willens gegen 
den offenbarenden GOtt (Du-Glaube) und in der willigen Zustimmung zu 
seiner Offenbarung (Aussage-Glaube). Den kirchlichen Definitionen ist 
mit Glaubensgehorsam anzuhangen. 
2. Der religiöse Gehorsam 
Eine zweite Gestalt des Gehorsam in der Kirche ist der sog. religiöse 
Gehorsam des Willens und des Verstandes. Von ihm ist die Rede in der 
Kirchenkonstitution des 11. Vatikanischen Konzils, im kirchlichen Gesetz-
buch von 1983, in der Professio fidei von 1989 und in der Instruktion der 
U Vgl. Dei verbum 5; Dignitatis hunl;in;i(' 10, Lumen gentium 25,2. 
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Glaubenskongregation über die kirchliche Berufung des Theologen von 
1990. Nach dem 11. Vaticanum lS müssen die Glä ubigen mit einem im 
Name n C hristi vorgetragenen Spruch ihres Bischofs in Glaubens- und 
Sittensachen übereinkommen un d ihm mit religiösem Gehorsam des 
Herzens anhangen. Dieser religiöse Gehorsam des Wille ns und des 
Verstandes, so das Konzil weiter, ist in einzigartiger Weise dem authenti-
schen Lehramt des römischen Bischofs, auch wenn er nicht ex cathedra 
spricht, zu leisten, "nämlich so, daß sein oberstes Lehramt eh rfürchtig 
ane rkannt und de n vo n ihm vorgetragenen Urteil en aufrichtige Anhäng-
lichkeit gezollt wird , entsprechend der von ihm kundgetanen Auffassung 
und Abs icht. Diese läßt sich vornehm li ch erkennen aus der Art der 
Dokumente, der H äufigkeit der Vorlage ein und derselben Lehre, und der 
Sprechweise". Aus dem Zitierten ergibt sich: Adressat des religiösen 
Gehorsams ist der eigene Bischof und der Papst, wenn er nicht definitiv 
und nicht unfehlbar redet. Die Art des religiösen Gehorsams gegen den 
Papst wird durch zwei Bemerkungen angedeutet. Erstens ist das obe rste 
Lehramt des Papstes ehrfürchtig anzuerkennen. Die Autorität des Papstes 
erfo rdert also Ehrfurcht und Anerkennung. Zweitens ist seinem Urteil 
aufrichtig anzuhangen, und zwar gemäß der von ihm ku ndgetanen 
Auffassu ng (mtns) und Absicht. Für die Erkenntnis dieser Absicht werden 
drei Gesichtspunkte genannt: die Art der Dokumente (Enzyklika, Apostoli-
sches Schreiben, Brief u. a.), die H!tufigkeit der Vorlage ein und derselben 
Lehre und die Sprechweise. "Der Fall, daß jemand in bestimmten Fä ll en 
sich einer bestimm te n Erk lärung gegenüber mit einem silentillm obsequio-
$/Imi' begnügen darf, wird hier nicht erwähnt, ist aber, da all gemeine Lehre, 
hier gewiß nicht ausgeschlossen."11 Es verdient Beachtung, daß die im 
Schema vom 10. Dez.ember 1962 mit Berufung auf die Enzyklika "Humani 
generis'" von 1950 vorgesehene Erläuterung gestrichen wurde: .. Wenn aber 
PäpSte in ihren amtlichen Kundgebungen zu einer bisher strittigen Frage 
mit Abs icht Stellung nehmen, so ist allen klar, daß diese Sache nach 
Meinung und Wille n ebe n dieser PäpSte nicht mehr als Gege nstand freier 
Meinu ngsäußerung unter den Theologen betrachtet werden kann." " 
Nach can. 752 C IC ( 1983) ist dem authentischen Lehnmt des Papstes 
oder des Bischofskollegiums zwar nicht Glaubenszustimmung, wohl aber 
religiöse r Gehorsam des Verstandes und des Willens entgegenzubringen. 
Die Gläubigen müssen sorgsam meiden, was dem nicht entspricht. Der 
IS Vgl. Lumen gelllium 25, I; LThK.E I, 235 - 236 (K. RAHNER)i G. RHl:.INBAY, Das 
ordentliche Lehl'llmt in der Kirche, Trier 1988, 89-95. 
I' Vgl. dazu A. KOLPING, Silentium ob5equio5um. in: LThK 'IX , 754. 
11 L ThK.E I, 236 (K. RAHNER) . 
11 NR 460 (OS 3885) ; vgl. L ThK.E I, 236 (K. RAHN ER). 
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religiöse Gehorsam ist also keine Glaubenszustimmung. Sein Adressat ist 
der Papst oder das Bischofskollegium (nicht der eigene Bischof wie in 
Lumen gentium 25, I). Wie aus can. 1317,1 0 hervorgeht, soll mit einer 
gerechten Strafe belegt werden, wer eine Lehre, worüber can. 752 handelt, 
hartnäckig able hnt und, nach Verwarnung durch den Apostolischen Stuhl 
oder den Ordinarius, nicht widerruft '9 . Entsprechend dem genannten can. 
752 iSt im dritten Zusatz der Professio fidei von 1989 vom religiösen 
Gehorsam des Willens und des Verstandes gegenüber dem authentischen 
Lehranll des PapStes oder des Bischofskollegiums die Rede20• Die 
Instruktion über die kirchliche Berufung des Theologen von 1990 spricht 
nicht vom Gehorsam, sondern von der Zustimmung des Willens und des 
VerStandes (Nr. 23). 
Es stellt sich die Frage: Was ist mit dem religiösen Gehorsam des 
Wi llens und des Verstandes gegenüber dem authentischen !1 Lehramt in der 
Kirche genau gemei nt? Wie vollzieht er sich? Aus dem, was schon dargelegt 
wurde, I!lßt sich folgern: De r religiöse Gehorsam, der hier zur Debatte 
steht, umfaßt nicht die Zustimmung des Glaubens und nicht den vollen(!) 
Ge horsam des Wille ns und des Verstandes. Der religiöse Gehorsam Iä.ßt 
unterschiedliche Grade zu. Den obersten Grad nimmt der Glaubensgehor. 
sam ein. Der religiöse Gehorsam gegenüber dem authentischen Lehramt in 
der Kirche besitzt einen niederen Grad. Er ist aber letztlich von der 
christlichen Glaubensüberzeugung als ganzer getragenu . Er vollzieht sich 
(vgl. nochmals Lumen gentium 25, I) durch die ehrfürchtige Anerkennung 
des Lehramtes und durch die aufrichtige Anhä.nglichkeit an deren 
Lehrl'iußerungen entsprechend der von ihm kundgetanen Auffassung und 
Absicht. Es geht um eine kluge und innere Beipnichtung, die auf jeden Fall 
einen ungebührlichen, ehrfurchLSlosen und destruktiven Dissens aus· 
schließtlJ• Der re ligiöse Gehorsam äußert sich als Hör· und Lernwilligkeit, 
die verbunden bleibt mit der Pr!l.sumtion der Wahrheit, die solange gi lt, wie 
keine begründeten Zweifel an derselben auftretenH • Der Gläubige darf 
19 Zu di~s~r Strafandrohung vgl. B. HARlr-oG, Erzwingung \"on V~rnand~sgehorsam 
gegenüber nicht-unfehlbartn Lehrtn?, Theologi~ der Gegenwan 29 (1986) 213-219. 
10 Gbubensbckenntnis und Treueid (Anm. 1) 18. 
11 Zum authentischen Lehr.amt vgl. W. KtR:'<lIF. j. NIEMANN, Theologische Erkennt-
nislehre, DUsseldorf 1981, 15"-163. 
U Vgl. LThK.E I, 235 (K. RAHN[R). 
l) Vgl. HARING (Anm. 19) 215; InSlruktion uber die kirchliche Berufung des 
Theologen, in: Kirchliches Am lsbbu für das BiStum Trier 134 (1990) 1", Nr. )2-" 1. 
Vgl. auch die Darlegungen Newmans in: Polemische Schrift~n (IV. B~nd der 
~usgew!lhlt~n W~rk~, Mainz 1959) 169; 181-185; 142-14"; HEIM (Anm. 3) 370. 
1. Vgl. H.j. Po'ITMEYER, Rezeption und GehorsanI, in: W. BElN[RT (Hrsg.), Glaube 
~ls Zustimmung (Anm. J) 8"; OrRS., Zum "~rantwonlichen Umgang mit lehramthchen 
Aussagen. Katech~(ische BI~ner 116 (1991) 25126. 
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erwarten, daß das authentische Lehramt nicht irrt, daß der Irrtum vielmehr 
der Au snahmefa ll bleibtu. Lehräußerungen der Kirche, die nicht definitiv 
und nicht unfehlbar s ind , verlangen keine endgültige und unwiderrufliche 
Zustimmung. 
Hier ist der Ort, um an die achtzehn Regeln des Ignatius von Loyola 
zur kirchlich en Gesinnung zu erinnernU •. Diese Regeln zerfallen in zwei 
Gruppen. Die erste Gruppe umfaßt die Regeln 1 bis 13 und wurde vor 1535 
in Paris verfaßt. Die zwei te Gruppe (Regel 14- J 8) wurde nach 1535 (aber 
vor 1541 ) in Italien geschrieben. Die Regeln 2 bis 12 der erS ten Gruppe 
richten sich gegen Erasmus, die Regel n der zweiten Gruppe gegen Calvin 
und Luther. Besonders bedeutsa m sind die Rahmenregeln der ersten 
G ruppe (I und 13). In der ersten Regel verlangt Ignatius, daß wir jedes 
eigenmächtige Urteilen zurücksetzen und den Geist bereit und willig 
halten , um in allem der wahren Braut Christi unseres H errn zu ge horchen , 
die da is t unsere heilige Mutter, die hierarchische Kirche. In der Regel 1321 
gebietet Ignatius Gehorsam gegenüber der hierarchi schen Kirche, "weil wir 
glauben, daß in Christus unserem Herrn , dem Br:tutigam, und in der 
Kirche, seine r Braut, derselbe Geist wohnt, der uns zum H eil unsere r Seele 
leitet und lenkt; denn durch den gleichen Geist und unseren Herrn , der die 
Zehn Gebote gab, wird auch unsere hei lige Mutter d ie Kirche gelenkt und 
geleitet". Die Regeln des Ignatius enthalten manches Zeitbedingte. Zwei 
Elemente behalten aber vor allem Gültigkeit für unsere Zeit, einmal das in 
Regel 1 und 13 sich zeigende - mod ern gesprochen - sakramentale 
KirchenverStändnislt, und sodann die Tatsache, "daß die kirchliche 
Gesinnu ng nicht auf eine vorgeste llte, abstrakte. sondern auf eine Je 
konkrete Kirche mit konkreten In stitutionen und Traditionen zielt"Z'. 
3. Der Gesetz.esgehorsam 
Es handelt sich um die gehorsa me Befolgung der kirchlichen Gesetze. Nach 
katholischer Lehre verpfli chten die Gesetze der Kirche im Gewissen:lC und 
U Vgl. KERN/NIEMANN (Anm. 21) 161. 
u. Ignnius \Ion Loyola! Gtinliche Übungen. Übertngung :tus dem s~anischtn '-!rteXI, 
[rk l~rong der 20 Anweisungen von Adolf HAAs 5j (Herder.Bucherel 276), Frclburg· 
-Basel-Wien 11975,114_ 118; W. LöSrR, Die Regeln des Ign:ttius von Loyola zu r 
kirchlichen Gesin nung, Geisl und Leben 57 (1984) 34 1-352. 
21 Zu. dieser Regel. d~ren erste Httlfte provozierend formuliert in ( .. Wi r mUssen, um in 
allem Sicher zu gehen, Immer feuhahen: was meinen Augen weiß erscheim. halte ich fUr 
schwarz, wtnn die hierarchische Kirche so bestimmt~) vgl. LÖSER (Anm. 26) 345-347. 
n Vgl. l..ö5rR (Anm. 26) 345. 
2'1 LöSrR (Anm. 26) 352. 
:lC Vgl. AYMANS·MöRSDORF, Kanonisches Recht I, Paderbom-Munchen-Wien 
-ZUrich 1991 , 163-164. 
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damit unter Sünde. Zu r Begründung werden besonders drei neutestament· 
liehe Texte herangezogen. In Lk 10, 16 erklärt der Herr; Wer euch hört, 
hört mich! Dieses WOrt wird gerne auf die Bischöfe angewandt. In Röm 
13,1-7 spricht Paulus ober das Verhälmis der Christen zur staatlichen 
Gewalt. Er mahnt, der staatlichen Gewalt, die im Dienste Goues steht, zu 
geho rchen. Er betont, man müsse Gehorsam leisten, nicht allein aus Furcht 
vor der Strafe, sonde rn vor allem um des Gewissens willen. Obwohl der 
Apostel hi er dem Wortlaut nach von der staatlichen Gewalt spricht, bezieht 
man seine Aussagen auch auf die kirchliche Gewalt, und zwar mit der 
Erläuterung: Die Kirche ist Dienerin Goues und handelt im Auftrage 
Gottes. Deshalb binden die kirchlichen Gesetze die Gewissen der 
Gläubigen. Die Gesetze der Kirche sind keine rein menschlichen Gesetze. 
Die Kirche und GOtt bzw. Christus dUrfen nicht getrennt werden. In Hehr 
13, 17 steht die Mahnung; Gehorcht euren Vorstehern und ordnet euch 
ihnen unter! 
Das Konzil von Trient verwarf die Ansicht, der Spender der Sakramen· 
te dürfe die überkommenen Riten ohne Sünde nach eigenem Belieben 
aus lassenJI • Das Tridentinum will demnach lehren, die von der Kirche 
gutgeheißenen Riten bei der Spendung der Sakramente verpflichteten unter 
Sonde, also im Gewissen. Das genannte Konzil verurteilte auch die 
Meinung, der von Gott gerechtfertige Mensch sei nur zum Glauben 
verpflichtet, nicht auch zur Beobachtung der Gehote Gottes und der 
Kirchell. Die Befolgung der Gesetze der Kirche gehört zur Übung des 
heils notwendigen Glaubens und damit zu den guten Werken, deren 
Verdiensdichkeit eine Frucht der Rechtfertigung darstellt" . Der Katholik 
weiß dabei, daß das Heil nicht einfach in den kirchlichen Gesetzen liegt, 
sondern im barmherzigen GOtt und in Jesus Christus, der die Kirche zum 
universalen Heilssakrament bestimmt hat. Die Kirche ist heilsnotwendig, 
mithin ist der im Glauben vollzogene Gehorsam gegen die Kirche 
heilsbedeuLSam. Es besteht freilich die Gefahr, daß man den Glauben an 
Christus vernachlässigt und das Heil oberflächlich an die bloße Befolgung 
der kirchlichen Gebote hängt. Die Protestanten bestreiten, daß die 
kirchlichen Gesetze im Gewissen verpflichten. Sie verweisen auf den allein 
heils notwendigen Glauben und auf die christliche Freiheit. Nach Calvin 
z. B. bleibt die Freiheit des Gewissens auch angesichts der kirchlichen 
Gesetze, die die Gläubigen freilich bereitwillig befolgen müssen l •. 
JI Vgl . os 16\J; NR 518 . 
II Vgl. OS 1570; NR 838 . 
H Vgl. OS 1545- 1520; 1582; NR 815-818; 850. . . . _ . 
H Vgl. dazu H . SCUO'r.ltlCI-l[L, Calvins Verstlndnis der chmtltchen freiheit, In: 
OERS., Katholische Beitrllge zur Calvinforschung, Trier 1988, 105- 121 . 
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Die Ausführu ngen über den religiösen Gehorsam gegenUber dem 
authentischen Lehramt der Kirche und über den Gesetzesgehorsam müssen 
ZlI sammengesehen werden mit Aussage n des 11. Vaticanu ms über die 
Wü rde der Laien und über deren Beziehungen zu den Hi rten der Kirche. 
Besonders eindrucksvoll erscheinen die Darlegungen des Konzils im 
Laienkapitel der Kirchenkonstitution . Einiges soll hier referiert werden}!. 
Ein Ordnungsprinzip der Kirche bildet die Mannigfa ltigkeit. Alle Glieder 
der Kirche sind aber ein ei nziger Leib in Christus (vgl. Röm 12,4-5). In 
der Kirche herrschen Einheit und Gemeinsamkei t. Dadurch werde n 
gewisse Ungleichheiten aufgrund der Rasse und Volkszugehörigkeit, der 
soz ialen Ste llung und des Gesch lechtes relativiert. Se lbst die Ung leichheit 
in der Kirche aufgrund unterschiedliche r Wege und aufgrund der 
Bestellungen von AmtSträgem in der Kirche wird relativiert durch eine 
wahre Gleichheit. Der Unterschied, den der Herr zwischen den geweihten 
AmtSträgern und dem übrigen Gouesvolk gesetzt hat, schließt eine 
Ve rbu ndenheit ein. Die Verschiedenheit bezeugt die wunderbare Ei nheit. 
Die Laien haben Christu s als Bruder und di e gewei hten AmtS träger als 
Brüder. Das ve rlangt, so darf man hinzufügen , entSprechende Ausd ru cks· 
formen der Brüderlichkeit zwischen Hirten und anderen Gläubigen in der 
Kirche: gegenseitige Achtung, Vertrauen, gegenseitige Hilfe, Geist der 
Liebe. 
Die Laien haben das Recht, von den gewei hten Hirten aus den 
geistlichen Gü tern der Kirche reichl ich zu empfangen und ihre Bedürfnisse 
und Wünsche frei und ve rtrauensvoll kundzutun. Sie haben auch die 
Mög lichkeit, bisweilen auch die Pflicht, ihre Meinung in dem, was das 
Wohl der Kirche ange ht, zu erklären. Das soll geschehen in den Haltungen 
der Wahrhaftigkeit, des Mutes, der Klugheit, der Ehrfurcht und der Liebe. 
Die Laien soll en das, was die Hirten kraft ihres Amtes festSetzen, mit 
christlichem Gehorsam bereitwillig aufnehmen und sich dabei an dem 
Ge ho rsam Christi orientieren}6. Sie sollen zudem für ihre ki rch lichen 
Vorgesetzte n beten. Die Hirten sollen sich so verhalten, daß im Raum der 
Kirche eine echte Laienaktivität möglich wird. Aus dem vert rauten Umgang 
zwischen Laien und Hirten darf man viel Gutes für die Kirche erwarten, 
z. B. für die Laien Sinn für die eigene Verantwortung und bei den Hirten 
ein genaueres und besseres Urteil. 
Daraus wi rd ers ichtlich: Nach dem 11. Vaticanum entspricht dem 
Gehorsam der Gläubigen eine eigene Verantwortung gegenüber dem 
J~ Vgl. Lumen genlium J2 und ]7; lThKE I, 266-268; 280-28] (F. KLOSTER. 
MANN). 
~ Vgl. :wm Ganzen auch can. 208-223 eie (198]). 
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Gesamtleben der Kirche ... Alle GI!iubigen haben in diesem Sinn (nun) 
ihrerseits die Aufgabe, die ganze Kirche und damit auch die Bischöfe zum 
Gehorsam zu fUhren." l7 .. Das Konzil kennt also bei Wahrung des 
Urspru ngs kirchlicher Autorit!it in der Sendung Christi eine Wechselseitig-
keit zwischen Hirtenamt der Bischöfe und Dienst der Laien in Fragen von 
Gehorsam und Freiheit."u 
4. Der Dienstgehorsam 
Bei der Diakonats- und Priesterweihe versprechen die Kandidaten ihrem 
Bischof Ehrfurcht und Gehorsam. Der Bischof gelobt bei seiner Weihe dem 
Papst Gehorsam und Treue. Wie im Abschnitt uber die Priester innerhalb 
der Kirchenkonstitution des 11. Vaticanums ausgefUhrt wird, bilden die 
Priester in Einheit mit dem Bischof ein einziges Presbyterium. Sie sollen 
den Bischof wahrhaft als ihren Vater anerkennen und ihm ehrfürchtig 
gehorchen. Der Bischof soll seine priesterlichen Mitarbeiter als Söhne und 
Freunde ansehen l9. Im Dekret über Dienst und Leben der Priester werden 
von diesen gegenüber dem Bischof drei Haltungen verlangt, nämlich 
Ehrfurcht, Liebe (!) und Gehorsam. Die Ehrfurcht erblickt im Bischof den 
Repr:tsentanten der Autorität Christi, des obersten Hirten . Die Liebe soll 
aufrichtig sein. Der Gehorsam gründet in der Teilnahme Olm Bischofsamt 
und muß vom Geist der Zusammenarbeit durchdrungen sein~. Er ist also 
pastoral ausgerichtet. Er setz.t gru ndlegend die innere Bereitschaft vorauS, 
nicht den eigenen Willen zu suchen, sondern den Willen dessen, der die 
Priester gesandt hat. Er ist Gehorsam gegenOber dem sendenden GOlt. Er 
Ubt das Hinhorchen auf die Stimme Goltes. Er I:tßt sich in allem von dem 
Willen dessen führen, der das Heil aller Menschen will. Die seelsorgliche 
Liebe drängt die Priester dazu, in der Gemeinschaft der Kirche, den 
eigenen Willen gehorsam in den Dienst Gottes und der Brüder zu stellen, 
.. indem sie gläubigen Ge istes annehmen und ausführen, was der Papst und 
der eigene Bischof sowie andere Vorgesetzte vorschreiben oder nahe-
legen". "Auf diese Weise bewahren und st!irken sie die notwendige Einheit 
mit ihren Mitbrüdern im Amt, vor allem aber mit denjenigen, die der Herr 
zu sichtbaren Leitern seine r Kirche bestellt hat, und tragen so z.um Aufbau 
des Leibes Christi bei ." .Solcher Gehorsam führt zu einer reiferen Freiheit 
der Kinder Gottes. Er erfordert auS seinem Wesen heraus, daß die Priester, 
Wenn sie bei der Ausübung ihres Amtes in kluger Weise aus Liebe neue 
)7 C. L MOULR (Anm. l) 45. 
), C. L MOLLER (Anm. l) 46. 
l'I Vgl. Lumen genlium 28, 2. 
40 Vgl. Presbyterorum ordinis 7, 2; L ThK.E 111, 176-178 (P.-J. CORDES). 
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Wege zum größeren Wohl der Kirche suchen, diese ihre Vorhaben 
vertrauensvoll vorbringen und die besondere Lage ihrer Herde eindringlich 
darlegen, immer bereit, sich dem Urtei l derer zu unterstellen, die ein 
füh rendes Amt in der Leitung der Kirche Gottes ausüben. Durch diese 
Demut und diesen vera ntwortungsvollen und freien Gehorsam machen sich 
die Priester Christus gleichförmig.u41 
Nach dem Konzil, so ergibt sich , ist der prieSterliche Dienstgehorsam 
gepdigt von Glauben, Liebe, Gemeinschaftsgeist, Demut, Selbstlosigkeit, 
Eigenveranrwonung, Mut, Klugheit und von der Gleichförmigkeit mit dem 
Gehorsam Ch riSti. Der Gehorsam gegenüber dem Bischof ist eine Form der 
Christusbegegnung. Der Bischof repräSentiert Christus. Der Dienstgehor. 
sam wird bereitwilliger ausgeübt, wenn die Vorgesetzten ihre Autorität 
nicht autoritär und entmündigend wahrnehmen, sondern dialogisch.kom-
munikativ41. 
Dabei bleibt zu bedenken, daß der Wille Goues nicht ein fach identisch 
ist mit den Entscheidu ngen der von Gott gesetzten AmtSträger in der 
Kirche. nEs gibt darum einen erlaubten und gegebenenfa lls geforderten 
Einspruch gegen solche Entscheidungen um des Gehorsams gegen Gott 
willen."4} 
5. Der O rde nsgehorsam 
Ober den Gehorsam in der Kirche kan n man nicht sp rechen, ohne den 
Ordensgehorsam (oboedientia re ligiosa) zu berücksichtigen. Ober ihn 
geben die Ordensregeln Auskunftu . Ignatius von Loyola schrieb 2m 
26. März J 553 an die Ordensgenossen von Ponugal einen Brief über den 
Gehorsam, der wohl der berühmteste seiner Briefe darstell t45• Der Heilige 
unterscheidet drei Grade des Gehorsams: der äußere Voll zug des Befehls, 
die Unterwe rfung des Will ens und die Unterwerfung des Versta ndes. Dabei 
betont er, daß die Vollkommenheit des Gehorsams darin besteht, mit Liebe 
41 Presbyterorum ordinis 15; L ThK.E 111, 211-214 (f. WULr). 
41 Vgl. duu G. L MOUER (Anm. 3) 46-48. 
01 LThK.E 111, 214 (r. WuLF). 
U Vg!. H. U. \'on BAI.1·HASAR (Hug.), Die großen Ordensregeln, Einsiedeln-ZUrich 
-Köln 1961. Der Mönch'P3pst Gregor VII. w:andte den GehorumsbegriH der Regul:a 
Benedicti :auf die Kirche und auf seine Stellung in der Kirche :an; vgl. duu K. ]. BENZ, 
Kirche und Gehorsam bei Papst Gregor VII. Neue Überlegungen 7.U einem alten Them:a, 
in: Papsttum und Kirchenreform. Historische Beitrtge. FS für Ceorg Schwaiger 7.um 65. 
Gebunsug, hrsg. \'on M. uitlauH und K. Hausberger, SL Ouilien 1990,97-150. 
os Ig.natius \-on Loyol:a, Geistliche Briefe. Eingeleitet von H. RAHNI:R, Einsiedeln 
-Zunch-Köln 1965, 240-256; vgl. dazu die An:alyse des Briefes bei A. MOLl.ER 
(Anm. J) 139-153. 
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und Freude zu gehorchen. Er verwendet auch den Ausdruck: Einfalt des 
blinden Gehorsams. Wie oben gezeigt wurde, gehört der volle Gehorsam 
des Verstandes und des Willens wesentlich zum Glauben und stellt der 
Gehorsam des Willens und des Verstandes ein Element des religiöse n 
Gehorsams gegenüber dem authentischen Lehramt in der Kirche dar. 
Igantius nennt dann drei besondere Mittel für den Gehorsam des 
Verstandes. Der Gehorchende soll im Obern die Stimme Christi erkennen, 
er soll die Gründe, die fUr den Befehl sprechen, bedenken, und er soll 
bl indlings ohne weitere Untersuchung und mit der drängenden Bereitschaft 
des Willens, den es zu gehorchen verlangt, an die Ausführung des 
Befohlenen gehen. Ignatius, das ist zu unterstreichen, verwehrt es den 
Untergebenen nicht, ihre eigenen Gedanken und Vorstellungen kund zu· 
tun. 
Die Formulierung "blinder Gehorsam" bedarf der Erläuterung. Der 
Gehorsam ist mit Recht blind z. B. für die eigenen Neigungen, fUr die 
Qualitäten der Obern und deren subjektiven Motive. Aber er darf nicht 
blind sein fUr die Legitimität des Befehlenden und fUr den morali schen 
Wert des Befohlenen". Heute wird man den Ausdruck .. blinder Gehorsam" 
vermeiden. Auch in den Satzungen der Jesui ten ist vom blinden Gehorsam 
die Rede. Es wird zudem dargelegt, alle, die unter dem Gehorsam lebten, 
mUßten sich von der göttlichen Vorsehung durch den Obern so tragen und 
lenken lassen, als wären sie ein Leichnam, der sich nach Uberallhin 
versetzen und in jeder Weise behandeln läßt·'. Der Vergleich des 
Gehorchenden mit einem Leichnam führte zur Bildung des Begriffes: 
Kadavergehorsa m. Heute wird man ehe r herausstellen: Der Gehorchende 
soll mit seiner ganzen Lebendigkeit, mit Willen und Verstand, den Obern 
folgen. 
Das 11. Vaticanum ve rbindet in der Kirchenkonstitution den klöster· 
lichen Gehorsam mit der Freiheit und spricht in einer glucklichen 
Formulierung von einer durch den Gehorsam gefestigten Freiheit's. Im 
Ordensdekret bietet das Konzil eine knappe Theologie des Ordensgehor· 
sams und erläutert sowohl die Praxis der Gehorsamsleistung durch die 
Untergebenen als auch _ was sehr bemerkenswert ist - die Praxis der 
AutoritätsausObung durch die Obern'9. Der Ordensgehorsam besteht in der 
Sicht des Konzils in einem Selbstopfer an GOtt. Der Gehorchende ve re.in~ 
sich mit dem Heilswillen Gottes, nimmt sich den Gehorsam Christi 
'6 Vgl. A. MÜLLER (Aolll. 3) 147. looerhalb seioer Darleguogeo übe.r die Vermeiduog 
des Krieges verurteilt das 11 . Valicaoum deo blioden Gehorsam (Gaudium et spes 79, 2) . 
• 7 Vgl. BALTIIASAR (Aom. 44) 376. 4' VgJ. Lumeo gemium 43, I) . 
49 Vgl. Perfectae carit:ltis 14; L ThK.E 11 , 293-297 (F. Wulf). 
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gegenüber dem Heilsauftrag seines Vaters als Vorbild und läßt sich im 
Glauben durch die Obern, die Gottes Stelle vertreten, zum Dienst an allen 
Brüdern in Christus bestellen. Der Ordensgehorsam ist demnach dreifach 
bestimmt: soteriologisch, christologisch und ekklesiologisch. Die Obern 
helfen, den Hei lswillen Gottes deutlicher zu erkennen und bereitwilliger zu 
erfüllen. Obere und Untergebene haben teil am Dienst und an der Sendung 
der Kirche. Für die Praxis des Gehorsams bedeutet das: Die Untergebenen 
sollen "im Geist des Glaubens und der Liebe zum Willen Gottes, gemäß der 
Rege l und den Konstitutionen, den Obern demütig Gehorsam leisten, und 
zwar so, daß sie in der Ausführung dessen, was angeordnet ist, und in der 
Erfüllung der ihnen anvertrauten Aufgaben die eigene Verstandes· und 
Willenskraft einsetzen und die Gaben, die ihnen Natur und Gnade 
verliehen haben, gebrauchen im Wissen, daß sie damit zur Auferbauung des 
Leibes Christi nach Gottes Absicht beitragen. So führt der Ordensgehor· 
sam, weit entfernt, die WUrde der menschlichen Person zu mindern, diese 
durch die größer gewordene Freiheit der Kinder Gottes zu ihrer Reife". 
Der klösterliche Gehorsam ist also nicht nur Unterwerfung des Verstandes 
und des Willens, sondern der Einsatz der eigenen Verstandes· und 
Willenskraft. Er dient der Selbstentfaltung und der personalen Reifung. 
Bedeutsam ist, daß das Konzil die Art der Autorit!itsausUbung im 
Kloster beschreibt: Auch die Obern mUssen dem Willen Goues gehorchen 
und den Brüdern dienen ... Sie sollen ihre Untergebenen als Kinder Gottes 
und in Achtung vor der menschlichen Person leiten und deren freiwillige 
Unterordnung fördern." Sie sollen besonders die geschuldete Freiheit in 
bezug auf die Beichte und die Gewissensleitung lassen. Sie sollen darauf 
hinwirken, daß die Untergebenen in aktivem und verantwortlichem 
Gehorsam mitarbeiten. Sie sollen sie deshalb auch bereitwillig anhören und 
ihr Mitplanen fördern. Es gehl dem Konzil um ein echtes Zusammenwir· 
ken von Obern und Untergebenen. Die klösterlichen Kapitel und Räte 
sollen die sorgende Teilnahme aller am Wohl der ganzen Gemeinschaft 
zum Ausdruck bringen. Der klösterliche Gehorsam wird von mUndigen 
Christen geleistet. Auch so steht er im Zeichen des Kreuzes. 
Abschließend seien drei Dringe herausgehoben. Erstens bildet in der 
Kirche Christi der Gehorsam eine wesentliche Haltung, und zwar 
hauptsächlich in fünffacher Gestalt: als Gehorsam des Glaubens, der alle 
Glieder der Kirche verpflichtet, als religiöser Gehorsam des Willens und 
des Verstandes gegenüber dem authentischen Lehramt in der Kirche, als 
Gehorsam gegen die kirch lichen Gesetze, als Dienstgehorsam und als 
Ordensgehorsam. Grundlegend ist der Glaubensgehorsam. In seinem 
Geiste sind die vier anderen formen des Gehorsams zu vollziehen. Jedem 
kirchlichen Gehorsam voraus ist der Gehorsam Christi. Gehorsam bewirkt 
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Frieden. Oboedientia et pax, so lautete der Wahlspruch Johannes XX III. 
Der Gehorsam gegen GOtt, um den es letztlich in der Kirche immer geht, 
verleiht jene Freiheit, deren Inhalt im Gleichnis vom ve rlorenen Sohn der 
gütige Vater andeutete, als er zu m :illeren Sohn sagte: alles, was ich habe, 
gehört auch dir (Lk 15,3 1)50. 
Zweitens besteht der Gehorsam in der Kirche mit einer Reihe von 
anderen Haltungen zusammen: Eigenverantwortung, Selbst!indigkeit, 
Mut , Klugheit, Vertrauen und Liebe. 
Drittens kann der Gehorsam in der Kirche den GI:tubigen auf den 
letzten Gehorsa m vorbereiten, den er zu leisten hat: die gehorsame 
An nahme des Todes. "Der allerletzte Gehorsam, jener, der alles verlangt 
und alles schweigend nimmt, wi rd dem Menschen von Gott allein 
abverlangt. Durch den Tod, der das ga nze leben durchwaltet und uns 
mehr und mehr uns nimmt. Dieser Befehl , auszuziehen und zu lassen, 
glaubend in das große Schweigen Gottes hineinzuziehen , sich nicht mehr 
zu wehren gegen die alles um greifende namenlose Ve rfü gung , die über uns 
waltet - di ese r Befehl ergeht an all e Menschen. Die Frage, ob man ihm 
gehorcht, entScheidet über Zeit und Ewigkei t. ")J 
.so Vgl. dnu RATZING[R, Zu r G~meinsch::lfl gerufen (Anm. 8) IJl 
)J K. RAH N[R, Marginalien ober den Gehorum (Anm. l) 509. 
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JOSEPH G. ZIEGLER 
Interkommunion ? Eine Orientierung 
In seinen Abschiedsreden ttußen Jesus die Bitte: "Alle sollen ei ns sein: wie 
du, Vater, in mir bist und ich in dir bin, sollen auch sie in uns eins sein, 
damit die Welt glaubt, daß du mich gesandt hast" Gch 17,21). Nach 
Jahrhunderte n der Anfeind ungen nehmen die C hristen diese Worte ernst. 
Die 1948 in Amsterdam durchgefUhrte Erste Vollversammlung des 
Ökumenischen Rates der Kirchen und das Zweite Va tikanische Konzil 
(1962/65) markieren die verä nd erte Haltung. Man geht aufei nander zu. 
Entscheidend ist dabei zu nächst die theologische Klärung der versch iede-
nen Ausformulieru ngen des jeweiligen Bekenntnisses. Daneben wird der 
Einfluß sog. nicht-theologischer FaklOren. wie traditioneller Frömmig-
keitSformen ode r Gottesdienstgestaltungen, besse r wahrgenommen und 
z.u nehmend gewürd igt. 
Zur Zeit schi ebt sich die Frage der Interkommunion in den Vorder-
grund. Zu diesem Problemkreis haben zah lreiche bilaterale ArbeitSgruppen 
z.wischen der katholischen Kirche und den onhodoxen Kirchen sowie den 
Kirchen der Reformation und untereinander ihre Berichte veröffentlicht!. 
Im fo lgende n sollen vo r allem zwei Dokumente herangezogen werden, in 
denen die Positionen der katholischen Kirche und der reformatorischen 
Kirchen in der Bundesrepublik präzisien werden. Die .. Gemei nsame 
Ökumenische Kommission", d ie im Ansch lu ß an den Papst-Besuch 1980 
erriclHet worden ist, und der seit 1946 tätige "Arbeitskre is eva ngelischer 
und katholischer Theologen" suchten 1981-85 die Differenzpunkte zu 
klären . Methodisch setzten sie bei den Verwerfu ngsaussagen des 16. 
Jahrhu ndertS an. Die Ergebnisse wurden um drei Themenkreise gruppien: 
Rechtfel"tigung (Glaube-Taufe-Buße), Sakramente (allgemeine und 
besonders Herrenmahl), Amt (Ekklesiotogie, Schrift und Tradition) l, Sie 
SC KonstilUtion ober die HI. Liturgie des Vatikanum 11 .. Sacrosanctum 
Condlium 
LG Dogmatische Konstitution ober die Kirche ~Lumen gentium-. 
OE Dekret uberdie kath. Ostkirchen "Orientalium Ecclesiarum-. 
L VgI.Anm.2. 
D VgI.Anm.4. 
I H. MEYER u. a. (Hg.), Dokumente w.achsender übereinstimmu ng. S~mtliche 
Berichte und KonsenStexte interkonfessioneller Gesprllche auf Weltebene 1983-1982, 
P.tderborn 1983. 
2 K. LEHMANN/W. PANNENßERG (Hg.), uhrverurteilungen _ kirchentrennend ? 
Bd . 1. Rechtfertigung, Sakramente und Amt im Zeit.tlter der Reformation und heute, 
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wurden den Kirchenleitungen zur überprüfung übergeben. Die seit 1976 
geführten Gespräche zwischen der katholischen und lutherischen Kirche in 
der Bundesrepublik si nd 1984 ediert worden). Dazu haben 1985 die 
"Gemeinsame Kommission von Bischofskonferenz und Kirchenleitung der 
Vereinigten Evange lisch·Lutherischen Kirche Deutschlands" und 1987 
eine "Arbeitsgruppe der Glaubens· und Ökumenekommission der Deut· 
sehen Bischofskonferenz" eine offizielle Stellungnahme herausgegeben4 • 
Man ge langte zu weitgehenden übe reinstimmungen, zu einem Grund· 
kaI/sens. Dieser ist im trinitarisch.christologischen Bekenntnis der frUhen 
Christenheit verankert und in der übereinstimmung, daß fUr die Kirche 
WOrt und Sakrament sowie zu deren Dienst das Amt konstitutiv sind ' . 
Infolgedessen hat sich die Frage nach einer Gnmddiffirenz vorgedrängt. Sie 
wird mehrheitlich im unterschiedlichen Kirchenbegriff und in der Amtsfra· 
ge gesehen. Darum überrascht es, daß von evangelischer Seite immer 
wieder auf einer .. eucharistischen GaSlfreu ndschaft" insistiert wird. Auch 
auf katholischer Seite mehren sich derartige Stimmen ... Aufs Ganze 
gesehen mUssen aber die ökumenischen BemUhungen an der Basis - wie 
eine Erhebun g des Straßburger Ökumenischen Insti tutes belegen kann -
we ithin als marginal bezeichnet werden. Auf keinen Fall ist also das Urtei l 
gerechtfertigt, daß die Basis schon viel weiter sei als die Theologen oder die 
Kirchenleitungen.'" 
Diese FestStellung trifft sicher auf die Frage der Interkommunion zu. 
Daß das Miteinander·Beten, ~Sprechen und ·Dienen keine Probleme mehr 
aufwirft. läßt eine gemeinsame Feier der Eucharistie um so dringlicher 
erscheinen. Enthält sie doch das Zentralgeheimnis des Heilshandelns des 
Herrn ... In der Liturgie, besonders im heiligen Opfer der Eucharistie, 
,voll zieht sich' .das Werk unse rer Erlösu ng'" (SC 2). Die Eucharisti efeie r 
wird als "die Quelle und der Höhepunkt des ganze n christlichen Lebens" 
Frtiburg/Göningen 1986. K. LEIIMANN (Hg.), Bel. 2. M.:nerialien zu den Lchrvcrunei· 
lungen und zur Theologie der Rechtfenigung, 1989. W. P .... NNENB[RC (Hg.), Bd. J. 
Materialien zur Lehre von den Sakramenten und vom kirchlichen Amt, 1990. Zitien 
Unter L bzw. L 2. L J. 
J ßil:Herale Ar~it5gruppe der deuLSchen Bischofskonferenz und der Kirchenleitung 
der Vereinigien Evangclisch-Lulherischen Kirche DcuLSchl:mds, Kirchengemeinschaft 
in Won und Saknment, Paderborn/Hannover 1984, '1985. 
4 Enthalten in: Sekretariat der Deutschen ßischofskonferenz (Hg.), Ökumenischer 
Dialog und MKirchengemeinsch:ah in Worl und Sakramenl- (ArbeiLShilfen 59), Köln 
1987,9_27 28-J8. Zitien umer D. 
, Vgl. D 10,27.29.31 f. 
, B. J. HILBERATli, Abendmahlsgemeinschaft - Sl;l,Iion auf dem Weg zur Kirchenge-
meinsch:aft? Thesen aus katholischer Sicht: Cuholica 4J (1989) 96 unter Berufung auf A. 
BIRMna::, ökumene am On. Einheitsbemohungen in der Gemeinde (Bensheimer Hehe 
60), Göttingen 198J. 
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(LG 11) bez.eichnet, "aus der die Kirche immerfort lebt und wächst" 
(LG 26. 7, 26). Während in der katholischen Kirche Christen aus den 
altglaubigen, den orthodoxen und altorientalischen Kirchen in bestimmten 
Fällen zur Kommunion zugelassen werden (OE 26), bleiben Christen aus 
den neug läubigen Kirchen der Reformation weiterhin ausgesch lossen. 
Warum? 
Zunächst werden die einz.elnen Sichtweisen der eucharistischen Gegen-
wart des H errn und der Umgang mit den eucharistischen Gaben ski z.z. iert 
(I). Danach kommen die Meßopferkontroverse und die liturgische Praxis 
zur Sprache (11). Abschließend wird auf di e Ekklesiologie und die damit 
verbund ene AmtSfrage kurz eingegangen (JII). 
I. Die eucharistische Gegenwart des Herrn 
1. Grundsätzliche Übereinstimmung 
Im Museum der Abtei Ottobeuren ist auf dem ehema ligen Tabernakel von 
1560 der Abendmahlstisch abgebildet. In der Mitte sitzt Christus. In der 
Sprechblase seines Mundes steht: "Hoc est corpus meum". Auf der anderen 
Seite spricht Luther: "Hoc erit corpus meum" (in usu). Gegenüber Zwinglis 
extremem Symbolverstä ndnis ,. Hoc signi ficat corpus meum" setzten sich 
die Reformierten unter Calvin durch. Zusammen mit den Lutheranern 
bestimmen sie trotz der generell bejahten Realpräsenz bis in unsere Tage 
den konfessionellen Gegensatz. 
In der neueren phi losophischen wie theologischen erkenntnistheoreti -
schen Diskussion wird herausgestellt, daß das Vemehen einer Aussage eng 
mit dem Wissen um deren Entstehen verknl.lpft ist. Im ökumenischen 
Gespräch gelangte man daraufhin zu r Einsicht: .,Alle drei Lehrgesta lten 
versuchten, daß Geheimnis der Gegenwart Christi in der Eucharistie 
auszusagen, allerdings in unterschiedlichen TheorieanSätzen, die unter den 
Bedingungen des 16. Jahrhunderts offenkundig nicht zu vermitteln 
waren ... Was allein GOtt möglich ist und von unserer im Glauben 
erleuchteten Vernunft wahrgenommen wird , die sak ramentale Anwesen-
heit des erhöhten Herrn, ist so, daß ,sie mit Worten kaum ausgedrückt 
werden kann' (OS 1636 und L 104 f.)." Das Tridentinum umschreibt mit 
diesem Eingeständnis das bleibende Ungenügen einer sprachlichen Ver-
mittlung zwischen der Einmaligkeit des erhöhten Herrn und seine r 
vielfachen sak ramentalen Präsenz. 
Die katholische Zu hilfenahme der aristote lischen Trennung von 
metaphysischer und physischer Ebene im Substanzbegriff vermag ebenso-
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wenig alle Fragen zu beantworten wie der lutherische Rückgriff auf die 
personale Allgegenwart des Gottmenschen Jesus Christus oder der 
calvin ische Rekurs auf die verheißene Wirksamkeit des Heiligen Geistes. 
"Die historische Untersuchung zeigt, daß in Transsubstantiationslehre, 
Ubiquitätslehre und pneumatologischer Vennittlungstheorie von drei 
unterschiedlichen TheorieanSätzen her ein gemeinsames Grundanliegen 
verfolgt wurde, nämlich das Geheimnis der wirklichen Gegenwart Jesu 
Christi in der Eucharistie auszusagen . .. Angesichts dieser gemeinsamen 
Glaubensüberzeugung ... sind die verbleibenden, durch die konfessionel-
len Traditionen gepr!igten unterschiedlichen Akzentuierungen in der 
Theologie und Spiritualität der Eucharistie nicht mehr als kirchentrennend 
zu bezeichnen (L 122 f.)." Diese Schlußfolgerung wird beachtet, wenn es 
heißt: .. Es wird erfolgreich mit der Unterscheidung von Aussageinhalt und 
Begrifflichkeit gearbeitet. So wird an einigen Stellen deutlich, daß sich der 
Dissens eher auf die Begrifflichkeit als auf den Inhalt bezieht (0 30)." 
Angezeigt ist überdies eine Hermeneutik, welche die herkömmliche 
Spaltung zwischen ontologischen und personalen Kategorien in eine 
Spannungseinheit überführt. Polaritdt kennzeichnet das Grundgesetz 
jedweden Lebens vom Mikro- bis zum Makrokosmos bis in den geistigen 
Bereich. Man denke an die Verschränkung von Vergangenheit und 
Zukunft, von einzelnem und Gemeinschaft, von Gott und Weh. Ein 
Musterbeispiel bietet das Hauptgebot der Liebe mit seiner Interdependenz 
der drei Grundbeziehungen des Menschen zu Gou, zum Nächsten und 
zu sich selbst (Mk 12,30 f. par.)? Die Ständige Versuchung zu einer 
Schein lösung mittels der Polarisierung, der Streichung eines der Bezugs-
punkte, verfehlt die Wirklichkeit und verfehlt sich. Im EucharistieverStänd-
nis versucht diesen Tatbestand nehen der Einbeziehung der historischen 
Situiertheit eine "relationale Ontologie" z.u berOcksichtigen, worin die 
Realität des Seins mit der Realität der Beziehung zusammengesehen wird. 
Durch die göttliche Indienstnahme gewinnen die eucharistischen Gaben in 
der Verwandlung zugleich eine völlig neue Bedeutung für den Empfänger 
( 106 L)I. Es geht nicht um einen billigen Kompromiß. Es geht vielmehr 
darum, durch das Bemühen, den anderen besser zu verstehen, den eigenen 
Glauben zu vertiefen und damit der Einheit zu dienen. 
1 Vgl. die arislolelische Mesoles-Theorie, welche Tugend in der Spannungsmiue, 
nichl Miu.elm~ßigkeit, zwischen zwei EXlremen ansiedelt, z. 8. Tapferkeil zwischen 
TolikUhnheil und Feigheil. 
I Auch siuliche Prinzipien lauen sich wie aus dem Wesen des Menschen so aus de5S~n 
kon5lanlen kOn5lilUierenden Elemenlen der drei Grundreluionen, dem Selb5l-, Mlt-
und Geschöpfsein ableiten. J. G. ZIEGUR, ~Chri5lu$ lemen~ (Eph 4, 20). In: H. 
Do8IOSCH(Hg.), NalUr und Gnade. Die chrislounlrisch-pneumallSche Grundge5lalt 
der chriStlichen Siulichkeitslehre. rs J. Piegsa (MSS 16), SI. Ouilien 1990, 22 r. 
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2. Praktische Auswirkungen 
"Zwischen uns noch nicht abgekl:trt und teilweise kontrovers sind Formen 
des liturgischen und außerliturgischen Umgangs mit dem konsekrierten 
Brot und Wein und der damit verbundenen Frömmigkeit (D 21)." 
Ansatzpunkt ist die lutherische "usus-Leh re", wonach die stiftu ngsgem:tße 
Hinordnung des Altarsakramentes allein auf den Empfang (usus) und nicht 
auf Anbetu ng ausgerichtet ist ( I Kor 10,16 f.). Dabei gilt, "daß die 
sakramenta le Anwesenheit Ch risti nicht auf den Augenblick des Empfangs 
beschränkt wird, sondern die gesamte Mahlfeier in ihrer inneren Sinnrich-
tung auf die ,Kommunion' umgreift (L 108)' ." Diese Aussage provoziert 
die Nachfrage, ob sich fOr die sakramentale Dauer der Gegenwart Christi 
eine zeitliche Grenze bestimmen läßt. Die Einsetzungsworte bewirken ja 
eine bleibende, definitive Wandlung. Was geschieht mit den "Mahl resten"? 
Der systematischen Aufarbeitung ist es aufgegeben, die polare Entspre-
ch un g zwischen ei nem existenziellen Wahrheitsverst!indn is (wahr ist, was 
mich betrifft) und einem essen tielle n Wa hrheitsbegriff (wahr ist die 
jewei lige Einsicht in einen vorgegebenen Sachve rhalt) abzuk l:tren, um 
Argumente fOr die innere Haltung wie das äußere Verhalten bereitzu-
ste llen lo. 
Wie verträgt sich die "Tabernakelfrömmigkeit" auf katholischer Seite 
mit dem biblischen Befund? Entstanden ist sie aus der altkirchlichen Praxis, 
das verwande lte Brot aufzubewahren, um Kranke trotz räumlichem und 
zeitlichem Abstand in die Eucharistiefeier einzubez.iehell. Im Laufe der Zeit 
verstellte eine mehr individuell ausgerichtete eucharistische Frömmigkeit 
deren Hinordnu ng auf die gemei nsame Feier der Messe. "Da der Glaube an 
die Fortdauer der Realpr!l.senz über die Eucharis tiefeier hinaus nicht 
zwi ngend die Ausgestaltung eines eigenen eucharistischen Kultes erfordert 
- auch die Ostkirche kennt ja keine Verehrung der aufbewahrten 
Eucharistie -. würde die Differenz. in diesem Punkt ihren kirchentrennen-
den Charakter verlieren, wenn hinsichtlich der Dauer der Realpr!isenz ein 
Konsens erreicht werden kOnnte."" In der katholischen frömmigkeit 
, In: Paulinus, Trierer BiSlumsblau Y. 22. 4.1990 z.ilien Superintendenl E. VOLK: 
.N:.ch biblischem Verst.:indnis ist w:lhrend der Feier von den Einsetzungswonen Christi 
bis :wm Ende des GOllesdienstes ... Christi Leib und Blut gegenw:trtig.-
10 A. GLRKEN, Gemeinumes und Trennendes im katholischen und eyangelischem 
Abendm:.h~sver~ I:I.ndnis: Cath<.>lica 27 (1973).312: Die katholische Theologie mUne 
prtlfen, . ,.wlewelt Ihre ontologischen K:.tegonen person:.l gefaßt werden können, die 
eY:lngehsche Abendmahlslehre . .. , ob sie nicht z.u kuruichtig penonales Denken mit 
:lktu:lliJtisch~n, nicht-ontologischem Denken gleichgesetzt hat'" . 
II G. HII'ITZEN, in: G. HI!'rJ7[N u. a. (Hg.), Zum Thema .. Lehrveruneilungen _ 
Kirchentrennend?" Eine katholi~he usehilfe, Paderborn 1988, 92 . L 113 stellt feSt, 
210 
erlangte die Anbe/JIng des Herrn im Allerheiligsten Altarsakrament einen 
integralen Platz, den sie nicht ohne spirituellen Schaden verlieren kann. In 
der nachkonziliaren Liturgiereform .. wird sehr empfohlen, die Eucharistie 
in einer vom Kirchenraum getrennten Kapelle aufzubewahren, die für das 
private Gebet der Gläubigen und fOr die Verehrung geeignet ist". 
Demgegenüber wird der Altar aufgewertet ... Er, auf dem das Kreuzopfer 
unter sakramentalen Zeichen gegenwärtig wird, ist auch der Tisch des 
Herrn, an dem das Volk Gottes in der gemeinsamen Meßfeier Anteil hat. 
Er ist zugleich Mittelpunkt der Danksagung, die in der Eucharistiefeier zur 
Vollendung gelangt."u Zwischen der eucharistischen Versammlung der 
Gemeinde und der individuellen Begegnung mit dem Herrn im Sakrament 
wird ein ausgewogenes Verhältnis angestrebt. Dankbar darf daher festge. 
stellt werden: In den Fragen der eucharistischen Gegenwart des Herrn sind 
wir einander in wesentlichen Fragen nahegekommen. 
II. Die Meßopferkontroverse 
I. Theoretische Klärung 
Auf beiden Seiten tat man sich schwer, die Anteilnahme der Mitfeiernden 
und die Einheit von Kreuzesopfer und Meßopfer theologisch zu verdeut· 
lichen ... Die Reformatoren verstanden den Befehl Christi: ,Das tut zu 
meinem Gedächtnis' exklusiv im Sinne der Verkündigung der Heilstat 
Christi am Kreuz und des glaubenden Hörens und Bekennens seiner 
Heilswirkung (L 90)." Im Unterschied zu dieser absteigenden Linie, der 
Zuwendung der Früchte des Kreuzopfers durch den gegenwärtigen Herrn , 
verlagerte das Trienter Konzil den Akzent auf die aufsteigende Linie. In 
der sakramentalen RepräSentation , der Selbstvergegenwärtigung des 
Kreuzopfers in der Person und dem Tun Jesu Christi, werden die 
Gläubigen auch aktiv zu einer Antwort deputiert. Sie werden im Heiligen 
Geist befähigt und beauftragt, sich beim dankenden Empfangen zugleich in 
die liebende Gehorsamshingabe des Gekreuzigten an den Vater einbezie-
hen zu lassen. 
Beide Sichtweisen schließen sich nicht aus. Sie bedingen einander. So 
gesehen wird die Einmaligkeit und Vollgenügsamkeit des Kreuzopfers 
bewahrt ... Primär ist also die Initiative Gottes, Gottesdienst ist in erster 
~daß wir in ditstm Bereich liturgischer Praxis ... noch weiter miteimlndtr sprechen und 
nachdenken müssen". 
12 Römische! Meßbuch. Allgemeint Einführung Nr. 276, S. 295. VgL J. G. Zn:CLI:R, 
Zum Lobe seintr Herrlichkeit (Eph 1,6.12.14). Einigt Btobachtungen und Gedanken 
ZUr liturgischtn Praxis: Anzeigtr für dit SetJsorgt 99 (1990) 194. 
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Linie Goues Dienst an uns." 1J "Er hat seinen eigenen Sohn ... für uns alle 
dahingegeben" (Röm 8,32; Joh 3, 16 L), damit die Getauften durch die 
geistgewirkte Inexistenz in Christus im "kommemorativen Geschehen" der 
Eucharislie zugleich an dessen Proexistenz für den Vater und das Heil der 
Welt teilnehmen können. In der PwonaliJienmg der üp!eroorJlellung, "euch 
selbst als lebendiges und heiliges Opfer darzubringen" (Röm 12, I; Kai 
1, 24), tritt an die Stelle einer Sachgabe die Selbstgabe, in der sowohl das 
Tun des dreifahigen Gottes wie die Reaktion des Christen, das Tun des 
Hauptes Christus wie die Ermächtigung seines Leibes, der Kirche, samt 
deren Gliedern, beinhaltet ist. 
Vermeintliche Widersprüche bezüglich der Zusammengehörigkeit von 
Kreuzopfer und Meßopfer beruhen auf einer mißverstandenen Interpreta -
tion des Begriffs "gedenken". Der Herr hatte angeordnet: .. Tut dies ... zu 
meinem Gedächtnis!" (I Kor 11,25). Im Unterschied zum antiken und 
biblischen Symbol verständnis verstanden im 16. jahrhundert darunter auch 
die Reformatoren ein bloßes Sich-erinnern an ein vergangen es Ereignis. 
Darum betonten sie den VerkUndigungscharakter der Gedächtnisfeier und 
wiesen jede wiederholungsverdächtige Opfervorstellung zurück. Das 
ökumenische Gespräch ergab: "Eucharistiefeier ist die Wirklichkeit des 
Kreuzesopfers jesu Christi in der Gestalt der sakramentalen memoria (im 
gefüllten biblischen Sinn des Wortes). Eucharistie ist wahres und eigentli-
ches Opfer, nicht ,in sich', nicht neben oder zusätzlich zum Kreuz, sondern 
Vergegenwärtigung und Eröffnung ... des einen, sühnenden, universalen 
Opfers für die Kirche, insofern eucharistische ,Realpräsenz'immer auch 
Gegenwart des Erhöhten als Mahlherrn (,commemorative Personal prä-
senz') und Gegenwart seiner Hingabe am Kreuz (,Aktualpräsenz') 
bedeutet."14 Im gehorsamen Nachvollzug von jesu Wort und Tun beim 
Abendmahl wird jesu Heilswerk gegenwärtig. "Es fehlten im 16. jahrhun-
dert die geeigneten Denkkategorien, um die Einheit von Kreuzes- und 
Meßopfer stimmig zum Ausdruck zu bringen." l~ 
II HILB[RAll-I, a. a. O. 106. Die katabalische Zuwendung Gaues ermöglicht die 
anabatische Antwon des Menschen . 
14 K. L[HMANN/E. SCHLINK (Hg.), Das Opfer ]esu Christi und seine Gegenwan in 
der Ki~che. KI:l.ru~gen :tum Opfercharakter .des Herrenmahles (Dialog der Kirchen Bd. 
3), FreLburg/Göttmgen 1983, 234. D 20: DLalogdokumente gehen ~von der biblischen 
Kategorie der ,memoria' (Anamnesis) im Sinne eines ,Tatged~chtllisse s' in sakramentaler 
Zeichenhaftigkeit aus. ,Die Eucharistiefeier ist deshalb die Wirklichkeit des Kreuwpfers 
Jesu Christi in Gestalt der sakramentalen memoria ' ~ . Vgl. H1N1"ZEN, a. a. O. 76: 
",Gedenken' im Sprachgebrauch der Schrift bedeutet n~mlich nicht , daß die Menschen 
an etwas denken, sondern daß sie GOII billen, er solle der Heilstat Christi gedenken, 
d. h. diese jetzt fOr sie wirklich und wirksam werden lassen." 
I' H1NTl.EN, a. a. O. 74. 
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Die katholische Rede vom .. Opfer der Kirche" bedarf der Erläuterung. 
"Theologisch versteht sich die Kirche nicht als selbständiges Subjekt der 
Oarbringung neben Jesus, sondern als Leib Ch ri sti, in dem und durch den 
Jesus Christus als H aupt sein es Leibes das eigentl iche Subjekt ist ... So 
versteht katholische Theologie das ,Opfer der Kirche' im Sinne der 
danksagenden Bereitschaft, sich in Christi ,Hingabe an den Vater 
hineinziehen' zu lasse n ,und so in Christi Opfer ein(zu)gehen' (021)1'. 
Der Priester handelt nicht in seinem Namen, sondern im Namen Christi 
und der Kirche, in persona Christi capitis et corporis." Christus ist 
Opferpri ester und O pfergabe, .. der sich jetzt durch den Dienst der Priester 
opfert" (OS 1743). Eine Trennung von Kreuz- und Meßopfer wird durch 
die christologische Fundierung des priesterlichen Dienstes abgewehrt, weil 
"Christus in der Kraft seines Geistes auch in der Eucharistiefeier alleiniger 
und personale r Aktionstrager ist, was sich eben nu r als Selbstvergegenwär-
tigung den ken läßt CL 93)". 
Wenn noch heute vom "Mitopfer der Kirche" die Rede ist, wird ein 
geistlicher Vollzug angesprochen. Der Gläubige ist durch die Taufe 
sak ramental Christus gleichgestaltet (Ga l 2, 20) und in die Gemei nschaft 
der Kirche als dem Leib Christi einbezogen worden. Somit ist er "kraft der 
Taufe berechtigt und verp flichtet" (SC 14), sich in das Gehorsamsopfer des 
Herrn "b is zum Tod am Kreuze" (Ga l 2, 8) ein zureihen. Letztlich geht es 
um das Ja" zum Lebensopfe r in der Kreuzesnachfolge des Herrn. d. h. 
danksage nd die erlösende Selbsthi ngabe des Herrn mitzufeiem und darin 
dankend einzustimmen (Kol 1,24), "um mit ihm auch verherrlicht zu 
we rd en" (Röm 8,17). "Der Gedanke des Lebensopfers umschließt also 
einmal die Richtung vom Va ter auf uns hin: der Vater gibt uns seinen Sohn 
- aber auch die Richtung des Menschensohnes auf den Vater: sein 
vertrauenvolles SichUberantworten an den geheimnisvoll dunklen Willen 
des Vaters. In beide Bewegungsrichtungen sollen wir eintreten.'"11 
.. Laßt euch als lebendige Steine zu einem ge istigen Haus aufbauen, zu 
einer heiligen Priesterschaft. um durch Jesus Christus geistige Opfer 
darzubringen. die GOtt gefa llen" (I Petr 2, 5). Dahin zielt die vom Konzil 
geforderte .. actuosa participatio" der priesterlichen Gemeinde. "Sie sollen 
GOtt danksagen und die unbefleckte Opfergabe darbringen, nicht nur 
durch die Hände des Priesters, sondern auch gemeinsam mit ihm und 
dadurch sich selber darbringen lernen - una cum ipso offerrentes se ipsos 
16 Vgl. 0 20: " Im Bez.ug auf den Oprerchafaku.'r ist ,SI rittig', lumindeu ,nicht 
abgekl!lrt', ,ob die Eucharislie auch als Opfer der Kirche bezeichnet werden kann:". Vgl. 
A. ADAM, Oie Messe in neuer Gestal!. Ein Buch rUr Predigt, Katechese und BeSinnung 
(PastOrale Handreichungen 10), WUrzburg 1974,78-81. 
11 LlHMANNISCHUNK, a. :I. O. 238. 
21) 
offere discant" (SC 48. Augustinius, Oe clvltate Dei 10,20. CSEL 
40, I. 481). 
2. Liturgische Praxis 
Wie vollzieht sich liturgisch die Vergegenwärtigung des Kreuzopfers im 
Meßopfer? Das Tridentium warf den Reformatoren die Degradierung der 
Abendmah lsfeier zu einem bloßen Andenken ( .. nudam commemoratio-
nem" OS 1753) vor. Diese konterten mit dem Vorwurf der Wiederholung. 
Die katholische Theologie sah sich im Zugzwang. Zunächst sei zu 
unterscheiden zwischen "verum sacrificium" (Opfer am Kreuz) und dessen 
.. oblatio" (Da rbringung) durch die Kirche. Letz.tere versuchten die 
versch iedenen Opfertheorien und Destruktionsmodelle eins ichtig zu ma-
chen. Allerdings genüge eS nicht, wenn die Darbringung in der in den 
sakramentalen Gaben gegenwärtigen, im Himmel immerwährenden O pfer-
gesi nnung Christi bestünde, "denn die innere Opfergesinnung ist noch kein 
Opfer; dieses erfordert vielmehr einen Opferakt, der sich zudem in einem 
äuße ren Zeichen aussp rechen muß"lI. 
Das .. Symboldrama" (M. Schmaus) wird deutlich in der Doppelwand-
blng, der sakramentalen Trennung von Leib und Blut Christi Ooh 19,34) . 
.. Wenn die Einsetzungswo rte in Gebetshaltung zu GOtt hi n gesprochen und 
das gegenwärtig werdende Geheimnis also zu Gott ,hingetragen' wird, 
dann ist damit eben das gegeben, was mit dem Opfer der Kirche gemeint 
ist."19 .. Man kann zwar die Messe ein Mahlopfer nennen, weil es gleich 
vie len anderen O pfern mit einem Mahl sch ließt, nicht aber ein Opfermahl, 
weil das Opfermahl nur ei n Teil ist, nicht Wesen oder Gru nd gestalt des 
Ganzen ... G rundgestalt ist das Dankgebet über Brot und We in ... Was 
die Kirche in der Messe feiert, ist nicht das Letzte Abendmahl, sondern das, 
was der Herr beim Letzten Abendma hl ei ngesetzt un d der Kirche 
übergeben hat: das Gedächtni s seins Opfertodes."lc 
Der Ökumenische Arbeitskreis kam in de r die Verständigung weiter-
führenden Mahltheorie zu dem Ergebnis: "Das sichtbare Zeichen fUr die 
Opferhingabe Jesu Christi in der Eucharistiefeier und unser Einbezogen-
werden in diese Selbsth ingabe ist nicht irgendein erdachter oder konstru-
11 J. A. J UNGMANN, MiSS3nJ m Sollemnia. Eine genetische Erkl:trung der römischen 
Messe. Bd. I, Freiburg '1958, 245. R. BERGER, Die Wendung .offerre pro" in der 
römischen Litugrie, MUnSler 1965. 
19 J. A. JUNGMANN, Messe im GOllesvolk. Ein nachkonziliarer Durchblick durch 
MiS5:lrum SolienlOia, Freiburg 1970,21. 
10 JUNGMANN, Messe, 3. a. 0.23 f. Vgl. Thomas, Summa theol. 111, 82, 10: •... cui 
(Deo) in consecratione huius S3cramenti sacrificium offertur." 
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ierter Darbringungsritus, sondern das Mahl, also einerseits das Anbieten 
und Ausstellen seine r selbst als Speise und anderseits unser dankbares 
Annehmen und Aufnehmen dieser seiner Hingabe ... Deshalb ist die 
herkömmliche, erst nach dem Konzil von Trient prinzipiell durchgefUhrte 
Unterscheidung der EuchariStie in Sakrament einerseits und Opfer 
anderseits theologisch unbrauchbar, weil sie die GrundStruktur verstellt."Z' 
Da in allen Hochgebeten der Ausdruck .. offerre" verwendet wird, wird 
angefragt:" Wie weit drückt sich das im Dokument ausgeführte VerSt!l.nd-
nis des eucharistischen Opfers in den derzeitigen Hochgebeten der 
römisch-katholischen Messe aus? (036)." "ln der Konsequenz dieser 
Überlegung ist die einschlttgige reformatorische Kritik der Opferthematik 
des römischen Meßkanons verständ lich; sie beabsichtigt indes keineswegs 
die völlige Beseiligung des Kanons, erfordert vielmehr allein seine 
unmißverständliche Fassung und Interpretation (L 93)."21 Die gegenseiti-
gen Verurteilungen im 16. Jahrhundert .. treffen jedenfalls heute den 
Dialogpartner nicht mehr. Die ,Meßopferkontroverse' und ihr kirchen-
trennender Charakter ist damit Uberholt (L 121)"2). 
Könnte nicht eine polare Zusammenschau von Doppe/wandlung und 
Kommunion die Alternative zwischen .. Opfer" und .Sakrament" Uberwin-
den? Die Communio, die sich im sakramentalen Mahl zwischen Christus 
und den Christen sowie der Christen untereinander ereignet, wird bei den 
Kanongebeten durch das Gedächtnis der streitenden, leidenden und 
triumphierenden Kirche fUrbiuend dem in den konsekrierten Gaben 
anwesenden Herrn vorgetragen. Die "kleine Elevatio"' 3m Schluß des 
Kanons faßt die .. anamnetische Teilnahme von üturg und Gemeinde Olm 
einen Opfer Christi (L 159)" in einer Doxologie zusammen. Es handelt sich 
nicht darum, "die heiligen Gaben dem Volk zu zeigen, sondern darum, sie 
Gon darbringend emporzuheben"Z4. Diese Zielsetzung bekräftigt die 
11 LEHMANN/SCHUNK, :a. :a. O. 233. Vgl. L 92: Sie k:ann .in uhre und Prnis. der 
Euch~ristie ~1s überwunden gelten~. ZurUckh:altender D 19 f.: "Doch ,der As~kt dieses 
M3hles 31s Opfer (is t) 3nscheinend weiterhin kontrovers, auch ",,~nn wir hier. v~~!es 
gem~ins3m 5ag~n können' ... insofern :auch du bleibelld gültige ,Opfer ChrISti Im 
Herrenmahlgegenw1rtig' iSL· . , 
II Vgl. H .-C. SCHMIDT-LAUB[R, D~r Opfergedanke: in de:~iodischen und chnnhchen 
Liturgie. In: K3th. Akade:mie H3mburg (Hg.), As~kte: der Okumene:. Anregungen fOr 
Theorie und Praxis. H3mburg 1984,39-41. . 
u D 37; "Eine Lehre VOll der Eucharistie als Opfer im Sinne und i,~ den Gr~nzen dieser 
Aussagen kalholi5cherTheologi~ (scil . im Dokument ,KirchengemeInschaft In WOrt und 
Sakrament') kann von de:r Kirche der Wiuen~rger Rdonnauon nicht als Verf:l.tschun.g 
des Ev:angetiums gewel'U't .. ·erd~n . Sie stellt Fragen und ... ~ckt Gegenfragen, a~r Sie 
m3rkien nicht unü~rwindliche Grenzen.-
14 J UNGMANN, :a.:a. O. 2, 330. 
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Gemeinde durch das gemeinsame "Amen". Was hindert, auch die große 
Elevatio statt der ursprUnglichen Zeigegebärde als eine Darhringungsgeste 
zu verstehenlS ? 
Die gegenseitige Annäherung impliziert auch die OherprUfung der 
Feier des Herrentages durch einen Predigtgottesdienst. Dazu heißt es "Nach 
katholischem Verständnis kann ein Wortgottesdienst die Eucharistiefeier 
am Sonntag nicht ersetzen"16. Wenn auch die Praxis eines sonntäglichen 
Abendmahlsgottesdienstes in den lutherischen Gemeinden stetig zunimmt, 
braucht es seine Zeit, bis sie sich durchsetzt. Dankbar darf daher 
festgestellt werden: auch in der Meßopferkontroverse sind wir einander in 
wesentlichen Fragen nahegekommen. 
III. Das Kirchenverständnis 
I. GrundSätzlicher Unterschied 
"Die größte Schwierigkeit und das eigentliche Hindernis zu einer 
gegenseitigen Anerkennung der Eucharistiefeier zu kommen, liegt in dem 
verschiedenen KirchenverStändnis der einzelnen Konfessionen (L 75)."v 
Das Vatikanum 11 hat die ekklesiale Dimension der Eucharistie wiederum 
gesehen. Damit korrespondiert die sakramentale Verfaßtheit der tGrche. 
"Das heilige und organisch verfaßte Wesen dieser priesterlichen Gemein-
schaft (der Kirche) vollzieht sich sowohl durch die Sakramente wie durch 
ein tugendhaftes Lehen" (LG 11, I). Das Heilshandeln Gottes ist sakra-
mental strukturiert. Der dreifaltige Gott teilt seine Gnade vorzüglich in 
sichtbaren Zeichen mit. Die Menschwerdung Jesu Christi verdeutlich 
diesen Tatbestand Ooh 3, 16). Deshalb wird Jesus Christus als Ursakrament 
hezeichnet (KaI 2, 2). Um sein Heilsangehot im Nacheinander der Zeit und 
11 D. C. BOROWER, Gepeinigt, begehrt, vrrgessen. Aus der Geschichte des Körpers an 
der Wende zur Neuzeit, zitiert B. SCRI8NER: "In der mittelalterlichen Theorie des 
Sehens wardas Auge das Tor zur Seele, denn man glaubte, ein materielles Fluidum fließe 
zwischen dem Betrachter und seinem Objekt. Von daher ist auch der Rang der ,ele ... atio· 
in der Messe ... zu ... erstehen . Deren and~chlige Schau schuf die Begegnung mit der 
Realprllsenz Christi: In: FAZ .... 29.10.1990, S. N 2. 
26 Den Sonntag feiern. Gemeinsames WOrt der Deutschen Bischofskonferenz. und des 
Rates der E ... angelischen Kirche in Deutschland, Bonn 1984,3. Vg!. D 21: . In diesem 
Zuslmmenhang können wir jedoch auf Grund riner Überlieferong seit apostolischer 
Zeit nicht der Aussage folgen: ,In der e ... angelisch-Iutherischen Kirche kann der 
Hauptgonesdienst der Gemeinde ein Predigtgottesdienst sein'''. 
17 Vg!. M. EHAM, Gemeinschaft im Sakrament? Die frage nach der Möglichkeit 
sakramentaler Gemeinschaft zwischen katholischen und nichtk3tholischen Christen. 
Zur ekklesiologischen Dimension der ökumenischen frage, frankfurt/Bem/New York 
1976. 
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im Nebeneinander des Raumes pr:tsent 'z,u halten, wirkt die Kirche, 
"gleichsam das Sakrament, das heißt Zeichen und Werkzeug" (LG I), als 
Universalsakrament, "als allumfassendes Heilssakrament - universale 
sa lutis sacramentum" (LG 48, I). Sie ist "in einer nicht unbedeutenden 
Analogie dem Mysterium des neischgewordenen Wortes ähnlich. Wie 
nämlich die angenommene NalUr dem göttlichen WOrt als belebendes, im 
unlöslich geeintes Heilsorgan dient, so dient auf ganz ähnliche Weise das 
gesellschaftliche GefUge der Kirche dem Geise Christi, der es belebt zum 
Wachstum seines Leibes" (LG 8). Die Ei nz.elsakramente sind Lebensvoll zü-
ge der Kirche, die sie konstituieren , vor allem Taufe und Eucharistie. Die 
christologisch-pneumatische, soteriologische Zentrierung der sakramenta-
len Heilsveranstahung trägt und priigt deren ekklesiale Komponente. 
Hier stellt sich die Grundfrage nach dem Zusammenwirken von 
g(J/l/ichem ,md menlchlichem Tun. Nach katholischer überzeugung tut Gon 
zwar alles, aber nicht allein. In WOrt und Sakrament macht er ein 
Heilsangebot, aber er zwingt nicht. Das reformatorische "solus Christus" 
wurde ausgelegt, als ob Gott alles tue und all ein. Dieses MißverStändnis hat 
in der Disku ssion um die Rechtfertigung zu einer Annäherung geführt, 
wenn auch Unterschiede bleiben, jedoch "innerhalb der einen Kirche, die 
an ihnen nicht z.erbrechen muß (L 75)". Beim Empfang der Sakramente 
blickt die reformatorische Seite auf den einzelnen Empfänger und betont 
desha lb die gläubige Annahme. Die katholische Seite geht vom Vollzug der 
Spendung aus, wonach Christus in den Sakramenten nicht nur eine neue 
Bez.iehung zwischen Gon und den Menschen vermittelt, sondern den 
Menschen "neu schafft" (2 Kor 5, 17; Gal 6, 15), insofern die heiligma-
chende Gnade als "Sein in Christus" zu einem "Leben in Christus" 
deputiert (L 82)11. Die peTJonale Erkldrung der Begnadigung hat manche 
Barrieren abgebaut. Differenzen bleiben ... Grundsätzliche Probleme beste-
hen allerdings im unterschied lichen Verständnis vom Wesen der Gnade 
sowie der Gnadenmittei lung und damit der unterschied lichen Zuordnung 
von Wort und Sakrament, Glaube und Wort/Sakrament, Kirche und 
Sakrament (L 77)."" 
Die Reformatoren sehen vorne hmlich die pneumatische .. Geistkirche" 
und weniger die sakramenta l verfaßte, inStitutionalisierte Kirche. Infolge 
der Vorbetonung des Wortes schob sich ein .. unsichtbarer· Kirchenbegriff 
gemliß dem Diktum: .. ubi evangelium, ibi ecclesia- oder der der Bezeich-
nung der Kirche als .. crealUra verbi" vor ... Weiterer Klärung bedUr-
21 Vgl. J. G. ZII::CLER. Vom .. Sein- zum .. Ld)tn- in Chrinus. FUr tint spuitudlt 
Mo~lthtologit: ThR 82 (1976) 265-274. . 
29 Vgl. D. St\TI"lERrrh. SCHNfJO[R, Htrmeneutl5che ErwJgungtn zur .. Allgemeinen 
Sakramentenlehre-: L 111 , Freiburg/GÖllingtn 1990,3 1 C. 
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fen ... insbesondere das Ve rhältni s zwischen der Verborgenheit der 
wahren Kirche in der Geschichte nach reformatorischer (reformierter) 
Überzeugung und ihrer Sichtbarkeit in der Geschichte, die katholische wie 
lutherische T heologie leh ren (0 12 f.)."}\) Der ",zweischichtige Kirchenbe-
griff der Reformation" betrifft weniger die lutherische Lehre, wonach "die 
wahre Kirche doch gerade an Wort und Sakrament erkennbar ... , zu deren 
Vo llzug das kirchliche Amt gestiftet ist". Auch nach katholischer Lehre 
kann die sichtbare Kirche nicht einfachhin mit ihrem nur im Glauben 
erfaßbaren pneumatischen Wesen identifiziert werdenJl • "Die irdische 
Kirche und die mit himmlischen Gaben beschenkte Kirche sind nicht als 
zwei verschiedene Größe n zu betrachten, sondern bilden eine ei nzige 
komplexe Wirklichkeit, die aus menschlichen und göttlichen Elementen 
zusammenwächst" (LG 8, I). 
2. Verschiede nes Amtsverständnis 
Das jeweilige Ki rchenverStändn is bestimmt die Konturen im Verständ nis 
des Amtes. Wort und Sakrament können als die materialen Konstituti ons-
elemente der Kirche, das Amt als formales Element bezeichnet werdenll. 
"Das geistliche Amt der Kirche wird sowo hl in der römisch-katholischen 
Kirche als auch in den lutherischen und reformierten Kirchen vom 
gemei nsamen Priestertum der Getauften unterschiede n .... Das kirchliche 
Amt ist nicht von der Gemei nde ableitbar, sondern hat seinen U rsp rung in 
einer göttli chen Sendung und Einsetzung (L 157 f.) ."B Nach katholischer 
Lehre unterscheidet sich das spezielle Dienstpriestertum vom gemeinsamen 
Priestertum "dem Wesen und nicht bloß dem G rade nach - essentia ee non 
grad u [antum differanl" (LG 8,2). Daz.u wird ausgeführt, daß ein 
JQ Vgl. 0 11: "hl der genauen Verh:lltnisbestimmung zwischen der sichtbaren 
institutionellen Gestalt und dem verborgenen, nur im Glauben erfaßbaren geistlichen 
Wesen der Kirche gibt es in den Traditionen unserer beiden Kirchen freilich deutliche 
Unterschiede." 
31 0 22: ~Trotz der noch verbleibenden Unterschiede besteht zwischen unseren 
Kirchen aufgrund der ei nen Taufe dennoch schon jetzt ,partielle Sakr.lmclltsgemein-
schaft'. Zwar bnn daraus ,nu r in voller Kirchengemeinschaft' volle Sakraments- ulld 
Gottesdienstgemeinschaft werden." Die in der Kirchenkonstitution des Konzils nicht 
verwendete, aber daraus ableitbare Definition der Kirche als COnullunio besagt: Die in 
der sakranlenlalen Verfaßtbeit der Kirche sicb inkarnierende Gegenwart Jesu ChriSti im 
Heiligen .Geist kons.ti tuiert eine qualit~tiv neue Gemeinschaft des Menschen mit GOtt 
uod fUrell1ander, die zur eschatologischen Vollendung unterwegs ist. Vgl. EHAM, 
a. a. O. JIO-J21. 
n EHAM, a. 3. O. J2 1-J49. 
» Da nach L 161 auch die evangelische Ordination durch Anrufung des Heiligen 
GeiStes und Handaunegung erfolge, werde grunds:ltzlich Sakramentalit:lt geW:lhrt und 
damit Gnade vermittelt. 
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Unterschied der Art nach .. auch \'on den reformatorischen Kirchen bejaht 
werden" könne, da das kirchliche Amt von anderen Diensten, zu dem alle 
Christen verpnichtet sind, abgesetzt sei (L 158). Demgegenüber begründet 
die spe2.ielle Amtsgnade eine qualitative Sonderung. Faßbar wird sie in der 
Lehre von dem sakramentalen Charakter. Dadurch wird eine absolute 
Inanspruchnahme des Geweihten durch Gon bewirkt, weshalb die Sakra-
mente unabhängig von der WUrde des Spenders gültig sind. Diese 
Unverlierbarkeit der Bevollmächtigung druckt sich in der Unwiederholbar-
keit der Weihe aus ... Da in den evangelischen Kirchen eine Ordination 
nicht wiederholt wird, besteht in der Praxis eine Entsprechung zur 
katholischen Lehre vom ,priesterlichen Charakter' (L 162).-J· Werden hier 
nicht ontologische Kategorien mit funktionalen Bestimmungen allzu 
vordergrUndig gleichgesetz.t}1? Der traditionelle Gegensat2. einerseits 
zwischen dem Vorrang des Predigtamtes und andererseitS dem der 
Sakramentenverwaltung hat in der katholischen Kirche einer Beiordnung 
Platz gemacht. Das Vatikanum 11 fUhrt die WortverkUndigung als .. die 
erSte Aufgabe der Priester" (PO 4,2) an. Die Reformatoren betonten 
demgegenüber, .. daß sich das Evangelium im GeiSl selbst durchsetzen und 
Gehör verschaffen werde und daß es dabei nicht an bestimmte Ämter und 
Personen gebunden ist"}6>. Nach Luther gilt: "Ubi est verbum, ibi est 
Ecclesia." 
.. Nach katholischer Lehre ist die communio in WOrt und Sakrament an 
die ,communio hierarchica' (,hierarische Gemeinschaft') gebunden 
(0 15)." Die traditionelle Dreigliederung der Ämter in Bischöfe, Priester 
und Diakone bejahte Calvin als .. Entfa ltu ng der neutestamentlichen 
Angaben über kirchliche Ämter", wenn auch .. ein Teil der späteren 
reformierten Tradition" an einer ursprünglichen Einheit festgehalten hat 
(L 136; vgl. L 165). Luther suchte das Bischo/samt beizubehalten, konnte 
aber keinen Bischof gewinnen. "Um die entstandenen lutherischen 
Gemeinden mit Pfarrern 2.U versorgen, schritten sie (Lulher und Melanch-
thon) unter Berufung auf die ursprüngliche Einheit des Amtes der Pastoren 
und der Bischöfe zu einer Ordinataion durch ordinierte Pastoren (L 164)." 
"Die evangelisch- lutherische Kirche spricht nur von einer Ordination zum 
kirchlichen Amt ... ; die Übertragung von kirchen leitenden, in diesem 
Sinne also episkopalen Ämtern, gilt als Installation (025)." Von einer 
"Bischofsweihe" kann keine Rede sein, höchstens von einer .. praktischen 
Konvergenz", wei l .. fUr die Ordination in der Regel leitende Amtstr~ger 
zuständig sind, insofern also Inhaber episkopaler Ämter (L 166 f.)". "Trotz 
.}.I Vgl. L 85. 
H Vgl. A. KlFlN, in: HI N'fZEN,:l.:l. Q. 115. ~ W. KAsPER, Die apostolische Sllkuossion als öku meni5ches Problem. In: L 111, HO. 
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einer Reihe von bemerkenswerten neuen Gesichtspunkten ist in der Frage 
des bischöflichen Vorbehaltsrechts der Ordination also noch kein voller 
Konsens gegeben (L 167)." Allerd ings könne eine lutherische Gemeinde .. in 
extremen Notsituationen eines ihrer Glieder mit dem Amt betrauen")? 
"Das ,eigentliche dogmatische Problem' stellt sich in aller Schärfe, 
wenn ,evangelischerseits' die Frage gestellt wird: ,Gehört eine solche 
Ordinationssukzession zu den unverzichtbaren Kennzeichen der Kir-
che?' ... ,Nach katholischer und orthodoxer Lehre stellt die ,apostolische 
Sukzession' im Bischofsamt ein besonders wichtiges tragendes und 
unverzichtbares Element der Apostolizität der Kirche dar'. ,Für evange li -
sche Theologie steht bei der Apostolizität der Kirche die Sukzession des 
Glaubens im Vordergrund' (025)." (Vgl. 2 Kor 5,18 f.). Die formale, 
vertikal-ekklesiale Dimens ion des Ordinationsgeschehens steht in polarer 
Spannung zu dessen horizontal-materialen Element der Identität des 
Glaubens. Eine Berufung auf eine "presbyterale Sukzession" erfaßt nur 
einen der beiden Pole. Das Zweite Vatikanum resümiert: .. Obg leich sie (die 
von uns getren nten Kirchlichen Gemeinschaften) nach unserem Glauben 
vor allem wegen des Fehlens (defectus - Mangel) des Weihesakramentes 
die ursprüngliche und voll ständige Wirklichkeit (substantia) des eucharisti-
schen Mysteriums nicht bewahrt haben, bekennen sie doch ... im heiligen 
Abendmahl, daß hier die lebendige Gemeinschaft mit Christus bezeichnet 
werde" (UR 22. 3). Die Sakramentalität der Ordination durch Gebet und 
Handauflegung könnte anerkannt werden, "wenn eine Verständigung Ober 
die Wahrung der apostolischen Amtssukzession bei dieser Handlung 
erreichbar ist (L 161)". 
Neuere exegetische Untersuchungen nehmen als Kriterium des Apo-
stelamtes die Sendung durch den Auferstandenen an (Gal I, I. 12. 16). In 
der alten Kirche waren traditio, die Weitergabe der inhaltlichen Identität 
des Glaubens, communio der Eintritt in die Gemeinschaft der Bischöfe und 
die successio, die Apostolizität. aufeinander verwiesen. "Der einzelne 
Bischof steht nicht dadurch in der apostolischen Sukzession, daß er in 
lückenloser Kette über seine Vorgänger auf einen der Apostel zurückgeht, 
sondern dadurch, daß er in der communio mit dem gesamten ordo 
episcoporum steht.")1 Eine kanonistische Engführung trennte in der 
mittelalterlichen Kirche Wortverkündigung und Gemeindedienst von 
einem isoliert aufgefaßten Weihepriestertum. 1m Gegenzug behaupteten 
die Reformatoren einseitig die Prävalenz der aus sich wirkenden Evange-
liums. Im Vatikanum 11 wird der .. pneumatologische und ekklesiologische 
)7 ElIAM, ;l,.;l,. O. 691. VgJ. L 86 . 
.u KASPER, L J, 337. 
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Gesamtzusammenhang der apostolischen Nachfolge wieder deutlich her. 
ausgestellt"J9 . .,Die wichtigste Voraussetzung, um im Amtsverständnis und 
in der gegenseitigen Anerkennung der Ämter weiterzukommen, ist eine 
Verstä ndigu ng ober Wesen, sakrament:lle Grundstruktur und heilsvermit· 
telnde Bedeutung der Kirche ... D:ls Gespräch Ober d:ls Kirchenverständ· 
nis ist darum die wohl wichtigste, bisher unerledigte Aufg:lbe fOr d:ls 
künftige ökumenische Gespräch."4c 
Ein weiteres Hindernis stelle das Papstamt dar ... Wie ist die ,tiefgreifen. 
de Kontroverse, die zwischen uns besteht, ... ob diese der Kirche im 
ganzen ve rheißene UntrUg lichkeit im Glauben zum Ausdruck kommt und 
vermittelt wird durch bestimmte Strukturen (Bischofsko llegium, Konzil, 
P:lPSt)' ... zu überwinden?", da "nach reformatorischer Aussage ... eine 
christliche Gemeinde Recht und Macht habe, Lehre zu urteilen" (035; 
Vgl. 0 37)? "Hinsichtlich der sachlichen Kontroverse über das päpstliche 
Amt hat das Zweite Vatikanische Konzil durch seine Aussage der 
Unterordnung des Lehramts unter das Wort Gottes (DV 10), durch seine 
Lehre von der Kollegialität der Bischöfe und durch die Betonung der 
Ortsk irchen, in denen und aus denen ,die eine und einzige katholische 
Kirche (besteht)' (LG 23) ... Gesichtspunkte entwickelt, die Möglichkei · 
ten zur Verständigung öffnen ... Jedoch zeigen Can. 331 f. des CIC von 
1983, daß bei diesem Thema noch erhebliche Differenzen bestehen 
(gemeint ist der Primat in Lehre und Jurisdiktion) ... Dabei zeichnet sich 
die ,Möglichkeit' :lb, daß ... ,auch das Pelrusamt des Bischofs von Rom als 
sichtbare Zeichen der Ei nheit der Geslmtkirche von den LUlherlnern nicht 
lusgesch lossen zu werden braucht' (L 168 f.)." Dankbar darf festgestelh 
werden: Auch in der Ekk lesiologie sind wir einander nähergekommen, 
wenn auch hier der Grunddissens deutlich in Erscheinung trittU . 
). Schluß 
Schon der kursorische Überb lick, der nicht alle Probleme aufgreifen 
konnte, verdeu tli cht, daß die christlichen Kirchen aufeinander zugehen. Im 
}9 KASI'ER,:I. :I. O. JH. 
40 KASPER, a. a. O. J49. . 
41 K. ScHLEMMER (Hg.), Gouesdien51 _ Wege zur Einheit. Impulse rUr die Ök~mene 
~QuD 122), rreiburg/B:lsel/Wien 1989, 7 f.: "In den Beziehungen n-ischen d~n .Kir~hen 
151 j:l geude der Gottesdienst, zumindest in seiner Hochform , der Euch:ronsue, Jen~r 
~unkt, der am augenflillignen die noch immer bestehende Kirchen5paltu~g symbol.· 
s.,en ... Auf diesem Hintergrund drilngen sich einige Fragen auf: Ob nllmllch alle uns 
l,eb gewordenen Denk- und Sprechweisen, :II1e unsert" Glaube~5rormeln, alle unsere 
gesamtkirchlichen, gemeindlichen und liturgiKhen Verhahen5"-~l5en und Vollzoge :Im 
Po.1aßSLab des ursprtlnglichen Evangeliums und der Geumtü~rhererung des Glaubens 
beSiehen können?" 
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Verständnis der eucharistischen Gegenwan und des Meßopfers, ist, sieht 
man von praktischen Konsequenzen ab, weitgehende Übereinstimmung 
erzielt worden. Allerdings bleibt im Kirchen· und Ann.sverStändnis ein 
Dissens bestehen. Dieser verhindert eine gegenseitige eucharistische Gast· 
freundschaft . .. Gemeinschaft im Gbuben und Gemeinschaft im Gottesdienst 
sind wesentlich aufeinander angewiesen. Daher können wir nur miteinan-
der feiern, was wir auch miteinander gbuben."u 
.,Er hat in seiner Kirche das wunderbare Sakrament der Eucharistie 
gestiftet, durch das die Einheit der Kirche bezeichnet und bewirkt wird" 
(UR 2, I). Wie ist diese "Bewirkung" zu verstehen? Sie bezieht sich auf den 
inneren geistlichen Bereich des .. fruchtbringens" der Reben am Weinstock 
Christus aoh 15,1-8), der geistgetragenen Vertiefung der Einheit mit 
Christus und untereinander. Der eucharistische Herr kann nicht instru· 
mentalisien werden, um von außen her unter dem (magischen?) Aspekt der 
Selbstwirksamkeit des Sakramentes "eingesetzt" zu werden. Eucharistische 
Gemeinschaft setzt Kirchengemeinschafl voraus. Denn Kirchengemein. 
schaft voll zieht sich als eucharistische Gemeinschaft. Die menschliche 
UnverfUgbarkeit des eucharistischen Geschehens verweist auf die Bedin· 
gung, daß der Glaube in den ekklesia len Kontext voll eingebunden ist und 
nicht in einem individuellen Bekenntnisstand. 
Bei Todesgefahr oder in schwerer Not (Verfolgung, Gefängnis), wenn 
ein Spender der eigenen Gemeinschaft nicht aufgesucht werden kann und 
der einzelne von sich aus darum biuet, kann auch evangelischen Christen 
das Sakrament der Buße, Eucharistie und Krankensalbung gespendet 
werden, "sofern sie bezllglich dieser Sakramente den katholischen Glauben 
bekunden und in rechter Weise disponiert sind" (Can 844 § 4 CIC 1983). 
Der Biue der Gemeinsamen Synode der BistUmer Deutschlands, die 
Amnahmeklausel auf besondere An lässe, wie ökumenische Tagungen oder 
Trauungen, auszudehen, wurde nicht entSprochen·}. Wegen des Fehlens 
des Weihesakramentes ist Katholiken die Teilnahme am evangelischen 
Abendmahl verwehrt. Bewußt, d. h. wider besseres Wissen und Gewissen, 
vollzogen, käme sie einer Glaubensverleugnung gleich . 
• 1 K. LEHMANN, Ökumene, P;morale Richtlinien J, Mainz 1990, 16. Ygl. Jahrbuch 
des Ansgar-Werkes, Köln 1990.29. AnspncheJohannes Paull1. in Oslo am 1. 7.1989: 
"Das Problem der Euchuislie kann nicht unabh5.ngig \·on unserer Auffassung von 
Geheimnis der Kirche und von dem der Einheit dienenden Amt gelÖSt werden." 
4) Gottesdienst 24 (1990) 149: .ln Artikel 34 der neuen Kirchenordnung fUr die 
eV3ngeiisch-reformierten Kirchen Bern-Jura heißt es: ,Zur Teilnahme am Abendmahl 
sind alle eingeladen, welche die Gemeinsch3ft mitJeslIs ChriStus suchen'· . Man wolle die 
; rUre offen halten fUr GlIste~ . Aus dem Neuen TeStament ~i nicht 5lrikte ableitbar. daß 
die Taufe Voraussetzung sei. Ygl. CIIAM, 3. a. O. 439- .... 2. 
222 
Ökumenische Euphorie wie Resignation widerspräche dem eingangs 
zitierten Gebet Jesu, "daß alle eins seien". Das Gesetz der Polarität, der 
Spannungseinheit zwischen verschiedenen Sichtweisen, öffnet den Blick 
auf Gemeins:lmkeiten. Da:z.u gehört die Po/arildt 'Von Wahrheit und Liebt . 
.. Wir wollen uns , von der Liebe geleitet, an die Wahrheit halten und in 
allem wachsen, bis wir ihn erreicht haben. Er, Christus, ist das Haupt ... So 
wächst der Leib und wird in Liebe auferbaut" (Eph 4, 15 L). Wenn alles 
"aus Liebe" gleicherweise gültig wäre, wäre letztlich alles gleichgultigH • 
Den Dank fUr die eingeschlagene Weggemeinschaft zur Einheit stauet ab, 
wer sich der Muhe unterzieht, die theologischen KI:irungen zu rezipieren, 
bekanntzumachen und "in der kirchlichen Praxis ökumenisch angemessen 
zu Geltung zu bringen."U Ziel ist nicht ein Total·, sondern ein Fllndamen-
ta/konsens gemäß dem Wahlspruch der Universität Rostock von 1418: 
"Ooctrina multiplex, veritas una - Vielerlei Meinungen um der einen 
Wahrheit willen." 
H Vgl. E. VON ROTENHAN, ~GOtte5 Geist befreit zum Leben". Wie erbhn eine 
evangelische Christin katholische Christen): HK 44 (1990) 328: ~lnsbesondere don, wo 
das Dogma oder das Bckennmis fUr wichtiger gehalten ",erden als die Liebe zu und unter 
den Menschen, haben wir als Christen zu prOle5lieren." 
H L 112. Nach 037 sollen "die Ergebnisse von Lehrgespr1chen ,auch die Spncne 
außerhalb des Dialoges prlgen .. •. U. RUH, lehr.'eruneilungen: offizielle eY:lngclis~he 
Stellungnahme: HK 45 (1991) 551-553, informien darllber, daß sowohl ein "Gemein-
samer Ausschuß der VELKD und des Lutherischen Wellbundes" als auch eine 
.. Theologische Kommiuion der Arnoldshainer Konferenz" im September 1991 Be-
sch lußvorlagen fUr die Synodcll der eill2.elnen Landeskirchen erarbeitet haben. Ne~n 
roruchritten bleibe _ laut Studie der VEIKD - .. an verschiedenen Stellen,., ei n 
~;ndeutiger Unterschied, ja G~gensatl. in der Lehre." RUH resUlliien: .Die Vorsu'lI~ngtn 
Uber Guult und Bedingungen von Kirchengemeinschaft gehen allerdings nach wIe \'or 
auseinander", Du mit dem Kirchenbe!riff 7uummenh:tngtnde VerstindIlls von Amt 





Beobachtungen und Anmerkungen zu einem Begriff 
Im kirchlichen Bereich gchön oder gehörte die Rede von sogenannten Spätberufe-
nen zum durchaus üblichen Sprachgebrauch, w:thrend sie außerhalb dieses Milieus 
praktisch unbek::innt l.U sein schein t, da das sechsb!indige Wörterbuch der 
deutschen Sprache den Begriff nicht verzeichnetl, D:'IS Dekret .. Opt2u.m 100ius" des 
V:lticanum 11 umschreibt im l:uein ischen Tut den Begriff mit der Wendung ,.qui 
m:liore aet:nc divinam sequuntur vocationem~ und fordert "geeig nete Studienstät-
ten und andere Initiativen W (Ur die Ausbildung von SpätberufenenI. Es gab und gibt 
solche Einrichtungen von Diözesen und Orden), Während die weitaus meisten 
dieser Institu te Jungen und / oder ledige Mfinner eines bestimmten Alters auf das 
Abitur vorbereiten, ermögl icht dolS Stud ienh3us Sc l3mben Lantershofen, das am 
2. Mai 1992 20 Jahre alt wurde, ledigen M~nnern, die uber eine 3bgeschlossene 
Berufsausbildung verfUgen und 25 Jahre alt sind , ein theologisches Studium, das 
den Weg zum Priesterberuf öffnet, ohne d3ß die betreffenden Kandidaten die 
ReifeprUfung n3chholen mUssen, weil Berufs- und Lebenserf3hrung eine enuchei-
dene Motivation bilden können. Zugleich durfte festzustellen sei n, daß das 
Studien haus Sc Lamben trOtz des höheren Durchschnius31ters sei ner Mitglieder 
im wesemlichen den Ubrigen PriesterausbildungsstfiUen gleicht. Gerade deshalb 
scheint die rr3ge notwendig: Wer oder was ist eigentlich ein Sp!ltberufener? Was 
stellt der Begriff fest? Seit wann wird er gebraucht? Wem dient die restSteIlung, ein 
Priesteramukandidat sei ein Spfitberufener~ 
Ein Blick in die Geschichte soll helfen, die Bedeutung des Begriffs zu klären , 
zugleich aber auch verdeutlichen, daß sich einige um den Priesterberuf rankende 
1 Vgl. Duden Das große Wönerbuch der deuuchen Sprache in sechs B!nden, Bd. 6, 
Mannheim-Wien-ZOrich 1981. Vgl. allerdings :!ouch das Praktische uxikon der 
Spiritualit:!t (Hg. Christian SchUtz), Freihurg-Basel-Wien 191f8, in dem der Begriff 
nicht beuheitet wird. Die von Bischof Klaus Hemmerle stammenden AusfUhrungen zu 
~Ru(/ Beruf/ Beru~ung" gehen illsofe~n eher beiläufig auf die rr:age ein, als sie im 
Zusammenhang emer Ph!nomenologle dessen, was als Berufung bezeichnet wird, mit 
Verweis auf Mk 10,28 festStellen: .GOtl kann ... vom bisherigen Beruf wegrufen." 
a. a. 0., 1066-1069. 
I Vgl. D<-kret ober die Ausbildung der PrieSler Nr. 3: L ThK Bd. 13,320-322. 
, Vgl. die Aunistung von J. OElllPORT in: Die europ;lische PrieSlerfrage (Hg. 
Internationales katholisches lnnilut fUr kirchliche Sozialforschung), Wien 1959, 
285-287 . 
• Die AusfUhrungen \"on R. BoEeK zum Thema .Sp3tberufrne- berUh ren ausschließ-
lich dir augenblicklichen Grgebenhriten. Vg!.: Dr:RS., Zur Bedeutung des Priestersemi-
nars in der heuligrn Zrit: In unum congregni (FS. Auguuinus Kardinal Mayer OSB) 
(Hg. SI. H~ering) Meilen 1991,483-494; 491 f. 
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Fragen neu stellen, wenn die aufgeworfenen Fragen auch nur teilweise geklärt sind. 
W:ihrend in Wetz.er und Welte's Kirchenlexikon von 1899 das Stichwort 
"Spälberufe~ fehlt, widmet ihm das LThK 35 Zeilen und versteht darunter 
"Männer, die erst in reiferen Jahren Neigung ... oder Möglichkeit ... zum 
Priestertum bekommen"s. Eine ähnliche Unterscheidung nimmt auch die zweite 
Auflage des LThK unter dem Stichwort "Spätberufe" vor6, nämlich zwischen 
solchen im engeren und solchen im weiteren Sinne. Der Begriff diene ei nmal zur 
Bezeichnung von M!l.nnern, "die erst in reiferen Jahren und oft erSt nach Abschluß 
ei ner Berufsausbi ldung Neigu ng oder Möglichkeit bekommen, Priester zu wer-
den". Die bessere Bezeichnung wäre "Zweiter Bildungsweg zur Theologie"', da der 
Begriff ei ngesch ränkt wird auf "d ie wenigen Fälle der Sp!1tentwickler (im psychol. 
[ogischen] Sinn)", die einen anderen Weg zum Stud ium der Theologie gehen, 
zum:.1 es im Laufe der Kirchengeschichte immer Spätberufene - "im weiteren 
Sinne" - gegeben habe. 
Während L ThK* auf jegliche Uteraturang:.ben verzichtet, nennl die zweite 
Auflage vier Titel, darunter zwei Abhandlungen des Schweizer Ordenspriesters 
Alphons Böhi, die 1956 erschienene Arbeit .. Der spätberufene Priester" und den 
Aufsatz "Die psychologische und pädagogische Problematik der Spät~rufenen", 
der als Referat bei der "Internationalen Enquhe" 1958 in Wien gehalten wurdel. 
Ein Kapitel der zuerst genannten Arbeit Böhis trägt die Überschrift .Spätberufung 
als Tatsache'" und beginnt mit der überraschenden, jedenfalls zu prilfenden 
Feststellung: "Zu allen Zeiten in der Geschichte der katholischen Kirche gab es 
sptitberufene Priester, im Urchristentum nicht. weniger als im Mittelalter und in der 
Neuzeit." Zur gegenwänigen Praxis erklärt das in Wien gehaltene Referat, ein 
Spätberufener sei ein "Bursche" zwischen dem 15.116. und dem 25. Lebensjahr, weil 
nur diese Altersspanne noch in sinnvoller Weise auf den Priesterberuf hin formbar 
erscheint. Jüngere könnten noch den als normal angesehenen Weg gehen, w!thrend 
bei Kandidaten, die das :l. ngegebene Alter überschritten haben, "die Gefahr einer 
gewissen geistigen Erstarrung größer, die Anpassungsfähigkeit, dic souplesse 
d'adopt3tion, bedeutend geringer- sei'. 
Um das Selbstverständnis von Einrichtungen zu kennzeichnen, die als 
Sp!ttberufenenbildungsst!ttten gedacht w:l.ren oder sind. sei auf eine der "Lebensre-
. ~ Vgl. A. KOTHIERINGER, Sp~tberufc: LThK' Bd. 9 (1937), 712; "gI. auch die d:l.mil 
Im. wescntlichcn übcreinstimmenden Ausführungen von W. STOCKUMS, Der Beruf zum 
Pnestertum, Freiburg/Brtisg:l.u 1934,78-82. 
6 L. RUOOU'H, Sp~tberufe: LThK' Bd. 9 (1964), 949. . 
~ Enthalten in: Die curopäische Priesterfragc. Bericht dcr Intcrnati~)ß alcn E~qut~ 111 
Wlcn 10.- 12. Oktober 1958 (Hg. 1ntcrnation.1llu k.1ltholisches InsUlut fUr klrchllchc 
Sozialforschung), Wien 1959,256-287. . . 
• Der splltbcrufene PrieSler. Eine psychologisch-plldagogische Studlc .SClllCS Wcrd~­
gangs (Arbeitcn zur Psychologic, PlId:l.gogik und Heilpä.dagogik 11), Frclburg/Schwclz 
1956,18. 
~ A. Bölll, Dic psychologische und p~d.1lgogische Problcm.1ltik: Dic . curop:tischc 
PTicstcrfrage, 260; lIhnlich P. LACKNER, Die Hcranbildung der SplItberufe Im deutSchen 
Sprachraum: Die europ~ische Priestcrfrage, 269. 
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geln des Seminars- aus der Zeit vor 1957 vef\viesen, die Georg Mangold zitiert: 
"Das Sp!ltberufenenseminar will junge Männer, die ihren Wunsch, Priester zu 
werden, früher nicht verwirklichen konnten oder erst in sp!l.terenJahren Liebe und 
Neigung zum Priestertum fühlen, zur ReifeprUfung des staatlichen Gymnasiums 
vorbereiten.Mlo Eine als Werbeschrift gedachte BroschUre "Karmelitenkloster 
B;!,mberg" definiert'i: .Sp!l.tberufene sind Schuler, die ihre schulische Ausbildung 
irgendwann vorzeitig abgebrochen haben, sie aber wieder ;!,ufnehmen wollen, um 
einen geistlichen oder sozialen Beruf zu ergreifen."'l 
Das Referat des OsnabrUcker Bischofs Ludwig Averkamp beim Studientag der 
DeutSchen Bischofskonferenz 1989 vermeidet den Begriff "sp!ltberufen", spricht 
von der Sache, da es zwischen einem gewöhnlichen und außergewöhnlichen Weg 
zum Priestemeruf unterscheidet ll, und mit der zweiten Möglichkeit 20- bis 
30j!lhrige Kandidaten meint, die nicht nur zun!ichst andere Ausbildungswege 
gegangen sind und in anderen Berufen t!ltig waren, sondern erst nach menschlichen 
und religiösen Umwegen oder Abwegen sich zum Dienst in der Kirche entSchieden 
haben'~. Im Anschluß an Emil Spath erkl!ln der Bischof, daß der außergewöhnliche 
Weg "das Paradox des Christlichen besonders deutlich sichtbar" werden lasse, da 
auch heute der berufende Gott nicht so an die von ihm geschaffene Natur gebunden 
sei, daß er nicht eine kranke Wurzel gesund machen und zu einem m!lchtigen Baum 
werden lassen könnte 15• Spath meint - so Averkamp - beobachten zu können, daß 
im fall des gewöhnlichen Weges die Berufung "als kontinuierliches, leises Rufen" 
zustande komme und somit einen Wachstumsprozeß bilde, der org:tnischer, 
vennittelnder Pflege bedürfe. Demgegenüber vollziehe sich der ungewöhnliche 
Weg "nicht selten ereignish:tft, :tls einm:tligcs Berufungsgeschehen, unvermutet, 
gegen allen Anschein, menschlich unvermittelt. durch Gottes uberw!l.higend -
surkes Rufen"I'. 
Allen hier zusammengetr:tgenen Ausführungen ist eine Zweiteilung gemeinsam, 
die eher vorausgesetzt als bewiesen wird. daß es n!imlich "FrOh-" oder "Rechtzeitig-
berufene" und "Spätberufene" gibt, d:tß es legitim ist, 'Ion einem gewöhn lichen und 
einem außergewöhnlichen Weg zum Priesterberuf zu sprechen, d:tß es Sp!l.tberufe-
ne in einem engeren und in einem weiteren Sinne gibt, daß Splhberufene M!inner 
sind, die erSt in reiferen Jahren Neigung oder Möglichkeit zum Prieslerberur 
bekommen. Es sei nicht bestritten, d:tß alle Ausfuhrungen Richtiges und ZutreHen-
des festSteHen. sofern Menschen unterschiedlichen Alters und auf unterschiedlichen 
10 DERS., Du Seminar St. Mauhias: 50Jahre Seminar SI. Mauhias mit Sp!l.tberufenen-
gymnasium und Kolleg Wolfn.tshausen-Waldram (Hg. Seminar St. Manhias, 8190 
Wolfr:ttshausen) (1977), 7-9; 7. 
11 Hg. Konvent der Karmeliten in Bamberg (anl!l.ß1ich des 400. Jahrestages der 
Verlegung des Klosters lIon der Au auf den Kaulberg 1589-1989) o. S. 
11 Im Beitrag: Wie leben und wirken die Karmeliten im Bamberger Kloster heute? 
I) Vg!. Pastoral zur Weckung 'Ion Priester- und Ordensberufen (Hg. Deutsche 
Bischofskonferenz) (Arbeitshilfen 69), Bonn (1989), S. 20 f. 
14 Vgl. a. a. 0., 21. 
U Vg!. a. a. 0., 20. 
I' Vg!. a. a. 0., 20. 
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Wegen zum Priesterberuf gelangt sind und woh l auch gelangen, daß aber alle 
vorgenommenen Unterscheidungen wichtige Momente unberücksichtigt lassen. 
Die folgenden Anmerkungen versuchen daher, dem Begriff "Spätberufe" nachzu-
spüren, seine Problematik:w beleuchten und :wgleich die Frage anzureißen, welche 
Zugangswege zum Priesterberuf erschlossen werden können. 
I. Ungenauigkeit in der Verwendung des Begriffes 
Die gesamte betrachtete Literatur bezieht den Begriff ausschließlich und ausdrUck-
lieh auf Männer '7, so daß Frauen überhaupt nicht in den Blick kommen oder 
kommen können. Außerdem wird von Spätberufen nur im Zusammenhang mit dem 
Priesterberuf gesprochen, obwohl Kandidaten des sogenannten Ständigen Diako-
n:m ein bestimmtes höheres als bei Priesteramtsk:tndid:nen übliches Alter erreicht 
haben müssen. 
Außerdem fehlt die ganze Gruppe der Ordensleute, da nämlich nach 
kirchlichem Verst!tndnis der Eintritt in eine Ordensgemeinschaft auf einer 
Berufung durch Gott gründen muß (vgl. Can 574 § 2 CIC), so daß immer auch 
Frauen und M!tnner als Berufene und damit auch als Sp!ttberufene gelten könnten 
und mUßten, zumal das L ThKJ die "Berufung zum Priester- und Ordensstand" in 
einem eigenen Beitrag besprichtl i. 
Wenn auch Kothieringer, Rudolph, Böhi die Tatsache von Spätberufung im 
Laufe der Kirchengeschichte nennen, behandeln ihre Ausführungen, aber auch die 
der Karmeliten und die sich auf Emil Spath stützenden von Bischof Averkamp 
lediglich die Spätberufung als Vorgang bzw. :lUS der Sicht dessen, der nach 
heutigem Verständnis als Spälberuf zu gelten hat oder als solcher bez.eichnet 
werden kann, und nehmen ausschließlich m!tnnliche Kandidaten in den Blick, 
obwohl doch zum indest vom Standpunkt der Ordensberufung aus auch Frauen 
berUcksichtigt werden müßten. Die einzelnen Erörterungen setzen also ein 
bestimmtes Verständnis von Spätberufung voraus, ohne die Berechtigung des 
Begriffes in der vorliegenden Verwendung zu befragen. Problem:ltisch aber macht 
den Begriff ein Blick in die Bibel. 
2. Die Frage nach der Berechtigung der Bezeichnung vor dem Hintergrund der 
biblischen Rede von Berufung 
D:l.s Bewußtsein von der Berufung des Volkes Gones gehört von Anfang an zum 
christlichen Selbstverständnis (vgl. 1 Thess 4, 7; 5, 24; Röm 8, 30). Nach I Petr 2, 9 
hat GOtl sein Volk "aus der Finsternis in sein wunderbares Licht berufen". Daß 
Jesus Menschen in seine Nach fo lge rief, berichten die Evangelien übereinstimmend 
(vgl. Mk I, 16-20 p .. r. Mt 4, 18-22; Lk 5, 1-11; Mk 2, 14 parr. Mt 9, 9; Lk 5, 
27 f.; Jo h 1,43). 
D .. die Geschichten des Neuen Testaments das Wort Jesu .. n Personen ergehen 
lassen, die einer Tätigkeit nachgehen, von denen zudem zumindest einige eine 
Familie haben, si nd alle Berufenen im heutigen Sinne Sp:ttberufe. Daß aber in den 
17 Vg1. L RUOOLPH, Spälberufe: a. a. 0., 949. 
11 F. DAN DER. $. v.: L ThK Bd. 2 (1958), 284 f. 
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beiden genannten Momenten des Berufes und der Familie etwas von anderen 
Unterscheidendes liegen soll, wird nicht behauptet, nicht einmal erwogen. Vielmehr 
bildet die Tauache der Berufung durch Jesus mitten bei der Arbeit und von der 
F:tmilie weg gerade das den Ausschlag gebende Element des Ganzen (vgl. 
Mt 19,27). Nicht nur weil er seine Ausbildung hinter sich hat (vgl. Apg 22, 3) und 
seinen Beruf ausübt (vgl. Apg 18,3), :tls Gau ihm "seinen Sohn offenbarte, d:tmit er 
ihn den Heiden verkUndige-(vgl. Gall, 16), sondern auch von seinem Selb5tver-
st!l.ndnis her läßt sich Paulus als Sp!l.tberuf verstehen. Er spricht ja von sich als dem 
letzten, dem der auferst:tndene Christus erschienen ist, und bezeichnet sich als 
"Mißgeburt" ( I Kor 15,8). Trol7.dem weiß er sich aber mit den obrigen Aposteln 
auf einer Stufe, behauptet sogar von sich, daß er sich mehr eingesetzt habe als die 
anderen (vgl. I Kor 15, 10). Wie Paulus die Reihe derer beschließt, die den 
Auferstandenen gesehen haben, so ist Mauhias der, der für Judas in das 
Zwölferkollegium nachgewählt wird (vgl. Apg I, 15-26), in diesem Kreis der 
letzte, kann also auch in einem gewissen Sinne als Spätberuf ch3.r3.kterisien 
werden". Für die Frage nach der Bedeutung dessen, was als Spätberuf bezeichnet 
wird, wirft aber die geumte Schi lderung nichts ab, zumal das Selbstverst!tndnis des 
Cew!thlten Uberhaupt nicht zur Sprache kommt2o• 
D:ts Selbstverst!l.ndnis eines Spätberufenen oder auch Seiteneinsteigers läßt sich 
am ehesten einer :tluest:tmentlichen GeSt:tlt entnehmen. Amos erklärt von sich, er 
sei nicht den normalen Weg eines Propheten gegangen, sondern aus seinem Beruf 
herausgerissen worden: "Ich bin kein Prophet und kein Prophetenjünger, sondern 
ich bin ein Viehzüchter, und ziehe Maulbeerfeigen. Aber der Herr hat mich von 
meiner Herde weggeholt und zu mir gesagt: Geh und rede als Prophet zu meinem 
Volk Israel!" (7, 14 f.) 
Als Beweistext fOr den derzeit üblichen Gebrauch des BegriHes .. Splltberufe" 
dient offenbar das Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg (Mt 20, 1-16), in dem 
Menschen zu unterschiedlichen Stunden durch den Gutsbesitzer angeworben und 
in Dienst genommen werden, eine Gruppe sogar erSt "um die elfte Stunde", also zu 
einer Zeit, da die meiste Arbeit, über deren Charakter die ErZählung freilich 
schweigt, bereits geleiStet sein müßte oder istZI • Eine Verbindung zu Mt 9,37 f. ist 
" Vg!. auch die Wahl des Apostels Matthias zum Patron des Sp:itberufenenseminars 
Waldram: K. BAUN, Unser Patron: St. M:mhias: 50 Jahre Seminar St. M:mhias mit 
Sp:itberufenengynlßasium und Kolleg Wolfrnshausen-Waldram (Hg. Seminar St. Mal-
thias, 8190 Wolfrauhausen) (1977), 10 f. 
20 Vgl. zur Auslegung R. PescH, Die Apostelgeschichte 1. Teilband Apg 1-12 (EKK 
Bd. 5), Zürich-Einsiedeln-Köln-Neukirchen-Vluyn 1986, 82-92i G. SCHNEIDI:R, 
Die Apostelgeschichte I. Teil (HThK Bd. 5), rreiburg-Basel-Wien 1980, 211-232. 
21 Vgl. Lettre paStorale collective de San Eminence le Cardin:lI Uger, Archevlque de 
Montrhl, el de Leurs Excellences les Evtques de la Province Ecdhiastique de Montrhl 
sur les Vocations sacerdotales de jeunes et d'adultes, ditn commun~ment Vocations 
tardives. in: Mandements Lettres Pastorales publih dans le D10CESE OE MONT-
RUL depuis son trection 24, 1954, 1629-1652 (Nr. 5-11)i vgl. auch A. BöHI, 
Problematik, 263: ,.GOtt beruft für seinen Weinberg zur ersten, dritten, sechsten, 
neumen und sogar elften Stunde" 
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naheliegend, da Christus gerade die Ernte im Blick hat, fUr deren Einbringung der 
Herr im Gleichnis mögl icherweise Sorge (r:lgtu . In der Sicht der g:lngigen 
Auslegung galt die Kirche als Reich Gottes auf ErdenH . Daraus I:lßt sich fUr die 
Bitte um Arbeiter schließen: Zum Dienst .. am Himmelreich" ist es nie z.u Spät, 
sondern eS kommt nur darauf an, dem Ruf Gottes z.u folgen. Trotz.dem gilt es 
festzuhalten, daß der erste Evangelist von der Späten Stunde des T:lges, nicht aber 
vom Lebensalter der "berufenen Arbeiter" spricht. Weil die Beispielenlthlung Jesu 
in erster Linie oder sogar ausschließlich eine Aussage Uber GOtt und seine GUte 
machen und in diesem Zusammenhang auch den von Gott gewährten Lohn für die 
gestellte Aufgabe betrachten möchte, kann sie nicht als Rechtfertigung fUr die Rede 
von Sp:ltberufen herangezogen werden. Das Gleichnis selbst zielt gerade nicht auf 
eine Unterscheidung des Einsatzes, den die Menschen leisten. Alter oder 
persönliche Situation der Gerufenen bleiben vollkommen unberUcksichtigt. Auf das 
erbrachte Pensum blicken nur die Menschen selbst (Mt 20, 11 f.), während für Gott 
die abzurechnenden Arbeitsstunden keine Rolle spielen (Mt 20, 14 L). Von daher 
ist der Begriff des Spätberufenen in jeder Hinsicht problematisch, da er vom 
Menschen her denkt, w:th rend Mt 20, 1- 16 die Sich t Gones im Auge hatH • Ein 
Blick in die Kirchengeschichte läßt die Redeweise von Sp!l.tberufen nicht klarer 
werden. 
3. Berufung zum priesterlichen Dienst in der Zeil der frühen Kirche 
Ein gemeinsamer Hirtenbrief der Bischöfe der Kirchenprovinz Montreal vom 
Gründonnerstag 1953, der sich ausdrücklich der Spätberufenenfrage widmet, 
identifiziert die JUnger Jesu Petrus und Andreas, M:luhäus und Johannes als 
Spätberufe und kommt zu dem Schluß: "Gr1ce:l ces apötres (vocation! tardives) qui 
ont eu le courage de toUt abandonner, l'Evangile a h~ preche el propage :ltravers le 
monde."n Alphons Böhi schränkt diese von ihm selbst zitierte Feststellung mit der 
Bemerkung ein, "daß bei der Grtlndung der Kirche die Berufung dieser 
,Spätberufe nen' keine Ausnahme darstellte, wie es sp!l.ter der Fall war-u . 
n Vgl. U. LuZ, Das Evangelium n:lch M.:mh:lus, I. Teilband (EKKIII), Zorich-Ein-
siedeln - Köln-Neukirchen-Vluyn 1985,81, n:lch dem sich rUr das Bild der Ernte das 
Gericht vom AT und vom Judentum her "als fester Assoz.i::ationshorizont~ ergibt. 
Zugleich ist nach Luz in der matth1iischen Sicht ~das Gebet die Grundlage der 
miuion:lrischen Existenz der JUnger". Nach Gnilka gilt fUr Mt 9,38, daß die Junger 
einmal sich selbst als Emtearbeiter begreifen und z.ugleich um die Aussendung von 
Erntearbeitern bitten (vgl. J. GNILKA, Matthäusevangelium, I. Teil (HThK 111) 
Freiburg-Basel -Wien 1986,353). 
2J Vgl. E. ISERtOH, Kirchliche Bewegungen: Handbuch der Kirchengeschichte, Bd. 7, 
310 f.; vgl. konkret P.-E. LtGER, Sermon pronond :lo COte Sainte-Cathe.rin~ (prh 
Laprairie), le 7 septembre 1952, :lo I'occasion de la btn~diction du S~nunalre des 
Saints-ApOtres. in: Mandemenu Leures PastOrales publi~s dans le DIOC~E DE 
MONTREAL depuis 50n t reCtion 23, 1953, 1213-1234. 
H Vgl. zur Auslegung J. GNILKA, Manh1iusevangelium, 2. Teil, 174-183; R. 
SCHNACKEN BURG, Mauhäusevangelium, 16,2 1-28, 20, 187 -189. 
15 Vg!. Anm. 21: a. 3 . 0., 1636. 




Diese Aussage bringt die Fragwürdigkeit der Rede von Sp~t~rufen auf den 
Punkt, da einerseits wohl alle von Jesus in die Nachfolge Gerufenen im heutigen 
Sinne als solche zu bezeichnen w:lren, daß auf der anderen Sdte diC'sc Benennung 
völlig außer Sichtwei te der Betroffenen und auch der jeweiligen Darstdlung liegt. 
Jesus selbst kennt nicht verschiedene Kategorien von Berufenen, wenn sich auch der 
Gebrauch des Begriffes Sp!tlberufe von seinem Wort herleitet, wie oben gezeigt 
wurde. 
Daß sich der frühen Kirche die Fuge des Sp:ltberufes in der Art der Gegenwart 
nichlHellt, gehl schon allein daraus hervor, daß Christen nur in reiferem Alter z.um 
Amt zugeb.ssen wurden oder zumindeSt zugelassen werden sollten. Diese Feststel-
lung durfte sich nahezu zwangsl~ufig aus dem Bischofsspiegel 1 Tim 3, 5 ergeben: 
"Wer seinem eigenen Hauswesen nicht vorstehen kann. wie soll der fUr die Kirche 
Goues sorgen?"l1, der gleichsam vom .vir probatus" sprichtlI. Nach der wohl im 
drillen Jahrhundert entstandenen syrischen .Didaskalie" muß der Bischof in 
charakterlichen Qualitäten und in sittlicher Hinsicht höchsten AnsprUchen 
genügen, die bei einem Kandidaten eher bei vorgeschrittenem Alter gegeben sind, 
so daß der Bischof bei seiner Wahl möglichst 50 Jahre alt sein soll; bei einem 
jüngeren Kandidaten soll eine gewissenhafte Prüfung erfolgen19• 
In der Kirchenordnung Hippolyts gilt als Kriterium für die Auswahl zu den 
kirchlichen Ämtern, daß die Kandidaten in der Gemeinde bekannt sind und für die 
Aufgabe geeignet erscheinen. Daraus I!ißt sich eine Folgerung fUr das Alter 
zumindest insofern ziehen, lI.ls der Kandidat sicherlich über eine gewisse 
Lebenserfahrung verfügen mußte. Als Lebenserfll.hrung schlechthin und damit als 
Zeichen fOr den Besitz des Geistes wird das "Bekenntnis" in der Zeit der Verfolgung 
gewertet. Der "Confessor" halte in der Verfolgungssituation die Geistbegabtheit 
erwiesen und bedurfte darum nach llippolyt für den Eintriu in den Diakonat und 
Presbyterat nicht mehr der Weihe. Das Lebensalter wird in diesem Zusammenhang 
nicht di rekt genanm, muß aber eher höher als niedrig angesetzt werden. Im dritten 
Jahrhundert beginm sich die klerikale Laufbahn zu instilUtionalisierenXl . Ober den 
im Jahre 25 1 gew!ihlten römischen Bischof Cornelius schreibt Cyprian von 
Karthago: "Er ist nicht plötzlich zu bischöflicher Würde gelangt, sondern erst, 
nachdem er alle kirchlichen Ämter durchlaufen und sich oft genug bei seinen 
göttlichen Verwaltungsaufgaben um den Herrn \'erdient gemacht hatte, stieg 
er über alle religiösen Dienstgrade zur höchsten Stufe des Priestertums 
(- Bischofsamt) empor: jl 
11 J. JlRLMIAS, Oie Briefe an Timotheus und Titus (NTD 9), Göttingen 1981, 23, 
spricht von einem "Pfarrspiege1". 
11 Vgl. K. S. FRANK, Wege zum priesterlichen Dienst in der Alten Kirche: Ruf Got-
tes - Antwort des Menschen (Hg. G. Gresh:.ke), Wurzburg 1991,7"_96; 78. 
2'f Vg!. K. BAUS, Handbuch der Kirchengeschichte, Bd. I, Freiburg- Basel-Wien 
1985 (_ 1962), ]92. 
}Q K. S. rRANK, a. a. 0., 81. 
)1 K. S. rRANK, a.:l. 0., 82. 
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Von Spätberufenen im heutigen Sinne zu sprechen dUrfte z.umindest mittelbar 
angebracht sein, d:l das Eintrittnlter in den Dienst der Kirche gewiß höher als heute 
üblich lag. Eine .. Bewährung" im Leben, wie :luch immer sich eine solche Forderung 
im einz.elnen hssen I~ßt, wird als eine unabdingbare Voraussetzung fUr die 
übernahme des Bischofs:lmtes angesehen. Es verdiem :lUch Beachtung, daß die 
Konstantische Wende dem Klerus ein beachtliches Maß an Privilegien einbrachte, 
wie z. B. die Befreiung von Steuern und vom Milil!trdienSl, so daß die Zahl derer, 
die den kirchlichen Dienst erstrebte, betr::lchtlich zunahm, dem Staat aber 
personelle Kr:tfte verloren gingen und zudem die Staatskasse belastet wurdeH. 
Kaiser Valentinian 111. bekräftigt im Jahre 439 Verfügungen seiner Vorgänger und 
V:tter, .. d:l.lnit sich nicht allenthalben die Z3hl der leistungspflichtigen Borger 
verringen und dem Gemeinwesen Schaden entsteht, während die Zahl der Kleriker 
ins Uferlose wllchst" (Cod. Theoo. 12). Dieses Dekret setzt augenscheinlich voraus, 
daß nicht Jugendliche, sondern Männer, die ein leistungsfähiges Alter erreicht und 
sich berunich bewähn haben oder imstande sind, sich z.u bewllhren, aus der 
Laufbahn :wssteigen und Kleriker werden, d:lß es sich Ill\ch heutigem Verständnis 
zumindest in einenl weiteren Sinne um Sp::ltberufene handelt, selbst wenn der 
Priesterberuf nicht unmittelbar erstrebt wurde. Das Dekret, zu dem sich der Kaiser 
herausgefordert sieht, selbst dUrfte zudem belegen, daß eine betr!ichtliche Zahl 
damals als .. Sp!ltberufc" den Weg zum Amt, wie auch immer es im einzelnen zu 
umschreiben ist, in der Kirche gefunden haben muß. Daß Sp:ttberufe im heutigen 
Sinne in der frühen Kirche die Regel waren, geht auch daraus hen-or, daß erSt in 
merowingisch-frühfrllnkischer Zeit, 315 sich die eigentliche St3dtkultur aufgelöst 
hane, der Klerus des Bischofs, den Klöstern :thnlich, sich aus den pueri oblati 
aufbaut, die von Stufe zu Stufe, dem Alter enuprechend, bis zur Ordination 315 
Presbyter aufsteigen)). 
Es blieb indes in der Kirche der erstenJ3hrhundene zumindest nicht nur b~i den 
al lgemeinen Bestimmungen. Auch die Wirklichkeit entsprach anschrinend auf weite 
Strecken den Forderungen, da t3ts:tchlich viel~ M:tnner, vom h~utigen Verständnis 
:aus b~trachtet, .. in vorgerücktem Alter- den W~g zum Priesterberuf fand~n, wie 
:ll1ein die Leb~nsd3l~n der folgrnden Gestaltrn belegen)'. Orig~nes, geboren um 
185 in einer christlichen Fami lie, wurde n3ch K:arl 83US .in reif~n j3hren M )S, n~mlich 
mit 45, zum Priester geweiht. Athanasios (der Große), geboren um 295, war mit 
30 j:ahr~n noch nicht Priester, wurde ab~r 328, :1\50 mit 33 j:ahren, b~r~its Bischof. 
Basilius (von C.\Isarea) der Große, geboren 329/331, wurde 364 in C.\Inrea zum 
Priester geweiht, ab~r bereits )70 Bischof dieser Stadt und damit Metropolit von 
Kappadokien. Wenn Ambrosius, geboren 339, im jahre 374 als Katechumene zum 
Bischof von Mail3nd gewählt wurde, wird doch zumindest im Hinblick auf di~ 
T3ufe und den Presbyt~r:H :ills Sp:ttberufener zu gelten haben. Ein SpJtberufener ist 
)2 Vgl. K. BAUS, Handbuch der Kirchengeschichte, Bd. 2, I, 29} f. 
H Vgl. L L GRASMOCK, Vom Presbyt('T zum Pries(('r. Priemrkirche (Hg. P. 
Hofrmann) (Theologie zur Z('it 3), Oosseldorf 1987, 96-131; 112. 
). Zu den Lebensdaten vgl. B. ALTA:-.IER - A_ 511JIBER, Patrologi(', rreiburg-Ba-
sei-Wien 11978). 
n K. BAUS, Handbuch der Kirchengeschichte ßd. 1,390. 
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gewiß Augustinus (354-430), da er erSt im Alter von 33 Jahren die Taufe empfing. 
Die Geschichte seiner Priesterweihe ist bekannt; er erhielt sie 391 auf Wunsch des 
Volkes von Hippo Regius im Alter von 37 Jahren, die Bischofsweihe jedoch nur vier 
Jahre sp!lter. Wenn Papst Gregor der Große, geboren um 540, von 579 bis 585 als 
Apokrisiar in Konstantinopel eingesetzt war, dann dUrfte er Diakon gewesen sein, 
schließlich wurde er erst 590 zum Bischof (?) geweiht. Immerhin etwa 32 Jahre alt 
war Hieronymus, geboren unl 347, als er um 379 zum Priester geweiht wurde. In 
etwa genauso alt war Gregor von Nazianz, geboren 329/J0, der um 362 gegen 
seinen Willen, auf Dr:tngen der Gemeinde, von seinem bischöflichen Vater die 
Priesterweihe empfing.Johannes Chrysostomus, geboren 344/345, wurde 386, also 
gut 40j!lhrig zum Priester geweiht. Johannes von Damaku5. geboren um 650, war 
aller Wahrscheinlichkeit nach über 50 Jahre alt. :als er gegen seinen Willen zum 
Priester geweiht wurde. Wenn auch Gregor von Nys!a bereits ausgebildeter Rhetor 
war, also einen Beruf ausübte, kann er im Hinblick auf die Bischofsweihe als direkt 
jung gelten, da er, geboren um 335, erst elW:t 26 Jahre :tlt war, als er )71 durch 
seinen Bruder Basilius gegen seinen Willen zum Bischof von Nyss:t bestellt wurde. 
Demnach mUssen die vier sogenannten abendländischen Kirchenvlter, :lUch die 
großen östlichen Theologen, die sogenannten Kappadokier, und andere Theologen 
der fruhen Christenheit im heutigen Sinne als Spätberufene angesehen werden, da 
enlWeder die Ausbildung in einem anderen Beruf der Priesterweihe vorausging oder 
die Weihe in relativ hohem Alter erfolgte. 
Die in der Gegenwart bedeutungsvolle Unterscheidung zwischen Priesteramt 
im Sinne von Presbyter und dem Bischofsamt bedUrfte noch einer eigenen 
Betrachtung. Es (!llIt nämlich bei zahlreichen der genannten Personen auf, daß sie 
im Hinblick auf die Priesterweihe im gegenw!lnigen Vent1ndnis als .viri probati" 
zu bezeichnen sind, daß dieselben Personen aber nach gegenwlniger Praxis im 
Hinblick auf die Bischofsweihe als direkt jung zu gelten haben. Was die 
Sp:ttberufung allgemein betrifft, geht der Hinenbrit'f der kanadischen Bischöfe 
sogar so wt'it zu erkllren, daß toS in den ersten neun Jahrhundenen dt'r Kircht' bSt 
nur diese form dt'r Amtsubernahme gegeben habeJ4• Es fällt auf. daß der Schritt zur 
Priesterwt'ihe nicht einer Bekehrung oder Ikrufung, sondern eher den NOlWendig. 
keilen der konkrett'n kirch lichen Gemeinschaft entSpringt, da dito Spendung, wie 
oben mehrfach angemerkt, gegen den :tusdrUcklichen Willen dt's Bt'stel1ten erfolgt. 
Die Weihe des Augustinus zum Priester legt darüber beredtes Zeugnis ab. 
Darüber hinaus kann auch das Lebt'n von Persönlichkeitt'n, die einigt' 
Jahrhundene sp!lter lebten, diese These bdegen. Obwohl n~mlich Beda Vt'nt'rabilis, 
geboren 6721673, bereits siebenj~hrig Ob1:tte des Klosten Wearmouth war, wurde 
t'r erst mit 29 J:thren Zoum Priester gewt'iht. Wenn dt'r heilige Willibald nach der 
Auskunft St'iner Biographin am 22. Juli 740 im Alter "on 40 Jahren von Bonifatius 
zum Priester geweiht wurdt', 50 ging dem nicht t'ine Änderung seines lebenswan-
dels voraus, sondern eher die Erkenntnis, daß die Kircht' seiner bedürft'. Daß die 
.)6 Vgl. Anm. 21.: a. a. 0.,1636, (Nr. 13): ,,( L'~glise) ne connah gu~re d'ail1eurs, ~ ceue 
~poque, d'autre forme dt' recrutemem.-
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Bischorsw~ih~ ~in J:lhr sp!it~r ~rfolgt~. m:lg in der Geg~nw:ln V~rwund~rung 
hervorruf~n, hllt :lber in jener Epoche nicht unbedingt :lUS dem Rahmen)7. 
Es ist unbestreitbar, daß sich im Hinblick auf das Alter bei der Eneilung der 
Priesterweihe in den darauffolgenden Jahr~n, viell~icht auch schon frUh~r, ~ine 
:lnd~re Praxis durchs~tzt, nach der die weitaus meisten Kandidaten wesentlich 
jOng~r sind. Dennoch b~dorf~n ~inige fakten der Erk.llrung vor dem Hintergrund 
der heutigen Redeweise von Splitberuf~n. Ausg~wllhlt 'fJ~rd~n soll~n nur ~inig~ der 
zahlreich~n Pri~st~r, di~ in relativ hoh~m Alter, zumind~st nach d~r Ausübung ~in~s 
and~r~n ~ruf~s g~weih t w~rden: Norben von Xant~n. geboren wahrsch~inlich 
1082, wurd~ im AIt~r von 3J Jahr~n, 1115 zum Diakon und Pr;~ster gew~iht. 
Thom:ls Becket, geboren 1118, zun!tchst Lordkanzler König Heinrichs EI. von 
England , ber~itS S~;t 1141 KI~riker in Canterbury, wurde erSt mit 44 Jahren Priester 
und Bischof. Ein berohmt~r .Spltb~ruf~n~r" zumindest \'om Lebensalter her, ist 
auch Ignarius von Loyola, geboren 1491, wird erst 1537, also mit 46Jahren Priester. 
Die mit ihm in Venedig zum Priester gew~iht~n G~flhn~n franz Xav~r und Nicolas 
Bobadilla waren 31 beziehungsw~ise 30 Jahre ale'. Auch der dritt~ Ordensgeneral 
d~r Jesuiten, Fnnciscus de Bor;a, geboren 1510, wurd~ erSt mit 41 Jahren z.um 
Priester geweiht. Ein~ gemeinhin unb~:Ichtete Gruppe von Sp!l.tberufen s~i im 
l olgenden bekannt gemacht. 
4. Spltberufung als kirchenpolitisch~ Größe 
Mit d~n zuletzt G~n:lnnten befindet sich di~ Darstellung nicht mehr in der Zeit d~r 
frUhen Kirche. Mit der Nennung von Thom;&s ~cket ;&b~r kommt ~in~ An von 
Sp!l.tberuf ins Blickfeld, die st:lrk kirchenpolitisch geprägt, w~nn nicht gar 
:lusschließlich begrUndei ist, wie :IUS d~n Lebensdaten einiger Fürstbischöfe 
hervorgeht)'. Der 45. Bischof von EichslItt, Berthold von NUrnb~rg, wurde 1351, 
31 J;&hr~ alt, von dem Avignones~r P:lpn Clem~ns VI. ern:lnnt, ohne d:lß d~r 
Kandid:lt bis dahin Ob~rh:lupt ~in~ W~ihe empfangen hatte. [rempfing si~ alle noch 
im s~lb~n Jahr. Sein Nachfolg~r Rab:ln Truchs~ß von Wildburgst~lten hatt~ 7war 
zahlr~iche kirchliche Ämter inn~. wurd~ :Iber :lm 20. D~zemb~r 1365,70 Jahre alt, 
Zum Pri~$ter und am Tag d:lrauf zum Bischof geweiht. Der 49. Bischof von 
Eichst!l.lt, Albrecht 11 . von Hohenrechberg, war 39 Jahre alt, als er n:lch der 
p!l.pstlichen Besdtigung 1429 die PrieSter· und di~ Bischofsweihe empfing. 
Johann 11, von Heideck, der Vorgänger Albrechts, wurde 1415 gewlhlt und durch 
d:ls Konzil von KonSt:lnl. bestltigt, da es keinen allgem~in anerkannten Papst gab. 
)7 Zu WiJlibald ... g1. A, KRAUS, Der h~i1ige Willibald von Eichsl~tt - Person, Zeit und 
Werk: H1. Willibald 787-1987. Konder des Glaubens, Pilger, Mönch, Bischof (Hg. B, 
Appel, E. Bnun, S. 110fl11:lnn im Auftrag der Diö7.Cs~ Eichstju), Eichst.ttt 198~ , 1.)-~I ; 
17 L; ... gl. auch R. STANCHI, Oie Willibald·Vila der Nonne Hugeburc ~on He.denhe.m, 
a.a.O., 11 5- 119; 11 8. 
}I S. LI:n'NER,ln Owritalien Aufbroch zunl prieSterlichen Di~nSl: Ignatius \'on Loyob 
und die GeullschahJesu (Hg. A. falkner-P. Imhoff), Wonburg 1990, 129-148: 
19 Zu d~n Bischöf~n ... on Eich5l~lt vgl. K. KR(n'M[IER: KirchenzeItung fOrdas B1stum 
EichSl~lt vom 9. 6.1991 (Nr. 2», vom H, 6,1991 (Nr 25), vom 7. 7,1991 (Nr, 27), vom 
21. 7,1991 (Nr, 29), ... om 11. 8. 1991 (Nr. 32). 
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Da sein Geburujahr unbekannt ist, er aber nach 14 Regierungsjahren als Bischof bei 
seinem Tod 1429 bereiu als alt bezeichnet wird, dUrfte die Annahme berecl1tigt 
sein, daß auch er ein "Spätberufener" war. 
Daß auch nach dem Konzil von Trient, vom heutigen Standpunkt aus 
betrachtet, Spätberufung bei Bischöfen, die zugleich Landesherren waren, fast als 
Regelfall bezeichnet werden kann, belegen die Fürstbischöfe des Barock, da etliche 
zumindest dem Weihealter nach unter die genannte Kategorie fallen. Als Beispiele 
sei auf die entsprechenden Lebensdaten der Bischöfe aus dem Hause Schönborn 
verwiesen 40 • Johann Philipp von Schönborn ( 1605-1673) wurde im Alter von 40 
Jahren, am 16. Juli 1645, zum Priester, etwas Später zum Bischof geweiht. Lothar 
Franz von Schönborn ( 1655- 1729) wurde 1695, also ebenfa lls mit 40 Jahren, 
Priester und etwas Später auch Bischof. Friedrich Karl von Schönborn 
(1674- 1746) empfi ng 1728 die Diakonenweihe, noch im seibenjah r die Priester· 
und sch ließlich die Bischofsweihe, war also 54 Jahre alt. Johann Philipp Fnnz von 
Schön born (1673-1724) erhielt im Alter von 46 Jahren 1719 die Diakonau· und 
die Priesterweihe, die des Bischofs ein Jahr später. Damian Hugo Philipp von 
Schönborn (1676-1743) wurde zum Priester geweiht im Alter von 
44 Jahren, 1720, 1721 zum Bischof. Der Erbauer der Trierer Kirche St. Paulin, 
Erzbischof Franz Georg von Schönborn, erhielt bereiu 1695, also mit 13 Jahren, die 
Tonsur, aber erst im Alter von 47 Jahren, am 25. Oktober 1729 die Priester· und am 
30. Oktober desselben Jahres die Bischofsweihe, so daß er nach \40 Jahren als erster 
Erzbischof von Trier wieder persönlich ein Pontifikalamt zelebrieren konnte41 . 
Es ist im vorliegenden Zusammenhang nicht möglich zu fragen, wie sich die 
betreffenden Personen selbst gesehen haben und auch, wie das Phänomen des 
späten Eintritu in den Dienst der Kirche, zumindest in der sakramental verfaßten 
form, beurteilt wurde. Vom ubensalter her betrachtet haben die Genannten als 
Spätberufene zu gelten. Dabei sei dah ingestellt, ob das Lebensalter einen 
Unterschied in Lebensstil und Amu3usübung bewirkte. Eine Beobachtung scheint 
jedoch bemerkenswert, daß n!tmlich etliche im Hinblick auf die Prieste",'eihe als 
Sp!ttberufene im heutigen Sinne zu gelten haben, im Hinblick auf die Bischofsweihe 
te il weise direkt als jung bezeichnet werden müssen. In vielen Fällen folgte die 
Bischofskonsekration mehr oder weniger unmittelbar auf die Priesterweihe. 
5. Sp!ttberufung in der jüngeren Vergangenheit 
Ocr Empfang der Priesterweihe ist in der Gegenwart durchweg anderen Maßstäben 
unterworfen als in fruheren Jah rhunderten. Ocr Fragenbereich insgesamt bedUrfte 
ei ner eigenen Unte rsuchung. Trotzdem ist die Rede von Spätberufen in der Neuzeit 
auf ihre Berechtigung hin zu uberprufen. Als Spätberufener kann Wilhelm 
Emmanuel Freiherr von Ketteler ( 1811-1877) gelten, der zunächst Rechuwissen· 
~o Zu den biographischen Angaben vgl. Die Bischöfe des Heiligen Römischen Reiches 
1648-1803 (Hg. E. GATZ), Berlin 1990. 
41 Vgl. R. LAurNER, Politische Geschichte, Verfassungs· und VerNaltungsgeschichte 
1580-1794: Trier in der Neuzeit (Hg. K. Dtlwell - F. Irsigler), Trier 1988, 3-60; 46. 
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schaft studierte und den Milit:l rdien$l leistete, sich schließlich der Theologie 
zuwandte, im Alter von 33 Jahren 1844 zum Priester geweiht wurde und 1850 
Bischof von Mainz wurdetl. Auch der Passauu Bischof Heinrich von Hofst:ltter 
(1805-1875) nahm erst nach dem Studium der Rechuwissenschaften 1831 die 
theologische Ausbildung auf und wu rde mit 28 Jahren Priester und bereiu 5echs 
Jahre sp:lter BischofH • Auch sei noch der Trierer Bischof franz Rudolf Bornewasser 
(1866-1951) genannt, der zuerst Lehrer wa.r, bevor er 1894, abo mit auch 28 
Jahren, die Priesterweihe empfingH • Ob ein Kandidat. der im Alter des Trierer 
Bischofs 1.um Priester geweiht wird, bereitS als Sp:ltberuf angesprochen werden 
muß, sei dahingestellt. Jedenfalls wird auch Gregor von Nyssa, der mit 27 Jahren 
Bischof wurde, so kategorisiert, weil er zu diesem Zeitpunkt bereiu ll.usgebildeter 
Rhetor war"'. Wenn diese Tatsache fOr die besagte Einordnung den Ausschlag gibt. 
I;tßt sich fragen, wie es um wesentlich jUngf:'re Per50nen benelh ist, die bereits einen 
Beruf, freil ich im kirchlichen Bereich inneh:men. 
Im Jahre 1829 wurde näm lich der 23jährige Franz Xaver Biunde Professor der 
Philosophie an der phil050phisch-theologischen LehranStalt in Trier, obwohl er 
Laie war". Als der staatlichen Behörde diese T:uS3che auffiel, fragte sie nach. 
Daraufhin erklärte der Professor dem Bischof, "er habe immer die Absicht gehabt, 
Priester zu werden, aber sein diesbe10glicher Antrag sei frUher wegen Mangel des 
notwendigen Alters vom Bischof zurückgestellt worden. Inzwischen sei ihm das 
Bedenken gekommen, ob es für seine Wirksamkeit als Lehrer der Philosophie nicht 
besser sei, daß er Laie bleibe, damit nicht der Verdacht entstehe, als Theologe 
modifiziere er die phi losophischen Lehren nach den p05iti\en Lehren des 
Christentums. falls aber der Bischof es fUr notwendig oder besser halte, daß er 
Priester werde, eroine er eine entsprechende Erkl!irung" Bischof Joser "on 
Hommer aber verlangt unvenüglich einen Antrag auf Empfang der Weihe, die dem 
nicht einmal ganz 24jährigen Professor am 19. Dez.ember 1829 eneilt wird. Auch 
der Vorg:lnger dieses Phi losophen, Johann Joseph Regenbrecht, wurde erst 1825 
Zum Pr;eSter geweiht. nachdem er "orher bereiu ein Jahr als Professor tltig war. 
Daß es sich bei franz. Xaver Biunde, se; er nun Sp!itberuf oder nicht, allC'm Anschein 
nach um eine echte Berufung gehandelt hat, I:ißt ~ich der Tatsache entnehmen, daß 
der 1842 seines Amtes als Professor Enthobene noch 18 Jahre lang bis zu seinem 
Tode als Pfarrer .. seelsorglich und politisch segensreich" wirkte·1• 
6. Ein Nachhall von Sp!itberufung in der Liturgie der Priesterweihe 
Es sei noch auf ein Ph:lnomcn hingewiesen. das darauf hindeutet. daß was, was 
heute als Spätberuf gilt. uber Jahrhunderte hinweg in der Kirche eher die Regel 
H Vgl. L llNHART, LThK Bel. 6, 128-130. 
H J. OSWAJ.D, LThK Bel. 5, 427 . 
.. A. HIINTl, LThK Bd. 2, 610 f. 
H Vgl. A. BÖHI, 1ftr spltberufC'ne I)riener, i8 
.. Vgl. J. lf.NZ, Ein Streitbarer Trie~r Philosoph Fr.mz. Xaver Biunde in der Sorge 
seines Bischofs Josef ,·on Hommer; remchrifl I nnz Rudol( Bome .... auer (Hg. Die 
Professof(~n des Bi5chö flichcn Prie51ersem;n:m zu Trier), Trier 1941, 1-22. 
t1 J. LI N7, a. a. 0., 21 f. 
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denn die Ausnahme war, daß Worte stehengeblieben sind, obwohl sich die 
Wirklichkeit längst geändert haue. Daß das deutsche Substantiv ,.Priester" vom 
griechischen "presbyteros· abgeleitet wird, das "alt, !litera und d:amit in einem 
weiteren Sinne :auch .. weise, klug" bedeutet, ist allgemein bekannt. Daß der 
Presbyter, ursprUngiich auch vom Lebensalter her eher älter, ein "Spätberuf" war, 
HIßt sich behauptC'n, :auch wenn in Judentum und Christentum d:as WOrt d:u Alter 
und den Träger eines Amtes bC'ZC'ichnet41 • D:avon hat diC' alte römischC' Liturgie der 
Priesterweihe noch einen deutlichen Nachklang be9t':ahrt. 
Viele Ordin:ationsgebete der römischen Kirche bis zu r Gegenwart kennen eine 
Mose-Typologie, vergleichen den Weihevorg:ang mit der Bestellung der Ältesten 
durch Mose n:ach Num 11, 16_ )04'. Der bis zur Liturgiereform gültige RituS der 
Priesterweihe bot dieses Element außerdem noch in der Ansprache des Bischofs .,n 
die Kandidaten vor der Weihe, während diC' erneuerte form an dieser Stelle d:ar:auf 
verzichtet und die Typologie im Gebet selber weniger zur Geltung kommen HIßt. 
Der .,Ite Ritus setzte nämlich die Ältesten und die Priester in eine unmittelbare 
Beziehung, wenn der Bischor bei der Ansprache erkl!lrte, nachdem er den an Mose 
ergangenen Befehl zu r Ausw:ahl der siebzig Äht.sttn angesprochen hat: ,.Unter den 
siebzig Ältesten seid ihr gemeint (,et senibus sign:ati estls'), wenn ihr kraft des 
siebenfltltigen Geistes die Zehn Gebote des Gesetzes erfüllet, und bewährt und reif 
seid in Wissen und Handeln."~ Der letzte Teil der Weiheprltr:nion im vorkonzilia-
ren Ritus erflehte für die Neupriester die Segenskraft Goltes ... damit sie durch den 
Ernst ihres Wandels und die Heiligkeit ihres Lebens sich als Älteste beweisen" 
( .. probem se seniores")SI. Die gebotenen Texte Sl:ammen mit Sicherheit aus 
vork:a rolingischer ZeitSl und wurden im römischen RituS bis in unser J.,hrhundert 
beibehalten. Sie machen deutlich, selbst wenn "senior" in einem übertragenen Sinne 
versunden wird, d. h. ein latinisiertes presbyteros ist, daß auch zu einer Zeit, in der 
die weit:aus meisten Männer, die zur Priesterweihe gelangten, eher :als jung zu 
bezeich nen waren, der Gedanke :auch an Cigensch:aften und rähigkeiten lebendig 
blieb, die normalerweise höherem Alter vorbehalten werden. 
Es kann gefragt werden, ob es einem eben erwachsenen, möglicherweise nicht 
einmal 25j!thrigen gut ansteht, sich als "senior~ 7_U erweisen, ob eine solche 
4' Vgl. Anm. 21: a. a. 0., Nr. 12; vgl. auch ThWNT Bd . 6, 651-683; 654 . 
• , Vgl. Liber de ordinatione diaconi, presbyteri el ('piscopi seeundum Pontifieale 
Romanum ex decteto sacrosaneti oeeumenici coneilii Vaticani 11 instauralUm aueLOritate 
P:auli PP. promulgatum edilio linguae Germ:anicae typica, Linsi('deln-Köln-rreiburg-
-Basel 1971, 39. Vgl. auch Tradilio ApoSlolica Apostolische Ü))('rlief('rung, obersetzt 
und eingeleitet "on W. GE[RLlNG~ (Fontes Christiani Bd. I). f:reiburg-Ba~l-Wien 
1991,231,27: "Du Mose-Typologle-Element der Wahl der 70 Altenen findet sich s('hr 
oft in den römischen Ordinationsg('bet('n'-
'0 Pontificale Romanum summorum Pontificum iu$Su editum el a BenediclO XIV, 
Pont. M:lx. recognitum et eaStigatum. Pan Prima, Mecheln 18n, 59. 
SI Pontifteale Romanum, 68; Vgl. Die Eneilung der heiligen Weihen in der 
kuholischen Kirche, lo.iainl. 1963,62-65. 
,! Vgl. zu den Einzelheiten B. KL[INII\:;Y[R, Die Priesterweihe im römischen Ritus 
(TfSI 12), Trier 1962, 86 f; 2}3; 238. 
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Forderung nicht eher :In einen Älteren, einen .Sp:ltberuf", gerichtet werden k:lnn. 
Der jetzige Weiheritus enrn:llt zW:lr die Mose-TypologieSl , ven.ichtet "ber "uf den 
:lusdrtlcklichen Bezug im Hinblick :luf die Ältesten, wohl weil die Ausnge nicht 
mehr :Ingemessen erscheint. Wenn die Liturgie der Priesterweihe von dem 
Gedanken an .. seniores" abgerllckt ist, gesch:lh dit's wohl :lufgrund dt'r Erkt'nntnis, 
d:lß Weihek:lndid:llt'n ublicherwt'ise junge M:lnner sind. Wenn dem so sein sollte, 
hat sich die erneuerte Liturgie der Priesterweihe lediglich dem bktisch Gegebenen 
3ngep:lßt. 
7. Abschließt'nde Überlegungen 
Die Rede von Sp:ttberufen erweist sich \'or dem Hintergrund der Gt'schichte als 
schillt'rnd und vielschichtig, d:l es \'öllig verschiedene Arten von sogenannten 
Spatberufen gibt. Vom Neuen Testament her betr3chtet, dürfte es un3ngemessen 
sein, die augenblicklich übliche Unterscheidung vt'rschiedent'r .. Berufungsarten" 
vonunt'hmt'n. Es muß aber gefragt werden, wieso sich die kirchliche Praxis im 
laufe der J:lhrhunderte auf den heute gängigen und als nonn31 betr:lchteten Weg 
begeben hat. Wenn Jesus Erw:lchsene berufen hat, dUrfte er d:lmit von den 
Gepflogenheiten der R:lbbinen abgewicht'n st'in, die :Illern Anschein n:lch wesent-
lich jüngere Schuler lehrten, die freilich zumindest in nach neutestamentlicher Zeit 
die lehrhhigkeit er$( im Alter yon 40 Jahren erlangen konnten}4. Die obigen 
Ausführungen klären nicht den Ursprung der Rede von Sp!l.tberufen, lassen :lber 
erkennen, daß frühere Epochen der Kirchengeschichte augenscheinlich nicht 
zwischen verschiedent'n Gruppen von Berufent'n untt'rschieden. Wenn der in Fr:lge 
stehende Begriff gebr5.uchlich geworden ist, wird d"mit deutlich, d:aß sich im L:lufe 
dt'r J:lhrhundene der Zug:ang zum kirchlichen Amt in der nkr:lmt'nt,,1 verfaßten 
Form und d:lmit wohl auch die Amts:luHassung selbst gewandelt h:lben. Der 
Ausdruck nSpätbt'ruf" ist anscht'inend eint' Prägung der Nt'u2.Cit, die von t'inem 
bestimmten Bildungsideal ausgeht, d:ls als Norm betrachtet wird, die wiederum zu 
befragen bleibt. 
Die Beispiele :lUS der Kirchengeschichte und ihre Einordnung erheben 
keineswegs den Anspruch, ein repr:lsent::nives oder gar vollst:tndiges Bild z.u 
z.eichnen. Wohl aber zeigen rechtliche Bestimmungen und Anweisungen aus der 
Frühz.eit der Kirche sowie die Biographien etlicher Priester, d:aß über Jahrhundene 
hinweg ein von der Gegenw:art sich erheblich unterscheidendes Verhahen im 
Hinblick :lu( die Auswahl Yon Kandid :nen und auf den Eintritt in die sakl':lmentale 
rorm des kirchlichen Amtes entw~der allgemein oder doch in bestimmten 
wes~ntlichen T~ilbereich~n oblich und möglich war. Deshalb blt'ibt zu fngen, wem 
die gegenwärtige Unterscheidung zwischen Spätberufen und anderen nützt, zumal 
ein g~ngiger CegenbegriH z.u Spätberuf fehlt. 
U Vgl. B. KUNHEYER, Ordinationen und Beauftragungen: Gauesdienst der Kirche, 
Handbuch der Liturgiewiuenschart, TeilS (Regensburg 19S4), 55.. . 
$4 Vgl. H. GRCSSMANN, Die Religion des Judentums im spllthellenisuschen Zel~alter ('.i NT 21), TUbingen '1926, 169; RtNGSTORf, ThWNT Bd. 4, 435. Außerdem ~tn~bt-n 
die R:lbbinen zumindeSt im beugten Zeitraum auch tin Gt""~rbe ne~n Ih~r 
Gelehnentlltigkeit. Vgl. H. GRESSMANN,:I. a. 0., 170. 
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Es bleibt unverziehtbar, daß in der Gegenwart entsprechende Anforderungen 
an einen Kandidaten für den Dienst der Kirche gestelh werden. Als von Gou 
berufen aber sind zu erachten, .die von den rechtmäßigen Dienern der Kirche 
berufen werden" Si, Berufung ist demnach ein Handeln der Kirche und innerhalb 
der Kirches6. Der Blick in die Geschichte läßt erkennen, daß die Kirche erstaunlich 
offen auf die Anforderungen ihrer Zeit reagiert hat. Die Rede von sogenannten 
Spätberufen mag beibehalten werden, hilft aber letztlich nicht weiter, da sie eine 
ungerechtfertigte Einteilung der Priestcrannskandidaten vornimmt und eine 
Sichtweise des priesterlichen Dienstes über Gebühr zur Geltung bringt, die erSt in 
der Neuzeit entstanden ist. Der Hirtenbrief der kanadischen Bischöfe aus dem 
Jahre 1953 läßt schließlich einen Priester, der Regens des Priesterseminars von 
Versailles und Später Bischof von Le Mans war, mit einer Stellungnahme aus dem 
Jahre 1912 zu WOrt kommen: Jesus hat die Kinder gesegnet und ihnen seine 
Zuneigung gezeigt, er hat den reichen jungen Mann liebgewonnen und zur 
Nachfolge eingeladen, aber er hat zur Verkündigung des Evangeliums und zur 
Bekehrung der Weh Männer ausgewählt, die mit einem Handwerk beschäftigt 
waren, von denen mehrere mit Sicherheit verheiratet waren."S7 
Da nach Lk 16, 8 die Kinder dieser Welt im Umgang mit ihresgleichen oft 
klüger sind als die Kinder des Lichtes, soll eine außerhalb der Kirche tätige Frau das 
abschließende Wort haben, das auch die Bedeutung von Spälberufenen im 
priesterlichen Dienst beleuchten kann. Die Gesch:iftsfUhrerin der ses Personalbe-
ratung GmbH, Heide Huck, erklärt auf die Frage: "Müssen Lebensläufe eigentlich 
immer geradlinig sein? Welche Vorteile haben Quereinsteiger?": "Nicht immer sind 
die gerad linigsten Lebensläufe die interessanteslen."u 
H C::nechismu$ Romanus Pars 11, cap. 7, n. 3: .. Vocari autem a Deo dicuntur, qui a 
legitimis ecdesiae ministris vocantur.": Catechismus Romanus ex decrelO Concilii 
Tridentini ad parochos ... editus, Regensburg 1902, 237. 
S6 Vg!. W. BARTZ, Priester und Kirche: Ekklesia (FestSchrift MatthillS Wehr) 
(liSt 15), Trier 1962, 47-56; 47 f. 
~1 Vgl. Anm. 21::10. a. 0., Nr. 12: .Notre-Seigneura b~ni les enfants et teur:lo monlr~ u 
pr~dilection, 11 a aim~ le jeune homme riche et l'a in\'it~ a Le suivre, m:lois Il :10 choisi pour 
pr~cher l'Evangile et convertir le monde, des hommes qui ~t:loienl occup!s a un mhier et 
dom plusieurs san$ doutel:taicnt engagh dans lesliens du m:loriage.~ 
SI FAZ vom 10.9. 1991 (Nr. 184),33. 
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BESPRECHUNGEN 
DI:NZING[R, Heinrich: Kompendium der Glauben5~kennlni5se und kirchlichen 
Lehrcntscheidungen. Verbessen, erweitert, ins Deut.'iche Ubertragen und unter 
Mitarbeit 'Ion H elmut H oping, hrsg. von Peter H Onermann, Freiburg: Herder 
Verlag, l7. Auflage 1991, 1706 Seiten, Leinen, 148 DM. 
Zun:lchst einige kritische Anmerkungen. "FUr die Zeit von 1963 bis 1988 wurde eine 
Auswahl neuerer lehramtlicher Dokumente :aufgenommen" (Einleilung S. 6). Welche 
Grtlnds:lt1c wurden für die Auswahl befolgt? Der Herausgeber woHte "lehrhafte" 
Aussagen aufnehmen, Aussagen mit "meditativ-parltnctischem Charakter" weglassen. 
Dies wurde so konkretisiert (l:un::lichst fUr die Ausu.gen des VatiC2nurn 11): "Ganz 
aufgenommen wurden die lehrhahen Teile der Konstitution~n d~s 2. VlItikanischen 
Kon:tils _ mit Ausnahm~ der umfangreichen KonStitution ,Lumen gentium', aus den 
Dekreten und Erkl!lrungen nur die wichtigen dogmatisch~n und moraltheologischen 
Aussagen. Di~s gilt auch für die nachkon:tiliaren Lehrdokumente.- Ein Vergleich 
zwischen den aufgenommenen und den ausgelassen~n Texten z~igt, daß die Unterschei-
dung :twischen lehrhaften und nicht (oder weniger?) lehrhaften Teilen der vorgenomme-
nen Scheidung in einer Reihe lIon Punkten nicht entspricht. So in lIon der Konstitution 
Gaudiuni et spes Pa rs 11 weggelassen. Zum Beispiel trifft das die wichtigen Aussagen 
über Familie und Gewissensentscheidung. In Lumen gentium fehlen z.um Beispiel die 
Artikel 41, 42 uber die Bedeutu ng des Strebens nach Heiligkeit und seine besonderen 
Auspr!lgungen in den verschiedenen St!lnden der Kirche. Auch das Credo des 
Gonenolkes Papst Pauts VI. fehlt. H. iSt sich der Problematik der Textauswahl bewußt. 
Troudem bleibt die Frage, ob seine Absicht, .einen möglichst vollSl!lndigen ConspectuS 
der kirchlichen Lehre mit besonderer Rücksicht auf die Bedurfnisse der G~gen ... an zu 
geben-, auch für die Zeit des Vaticanum 11 und die Zeit nach dem Konzil durch eine 
Auswahl befriedigend erfullt werden kann. In einer Zeit besonders tiefgreifender 
theologischer und ki rchlicher Richtungsstreitigkeiten is t die Vollständigkeit der Texte, 
auf die man sich beziehen muß, ein erstrangiges Desiderat. 
Es bleibt also zu fragen, ob für die Zeit von 1963 bis 1988 die au fzunehmenden Texte 
nicht besser abgetrennt worden wä ren. Man hätte dann fUr diese Zeit eine Ausgabe A mit 
vollstllndigen und vollzähligen Texten und eine Ausgabe B herausbringen können, bei 
der klar w!lre, daß der Herausgeher aus einem gewissen freien Ermus~n und aus seiner 
Sicht heraus di~ Texte ausgewählt hllt. 
Wichtiges VerdienSt ist die systematisch~ Aufschlüsselung eines großen Teils der 
Konzilstexte und der nachkonziliaren Lehrdokumente. Das Bemühen, ein genuines 
Verständnis der Konzilsaussagen (und nachkonziliarer Lehraussagen) zu gewinnen, 
wird dadurch erheblich unterstützt. Vor allem ist es eine Hilfe, eine unlgreifende Sicht 
zu erarbeiten. (Freilich steht dem gerade die T~Xtau5wahl beschrsnkend im Weg~.) 
Eindrucksvoll ist zum Beispiel schon das quantitative VerhSltnis der AUS$agen zur 
Ekklesiologie und zu r Stellung der Kirche in der Welt im Vergleich mit ~nderen Le~ren 
uber Glaube und Sitte. H. hat für d ie Bearbeitung des sy5tematisch~n Index .erhebhche 
Mühe" ~ufgewendet (S. 8). DafUr gebuhrt ihm besonderer Dank, 7.um~ 1 m~n ~an1. 
allgemein ugen muß, daß in den beiden vergangenen Jahnehnten das theologLsche 
Ringen um die innere Systematik der theologischen Ausugen viele Wünsch~ un~rful1t 
gelassen h~t. H. woltte die .neuen theologischen Fragestellungen des 2. Vatlkamschen 
Konzils und der nachkonziliaren Dokumente- _von Grund ~uf" einarbeiten. Troudem 
wirkt die Haupteinteilung der Schönmet7.t'r.Ausgabe noch nach. H. hat sie heilsge-
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schichtlieh umgeformt und reich cnthltct. Freilich gibt e$ nun weitreichende Über-
schneidungen. Sie sind nur zum Teil durch Qucrvc",'cisc UbUDrtlckt. So ist Abschnin 
Cf-K (die person:ll]e WUrde deos Menschen ... [5. 1501-1525]) nicht leicht gegen L 
(GOtt beruf, den Menschen zum sitt lichen Leben in Gemeinschaft [5. 1621-1644J) 
lIIbl.ugrenzen. Die MUlologie bleibt der Christologie zugeordnet (obgleich Lumen 
genlium die Muiologie mit Nachdruck der Ekklesiologie anfugt): E 6. Jcsus Christus 
der vollkommene Mensch" (e 4fh) nimmt im Index der Schopfungstheologie eine halbe 
Seite ein (S. 1506). Der entsprechende christologische Abschnitt (Ober die Sundenlosig-
keitJesu: E sbb (5.1546) besteht aus 8 Zeilen. Den Hinweis auf den größeren Abschnitt 
in der Schöpfungnheologie vermisse ich. 
Die kritischen Hinweise einschränkend von.usgesetzt, ist zu sagen, daß die 
lateinisch-deuuche Ausgabe deJ Denzinger eine außerordentlich verdienstliche, ja 
geradezu notwendige Sache in. Nun endlich können die sehr zahlreichen Theologieuu-
delllen und Oberhaupt alle Theologen, die nur begrenzte lateinische Kenntnisse besitzen, 
Jich wieder an den Text der Lehrausngen selber heranarbeiten. Endlich ist ihnen 
möglich, die lehramtlichen Ausugen in chronologischer Abfolge und in vorbildlicher 
überselzung (soweil Stichproben das ergaben) z.u lesen. Dankbar ist anzuerkennen, daß 
"die Einleitung und überschriften, die Kolumnentitel und die Fußnoten uberarbeitet 
und der Text der Dokumente in Zweifelshllen anhand von kritischen Editionen 
OberprOft und emendien, ebenso die Quellen- und Literaturangaben, . .. zudem 
aklUalisiert wurdell" (5. 6). Trotz der Mängel iJt das Ganze cin herausragend 
vorzUgliches Werk. R. Weier, TrieT 
S[[UGER. Hans Reinhard: Hora L«tionis. Die Fesuagslesungen der Alten Theologen 
aus dem Stundenbuch der Kirche. Regensburg: Verlag Friedrich Pustet 1991. 1685., 
lS S/W-Abb. Leinen und Schutzumschlag, 19,BO DM. 
FOr Priester wie fUr Laien ist dieser griffige Kurzkommentar gedacht. Die Lesungen 
sind dem Altenum wie dem Mittelalter entnommen. Dabei wurden die Hochreste wie 
einlClne bedeuuame Fene (2. februar, 6. AuguSt, 8. September, 14 . September) 
ausgewlhll. Bei der Betuchtung der Texte erfolgt "wie von selbst" eine "kleine 
Linleitung in die V:ltenheologie sowie die hoch- und splltmitt.e!:llterliche frömmigkeit. 
Wer sich fOr zwei Jahre an den ruuagen des Jahres diesen Texten aussetzt und sie 
studierend meditien, erhält eille EinfOhrung in die patristische Theologie und wird 
\'etlraut mit ihren Dellkmustern und Grundgedanken. Er wird, vielleicht zum eigenen 
Erstaunell, merken, daß es sich hier um eine in höchstem Maße erfahrungsgeS:luigte 
Theologie handelt ... Die hier gebotenen Kommentare ... wollen einsichtig machen fUr 
die Tiefschichtigkeil und Tielsichtigkeit der von den Vltem angebotenen Perspektiven" 
(S. B). Der Tudition alter, wertvoller Stundenbücher folgend, h:n Seeliger auch einulne 
Bilder aus der Welt der altchristlichen Kunst beigelegt. damit auch diese die verkOndeten 
Heilsereigniue mitau55prechen. D1ß dadurch ~ganz nebenbei auch eine EinfUhrung in 
die Kunst der alten Christenheit~ (S. B) erfolgt, durfte all~rdings in dieser Bewenung 
etwas zu hoch gegriffen sein. Wenn Seeliger mit diesem Kommentar den Zw~ck erfüllen 
wollte, ~eine Ergtnzung zum Stundenbuch der Kirche" (So 8) zu schaffen, dann ist ihm 
dies mit dem vorliegenden Buch woh l gelungen. E. Sauser, Trier 
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ASCHENDORFF 
___________________________ V_ER_LA __ G~ 
In der Diskussion um die Gleichnisse Jcsu 
weist die Arbeit neue Wege. Konzenlrierl 
aur die Sondergutslücke des Lukas-Evange-
liums, das gesamte Gleichniskorpus aber 
SielS im Blick. cnlwickclt der Autor sein 
Verständnis der Gleichnisse. 
Metaphorik, Erzählstruktur 
und szenisch-dramatische 
Gestaltung in den 
Sondergutgleichnissen 
bei Lukas 
Gleichnisse sind "Handlu ngsmodcl lc~, die 
ihren Lesern positive oder negat ive Identi-
fikations fi guren vor Augen stellen, an 
denen sie ihr eigenes Verhal ten ausrichten 
sollen. Neben diesem Ergebnis liegt das 
Gewicht der einzelnen Tcx lanal yscn aur 
der Erzählstruktur und der szenisch-dra-
matischen Gestaltung. Dabe i wird SIelS das 
Verhältnis von Tradition(sgeschichlc) und 
Redaktion herausgearbeitet. Somit bietet 
das Werk einen wesentlichen Beitrag zur 
Lk-Exegese und zur Gleichnisauslegung 
überhaupl. Methodisch ist es vorbi ldlich 
gearbeitet. 
Bernhard '-Ieiningcr: Metaphorik, Erzähl-
struktur und szenisch-dramatische Gestal-
tung in den Sondergutgleichnissen bei 
Lukas. 1991. VIII und 250 Scilen. Leincn 
56.- DM . ISBN 3-402-04772- 1. 
Zwci Wcrke aus der Reihe .. Neutestamcnl-
liehe Abhandlungcn~. Bände 24 und 25. 
Verlag Aschendorff Münster. Bezug durch 
jede Buchhandlung. 
Die Studie betritt Neuland. Es gab bisher 
keine wissenschaftliche Bearbeitung dieses 
zentralen Themas urchristlicher Jesusübcr-
lieferu ng: .. Jesus lehrte sie wie ei ner, der 
Vollmacht hat. und nicht wie die Schriftge-
l ehrten~ (Mk 1.22). 
Die Vollmacht Jesu. 
Traditions- und redaktions-
geschichtliche Analysen 
zu einem Leitmotiv 
markinischer Christologie 
Im Zusammenspiel von traditions- und 
motivgeschichtlichen Rückfragen, minutiö-
sen Einzelstudien und kontextueller Inter-
pretation zeigt Scho lt issck au f, wie in der 
Vollmacht Jesu die rettende Heilszusage 
und der heilschaffende Anspruch Gones 
zum Zuge kommen. Jesu vollmächtiges 
Auftreten erweist ihn als den messiani-
schen Gottes- und Menschensohn, der die 
andrängend-nahe Gotlesherrschaft verge-
genwärtigt. Jesu stellvertretende Lebens-
hingabe Ju r die Vieten- offenbart seine 
vollmächtige .. Proexisten z~. An dieser 
Vollmacht Jesu erhalten die Zwölf und mll 
ihnen die Kirche Anteil - als bevollmäch-
tigte Boten seI zen sie die vollmächtige Sen-
dung fort. Die Frage nach der Vollmacht 
zielt also auf die Identuäl und die Sendung 
Jesu. 
Klaus Seholtlssek: Die Vollmacht Jesu. 
1992. X II und 340 Seiten. Leinen 98.-
DM. ISBN 3-402..()4773-X. 
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Der vorliegende Band behandelt die 
internationalen liturgischen Studien-
!reffen der Jahre 1951 bis 1960. deren 
Ergebnisse thematisch in engem Zu-
sammenhang mit der Liturgiekonstilu-
lion stehen. Veranstalter und Teilneh-
mer der liturgischen Studientreffen 
haUen bis zur AnlcUndigung des 11. Va-
ticanums ohne Wissen von einem 
kunRigen Konzil gearbeitet. Als die 
Praeparatoria-Kommission 1960 ihre 
Arbeit aufnahm, kannle sich ein großer 
Teil der Mitglieder durch die langjähri-
ge Zusammenarbeit persönlich und 
war mit den grundlegenden theologi-
schen Positionen des anderen vertraut. 
Von besonderer Bedeutung waren da-
bei die Kontakte zwischen der franzö-





1951 - 1960 
Zur Vorgeschichte der 
Liturgiekonstitution 
Triertr "f"Mologische Studien, 
BtJ1I(/54 




sehen Bewegung, die in der Zusam-
menarbeil zwischen dem Centre de Pa-
storale Uturgique Paris und dem Litur-
gischen Institut Trier einen festen Rah-
men erhielten. Bedeutsam waren fer-
ner der rege Gedankenaustausch mit 
der belgischen und niederländischen 
Liturgiebewegung sowie mit der Litur-
gischen Bewegung in ÖSterreich, der 
Schweiz und Italien . Der Konsens in 
Reformfragen, der sich bei den Inter-
nationalen Studientreffen herausgebil-
det hatte. konnte seine Wirkung voll 
entfalten, als es darum ging, dem Welt-
episkopal auf dem 11. Vatikanischen 
Konzil zum ersten Mal in der Ge-
schichte der Konzilien ein Dokument 
über die Liturgie der Kirche und ihre 
Reform zu präsentieren. 
Paulinus-Verlag, Postfach 30 40,5500 Trier 
ASCHENDORFF 
______________ V_E_R_LA_G 00] 
Kurt Remeie greift .. ei nes der hcikclstcn 
Probleme der Sittenlehre" (E. Wclty) auf 
und liefert eine Fülle grundlegender Infor-
mationen zu Theorie und Praxis zivi len 
Ungehorsams, insbesondere in den USA. 
Ziviler 
Ungehorsam 
Nach einem ersten Teil über Grundzüge 
einer ch rist lichen politischen Ethik kat holj· 
scher Prägung. in der die biblischen Quel-
len. insbesondere die klassische "Staatsstel-
le" Römer 13. knapp behandel t werden. 
stellt Remeie das Widerstandsrecht nach 
der katholischen Sozialtradition. die juri. 
stlsche Beurteilung und charakteristische 
Merkmale des zivi len Ungehorsams dar. 
Seine Definition schließt Gewal t gegen 
Sachen nieh l aus: Ziviler Ungehorsam ist 
eine zumindest prima fae ie illegale. ölTent-
liehe. auf Gewaltlosigkeit gegenüber Perso-
nen bedachte und auf hochstehenden sittli-
chen Motiven der Akteure beruhende 
Widerspruchs-. oder Widerstandshandlung 
gegen die staatliche AUloriläl beziehungs-
weise eine ihrer Erscheinungen. Seine 
grundsätzlich poSitive Bewertung solcher 
Proteslformen erstreckt sich dabei nicht 
nur auf Verweigerungen eines eigenhändi-
gen Tuns aus Ge" issensgrunden. sondern 
auf den demokrat isch-reformerischen zlyi· 
len Ungehorsam als einer Strategie der 
poli tischen Auseinandersetzung. 
Kurl Remeie: 
Zh·iler Unge horsa m. 1992. 308 Selten. 
kart. 49.80 DM. ISBN 3-402-04532-X. 
Bände 24 und 2S aus der Reihe MSchriflen 
des Ins tituts rur Chris tliche Sozial-
"is$('nschafl en der Uni\ ers it li t i\lünster-
Verlag AschendorlT Münster 
E in Überblick L.ur Katholischen Sozial-





I. Christliche Sozialethik in unter-
schiedlichen gesellschaftlichen Kontexten 
Alois Sustar: Die Stell ung der Katholischen 
Soziallehre in einer sozialistischen Gesell-
schaft im Umbruch 
Jan Kerkhofs: Soziale Marktwirtschaft und 
Katholische Soziallehre in We:.teuropa 
übiora Ike: Katholische Soziallehre und 
Dritte Welt aus afrikanischer Perspektive 
Joäo Batista Libänio: Zur komplementären 
Bedeutung von kirchlicher Soziallehre und 
la tei n a meri ka n ischer Hef rei u ngsl heologie 
John Langan: Katholische Soziallehre in 
den Vereinigten Staaten von Amerika 
11. l\1 ethodologische und s) stematische 
Fragen der christl ichen Sozia lethik 
Iielmut Juros: Mctacthische Renexioncn 
zur Ent,"" icklung der Kalh. Soziallehre 
Otfricd HölTe: Christliche Sozialethik Im 
Horizont der Ethik der Gegenwart. zum 
Ileispiel Menschenrechte 
Wilhelm Ernst: Christliche S07ialethik \"or 
neuen I Jcrausforderungcn 
Franz Furger I J oaehim \\ icnle)er (H g.): 
Christl iche SozialCl hik im IoI cU" citcn Hori-
w nl . 1992. VI und 101 Seiten. "art. 28.-
DM. ISBN 3-402-0-'53]-8 
Thema: Pastoraltheologie 
---- -
jo!;eph von Homnvr 
Es muß Einhey! sein 
Anr..den einet !'Ii.ho ... 
~n die .... Iumrum Kioel SemlMI'S 
--
Ein Bischof verteidigt vor seinem Kle-
rus den Primat des Papstes, den Pflicht-
zölibat. das Breviergebet, die klerikaJe 
Kleidung sowie d.u Fasten- und Absti-
nenzgebot. Er muß sicb mit der Praxis 
konfessioosverschicdcner Ehen unter 
vertlndcrtcn Zeitverhältnissen auseinan-
dersetzen. Er sieht sich mit der deUl-
sehen Sprache a1s der angeblich a1lein 
lilurgiegerechteo konfrontiert Das aus-
gedchOie BiSlUm morden weite und 
häufige Reisen. Zwischen den Anspru-
cben des Starues und den Forderungen 
der Kirche gilt es klug abzuwägen. 
Einen Bischof mil solchen Aufgaben 
verweisen wir obne Zögern in die zwei-
te Hä.lfte des 20. Jahrhunderts. Tatsäcb-
Joseph von Hommer 
Es muß Einheyt sein 
Anreden eines Bischors an die 
Alumnen seines Seminars 
Herausgegeben von Michael 
Embach. mit einer biographischen 
Einleirung von Martin Persch 





lieb aber war der Bischof, um den es 
bier gebt, zweibunden Jahre vc:x dem 
Zweiten Vatikanischen Konzil geboren. 
Auf vielfllltige Art und Weise nahm er 
insbesondere an den Geschicken des 
Biscbönichen Priesterseminars Anteil. 
Daß ihm dabei vor aUem das innere 
Leben des Seminars und dessen Bedeu-
tung rilt die Heranbiklung des KJerus 
am Herzen lagen, davon zeugen die 
hier erstmals publizierten "Anreden", 
die den angebenden Klerikern das 
flO{wendige pas«nltboologiscbe Rüst-
zeug für die tägliche Praxis milgebcn 
sollten - ein erfrischend zu lesendes. 
vielfach .. modem~ anmutendes Doku-
ment 
Paulinus-Verlag, Postfach 3040, 5500 Trier 
I-ierausgegeben von der Theologischen 
f:akultät Trier in Verbindung mit dem 
I<:atholisch-Theologischen Fachbereich 
!jer Universität Mainz 
l-ieft4 
Oktober, November, Dezember 1992 
101 . Jahrgang Pastor bonus 
'SSN 0041-2945 
f:>aulinus-Verlag Trier 
Helnz FeUzer, Trier 
Gesellschaftliche Veränderungen als Anfrage 
an unsere Seelsorgekonzepte 
Erlch Feifel , München 
Religionsunterricht mit oder ohne Kirche? 
Werner Simon, Mainz 
Religiöse Erziehung im Kontext gesellschaft-
licher Individualisierung 
Walfgang Lentzen-Deis , Trier 
Die frohe Botschaft und das Leid der Welt 
Neue theologische Literatur 
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HEINZ FEILZER 
Gesellschaftliche Veränderungen als Anfrage 
an unsere Seelsorgekonzepte' 
In der Woche des Katholikentages in Karlsruhe (17.-2 1. 6. 1992) machte 
das Nachrichtenmagazin .. Der Spiegel" mit einem provozierenden Titel-
blatt auf sich aufmerksam: DUrers "Betende Hände" mit der überschrift 
.. Abschied von Gou" gab es dort zu sehen und zu lesen. Dieser 
journalistisch gezielte Aufhänger sollte neugierig machen auf die Ergebnis-
se ei ner re ligionssoziologischen Umfrage, die von der Zeitschrift beim 
Emnid Institut in Auftrag gegeben worden WOlf (in FortSetzung der vor 
25 Jahren vom gleichen Institut besorgten Erhebung, herausgegeben von 
W. Harenberg, unter dem Titel: ,.Was glauben die Deutschen?-, 1968). 
Zusammenfassend wird dort festgestellt: .. Die Bundesrepublik ist zu einem 
heidnischen Land mit christli chen Restbeständen gewo rden. Sechs Millio-
nen haben (se it 1967) den Glauben an GOtt verloren, es gibt schon meh r 
Konfessionslose als Kirchgänger; nur noch zehn Prozent gehen (Ost- und 
Westdeutsch land, Evangelische und Katholiken zusammengenommen) 
allsonnt:tglich zur Kirche."! 
N icht nur diese Untersuchung, sondern auch andere Beobachtungen 
beStätigen: Die christli chen Kirchen befinden sich bei uns in einem 
dramatischen Erosionsprozeß. Sie sind dabei, eine Minderheit zu werden 
und an den Rand der Gese llschaft zu geraten. Hinter diesem äußerlich 
wahrnehmbaren Erscheinungsbild verbirgt sich eine tiefreichende Krise des 
Glaubens. Die GrUnde dafür sind vielschichtig, stehen aber im engen 
Zusammenhang mit einem sich ausbreitenden "Sinnvakuum" und einer 
zunehmenden. Transzendenzarmut" in der heutigen Gesellschaft, die ihre 
radikalste Zuspitzung in der Rede von der .Gottesfinsternis· finden. Ein 
ernsthafter und nicht leicht abzubauender, innerkirchlicher Problemstau 
türmt sich immer höher auf, und der daraus resu ltierende Identitätsverlusl 
der Kirche wirkt verwirrend. All es in allem erhebt sich die ernSthafte Frage: 
Steht die .. Zukunftsfähigkeit des Christentums" bei uns auf dem SpieP? In 
• Dieser Beilr.lg iSl die leicht Uberarbeitete l'assung eines Vonr.l~s, d~n der Verfasser 
am 3.)1,11; 1992 bei einer Studientagung in der Katholischen Akadem!e Tner gehalun hat. 
! Vgl. Spiegel -Umfrage, Nur noch jeder Vierte ein ChriSl, .6 (24/ 1992), 36-50. 
1 Vgl. F. X. KAUfMANN / j. B. METZ, Zukunftsf:ihigkeit. Such~egungen im 
ChriSlentum, rreiburg 1987. 
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einer solch dramatischen Situation ist es unbedingt erforderlich, aufrichtig 
nach den hausgemachten Antei len dieser Krise zu fragen, um kompetenter 
damit umgehen zu lernen. Die tieferliegenden Ursachen weisen aber, wie 
bereits angedeutet, auf umwälzende Veränderungen in der Gesellschaft 
und im Zusammenleben der Menschen hin. Daher ist es erforderlich, den 
gesellschaftlichen Wa nd el kritisch in den Blick zu nehmen, um ROckschiOs· 
se for pastorales Planen und Handeln daraus zu gewinnen. Dies soll in drei 
Schritten geschehen: Den gesellschaftli chen Wandel begreifen, ihn anneh-
men und kritisch.schöpferisch damit umgehen lernen. 
I. Signaturen des gesellschaftlichen Wandels 
(Den gesellschaftlichen Wandel begreifen lernen) 
Der tiefgreifende gesellsch3ftliche Wandel heute trägt viele Gesichter und 
Namen, die sich damit verbinden: Säkularisierung (LObbe), Postmoderne 
(Habennas), Wendezeit (Capra) und epochale Neugeburt (Koran Singh), 
um nur einige zu nennen. Bei genauerer Betrachtung kann man erkennen, 
daß all diese Sammelbegriffe gefälli ge Wortschöpfungen darstellen, aber 
zunächst noch nicht allzu viel erklären. Im Blick 3uf die Kirche und ihre 
pasto rale Lage scheint ein Deutemuster besonders hilfreich, das von dem 
Religionssoziologen Karl Gabriel entwickelt worden ist'. Sein Entwurf 
zeichnet sich dadurch aus, daß er die kirchliche Binnensicht aufbricht und 
Religion als gesellschaftsbezogenes Phänomen ausweist. Ferner öffnet er 
den Blick fUr individuell und biographisch geprägte Stile von Religion 
heute. 
I. Veränderungen in der großen Lebenswelt (Makroebene) 
Die entscheidende Bezugsgröße heißt fUr Gabriel .Moderne" bzw . 
• Modernität". Er Ste llt fUr unsere Gegenwart einen beschleunigten 
,.Modernisierungsschub" fest und kleidet den Weg der Entwicklung in ein 
signifikantes Verlaufsschema: "Von der halbierten zur entfalteten Moder· 
ne: Nach Gabrie l hat sich im 19. Jahrhundert ein Modell der Industriege· 
seilschaft durchgesetzt, das sich aus einer Mischung von tradition::..Ien und 
modernen Antei len zusammensetzte. Er bezeichnete es als Gesellschafts· 
, Vgl. K. GABRIEL, Lebenswelten unter den Bedingungen entfalteter Modemit!lt. 
Soziologische Anmerkungen zur gesellschaftlichen Silu;ttion von christlichem Glauben 
und Kirche, in: PaSloraltheologische Informationen 8 (1988), 93-106. DERS., 
Glaubenskrise oder Wandel in der Sozialfornl des Glaubens?, in: W. SIMON / 
M. DELGATO (Hg.), LernOrte des Glaubens. Glaubensvermiulung unter den Bedingun· 
gen der Gegenwart, Berlin 1991,9-22. 
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modell .. eingeschränkter Modernität". Die Kirche reagierte auf die sich 
ausbreitende .. funktionale Differenzierung der Gesellschaft" zu dieser Zeit 
durch Bildung von relativ geschlossenen .. katholischen Milieus". Sie 
unterhielt eigene Schulen, eigene Vereine, ein eigenes SPOrt- und Freizeit-
angebot, eine uniforme Theologie und eine zentralistische Führung. Sie 
ermög li chte inmitten einer industrialisierten Gesellschaft eine gesch lossene 
katholische Lebenswelt. Wörtlich heißt es bei Gabriel: .. Mit der Milieubil-
dung trug die katholische Teiltradition des Christentums dazu bei, daß sich 
im 19. Jahrhundert ein Modell der Industriegesellschaft durchsetzte, das 
durch funktionale Differenzierung und Versäulung, durch städtische 
Marktvergesellschaftung und ländliche Reservate, durch eine funktional 
spezialisierte Berufsstruktur und ständische Berufsorientierungen gekenn-
zeichnet war. Mit und in den traditionalen Elementen der Industriegesell-
schaft stabilisierte sich die katholische Teiltradition selbst und wirkte 
gleichzeitig mit an der Durchsetzung eines Gesellschaftstyps eingeschränk-
ter Modernität."· Auf diese Art und Weise wurden diese geschützten 
Milieus zu "Lebenswelten, an deren Grenzen Folgeprobleme der Moderni-
sierung für die individuelle Lebensführung abgefangen und abgefedert 
wurden"J. Mitte der sechziger Jahre unseres JahrhundertS kam es dann zu 
einem rapiden Abschmelzen, ja geradezu z.ur Auflösung dieser geschlosse-
nen katholischen Teilwelten. Es kam zur vollen Entfaltung gesellschaft-
licher Differenzierung und Pluralisierung. Man stellt neuerdings diesen 
Gesellschaftstyp entfalteter Modernität unter ein einprägsames Bild und 
spricht von der .. Collage-Gesellschaft"' , einer Gesellschaft also, die sich 
durchgehend aus vielen bunten Teilstücken zusammensetzt, die nur in 
einem losen (meist funktionalen) Zusammenhang miteinander stehen. Der 
.. Modernisierungsschub der Nachkriegsentwicklung" und die sich damit 
voll ziehende ,.Auflösung der klassischen Industriegesellschaft" bilden 
somit das soziale Bedingungsfeld für das, was heute als .. Krise der 
europäischen Kirche" bezeichnet wird. Das vollzog sich zu einem 
Zeitpunkt, da die Kirche im Konzil den Versuch unternahm, sich den 
"Struktur- und Bewußtseinsformen" der Neuzeit mehr zu öffnen. 
Gabriels Folgerung lautet nun: .Nachdem heute die halbierte Moderne 
zu Ende geht, steht die Kirche in Europa vor der Frage, wie sie es künftig 
mit der ganzen, entfalteten Moderne halten will'" Drei verschiedene 
Reaktionsweisen sind auf diese Herausforderung möglich , Sie hat sich zu 
4 Vgl. K. GABRIEL, Lebcnswelten ... , 96. 
} Vgl. DERS., Glaubenskrisc ... , 11 . 
' Vgl. H . v. RECCUM, Dic ncucn Erzichungsm~chlc, In: Lehren und Lerncn, 
Hdt6/ 1987,9. 
, Vgl. K. GABRlEI., Lebcnswclten ... , 97. 
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entscheiden: Zwischen dem Versuch eine r Neuversäulung (traditionalisti-
sehe bzw. fundamenta listische Restauration) , dem (unbefangenen) Sich-
Einlassen auf die entfaltete Moderne (opportunistische Anpassung) oder 
dem überholen der Moderne (kritisches Sich-Einlassen auf die Moderne) 
mit dem Bestreben, sie durch Reform und Innovation christl ich zu 
überbieten'. Der dritte Weg in nach Einschätzung Gabriels nur möglich, 
wenn die Kirche bereit ist, auf die individuellen Bedürfnisse nach Freiheit 
und Partizipation beim heutigen Menschen und seine pluralen Lebenser-
fahrungen einzugehen. Die soziale und religiöse Integration wird unter 
diesen Bedingungen nicht mehr in erster Linie uber die Zugehörigkeit zu 
einem gesch lossenen Milieu, vielmehr über "kleine Lebenswelten" ermög-
licht, in denen sich Menschen freiwillig zusammenschließen und zu 
persön lichen Lebensentscheidungen und Handlungsstilen finden. Das aber 
verändert die Sozialgestalt von Kirche ganz wesentlich und ebenfa lls die 
Prioritäten beim pastora len Vollzug. Gabriel plädiert fUr ei ne Aufwertung 
gesell schaftsbezogener und -kritischer Diakonie. Zwei weitere Ebenen sind 
also von diesem Wandlungsprozeß nachhaltig tangiert, die Ebene der 
"k leinen Lebenswelten" und die der Person. 
2. Die Auswirkungen auf die "kJeinen Lebenswelten" (Mikroebene) 
Auf der Ebe ne der kleinen Lebenswehen führte dieser Modernisierungs-
schub zunächst zu einer P luralisierung. Der einzelne wird durch die neue 
gesellschaftliche Konstellation zu ständigen und wechselhaften Mobilitäts-
und Rol lenspielen herausgefordert, um der vorgefundenen Vielfa lt gerecht 
zu werden. Am Arbeitsplatz, in der Schule, im Sportverein, im Club, in der 
politischen Partei, in der Kirchengemeinde wird jeweils eine andere Rolle 
von ihm eingefordert. Dabei sind die betreffenden Institutionen vor allem 
an einem reibungs losen "Funktionieren" interessiert, kaum aber an der 
konkreten Person mit ihren unverwechselbaren Werten, WUnschen und 
lebensgeschichtlichen Schicksalen. Man spricht in diesem Zusammenhang 
von eine r "Pluralisierung der Lebenslagen" oder - ins Bi ld gebracht - von 
einer" Verinse lung der Sozial kontakte". Das Individuum eilt von einer 
(Lebens)Insel zur anderen, ohne irgendwo tiefer Wurzeln zu schlagen und 
ganzheitliche und intensive Sozial- und Gemeinschaftskontakte zu erfah-
ren. Es ist dabei die Rede von .. Mikrowel len-Beziehungen". Dieses 
anspruchsvolle Spiel mit ständig wechselnden Szenarien einigermaßen in 
der Balance zu halten oder gar zur Einheit im Lebensplan der Person 
zusammenzufügen, wird zunehmend dem einzelnen ange lastet. Was 
I Vgl. ebd. 100 f. 
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frOher ein Großunternehmen in öffentlicher Hand war, ist heute weitge-
hend zu einem solchen in privater Hand geworden'. 
3. Folgewirkungen fUr die Person (Personebene) 
N icht von ungefähr schiebt sich daher heute eine Elementarerfahrung in 
den Vordergrund , die Erfahrung von der "Individualisie run g der lebens-
führung". Von der skizzie rten gesellschaftlichen Entwicklu~g her gesehen 
mutet dies fast wie eine zwingende Konsequenz zum Uberleben an. 
Nachdem die StUtzen im Makro- und Mikrobereich so radikal weggebro-
chen sind, ist der einzelne weitgehend zu einer Lebensführung in eigener 
Regie herausgefordert. Worte wie Subjektwerdung, Personwerdung, 
Selbstfindung, Selbstverwirklichung haben daher in der Literatur, aber 
auch im BewußtSein der Menschen Konjunktur. 
Nicht umsonSt ist das Wort von der Identität zu einem Schlusseiwort in 
den westlichen Gesellschaften geworden. Es ist aufschlußreich, den 
Entwicklungsgang dieses Wortes in den le tzten Jahrzehnten wenigstens in 
einigen markanten ZUgen nachzuzeichnen, um daran abzulesen, daß sich 
die Frage nach der Identität zu nehmend verschärft hat. Der Klassiker der 
neuzeitl ichen Lehre von der Identität, E. Erikson, war noch der Meinung, 
daß die Identitätsfindung in eine relative Reife gefunden habe, wenn die 
positiven Ich-Werte der Kindheit innerhalb der Adoleszenzphase in ein 
neues "Gefuhl der Ganzheit" einmUnden lo. Diese Einsichten wurden schon 
bald dadurch ergltnzl, daß Identität als lebenslanger dialektischer Prozeß 
der Auseinandersetzung des Individuums mit dem gesellschaftlichen 
Umfeld erkannt wurde. Krappmann prligte daher die Formel von der 
"balancierenden Ich-Identität"ll. Und dann machte schließlich die Variante 
von der "paradoxen Identität" die Runde, die den Abschied von der 
Vorstellung einer widerspruchsfreien IdentitätSbildung signalisiertll. Neu-
erdings bringt man die nicht zu übersehende Diffusion bei der Suche nach 
Identität in einem bemerkenswerten Bild zum Ausdruck. Man spricht von 
einer Patch-Work-Identity (Fleckerlteppichnäherei)I'. Die Collage-Gesell-
schaft (im Makrobereich), die Verinselung (im Mikrobereich) und die 
Patch-Work-Identity (im Personenbereich) hängen eng mitein:lOder zu-
'Vgl. TH. LUCKMANN. Die unsichtbare Religion, FranUun 1991 (amerk. Original: 
The invisible religion. The Problem of religion in modem society, New York 1967). 
10 Vgl. E. ERIK$ON. Identit~t und Lebenszyklus. Drei Aufs~tze, Frankfun 1966, 107. 
11 Vgl. L. KRAI'PMANN, Soziologische Dimension der Identitllt, Stuug:m '1975. . 
n Vgl. N. COl'RAY,Jung und trot1.dem erwachsen, 2 Bde., Dosseldorf 1987/88, hIer. 
1, 40 r. 
U Vgl. H . Kr:Upp. Aur dem Weg zur Patchwork-Identitll.t?, in: VerhaltenSlherapie und 
psychologische Praxis 4 (1988), 425-438. 
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sammen und bedingen sich gegenseitig, Dies frei lich hat große Auswirkun-
gen auf die Sinnfrage, Die vollmodeme Gesellschaft ist von einem Verlust 
an Sinn- und einer Verarmung an Transzendenzerfahrungen gekennzeich-
net. Man spricht von einem sich ausbreitenden .. Sinnvakuum" und vom 
Schwinden .. religiöse r Deutemuster", Von dieser Verdunstungserscheinung 
sind viele Menschen in ihrer Lebensgeschichte persönlich erfaßt. Die 
Unfähigkeit, Gleichgültigkeit oder gar Apathie gegenüber Sinnfragen hat 
viele eingeholt. Daneben gibt es eine bedeutsame Minderheit, die sich einer 
modem-religiösen Bewußtseinserweiterung und Lebensführung engagiert 
stellt und dies gerade auch bei der jungen Generation, Eine aufschlußreiche 
Untersuchung über die religiöse Lage bei der Jugend im Auftrag der EKD 
führt diesbezüglich zu bemerkenswerten Resu ltaten'·. Danach ist es 
kennzeichnend , daß bei dieser wachen, zeitgenössischen Gruppe die 
Sinnfrage ganz in die eigene Person verlagert wird, 
Heiner Barz faßt seine Ergebn isse in folgenden Kernsätzen zusammen: 
.. Selbstverwirklichung als individuelles Glücksstreben, dies scheint in der 
Tat die Dominante der Werte von letzter Bedeutung zu sein, zumindest 
was den Sinnkosmos der jungen Menschen betrifft," 'S Und er fährt fort: 
"Während der christliche aber auch der kategorische Imperativ kaum noch 
wirksam sind , gewinnt die Subjektivierung der Normen zusehends an 
Einfluß. Nicht was Gott befiehlt, auch nicht was jeder tun könnte und 
sollte, sondern nur was die je individuelle, biographische, historische, 
gesellschaftliche Situation dem einzelnen zwecks Glücksoptimierung 
nahelegt, soll das Handeln bestimmen."" Er prägt die Formel vom 
.. eud:1monistischen Imperativ"" und vom .. Ego als Sinnhorizont"U, Ban. 
gebraucht dann zusammenfassend folgendes Bild:Junge Leute "wollen von 
schlüsselfertigen Sinngebäuden nichts mehr wissen und basteln eher an 
individuellen Wohnmobilen mitAllrad-Antrieb"l9. Er stellt gleichzeitig eine 
erschreckende Unfähigkeit zur Transzendenz und von ihr bestimmter 
Lebensentwtlrfe fest2c• 
Unter dem Stichwort .. Signaturen des gesellschaftlichen Wandels" soll 
zusammenfassend folgendes festgehalten werden: 
H Zwei ErgebnisblInde liegen bereit.S vor: H . B .... RZ, Religion ohne Institution? (Jugend 
und Religion I), Opl:lden 1922; DERS., Postmoderne Religion. Die junge Generlltion in 
den :llten BundesllIndern (Jugend und Religion 2), Opl:lden 1992, 
's DCRS., Bd. 2, 250. 
16 Ebd. 25l. 
I] Ebd. 255. 
11 Ebd. 
*' Ebd. 256. 
20 Ebd, 252. 
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- Für die globale Ebene kann gesagt werden: Wir sind eingetreten in eine 
Gesellschaft der .. entfalteten Moderne", mit all ihren Segnungen, aber 
auch ihren Ambivalenzen, Bruchstellen und lebensbedrohenden Risiken. 
Für Kirche und Religion bedeutet dies: Gesellschaftliche Kultunnuster, 
kirchlich verfaßte Religion und individuelle Lebenspraxis fallen immer 
mehr auseinander. 
- Auf der Ebene der .. kleinen Lebenswelten" fühn dies mehr und mehr zu 
einer Verinselung (meist funktional akzentuierter) Lebenslagen. Dies 
bleibt nicht ohne Auswirkungen auf anspruchsvollere Prozesse sozialer, 
religiöser und kirchlicher Gemeinschaftsbildung. 
- Auf der Personebene läßt sich eine Individualisierung in der lebensfüh-
rung feststellen. Das Ego wird zum entscheidenden Sinnhori zont und 
der Eudämonismus als welt- und personimanente Glückssuche zum 
maßgebenden Imperativ. 
Der einzelne Mensch gerät unter solchen Bedingungen in eine prekäre 
Situation, die in dem Spannungsbogen "Individuum zwischen Aufwenung 
und Überforderung" ihren Ausdruck findet. Zunehmend kommt es zu 
Brüchen und Krisen in der Biographie von Menschen. 
1I. Krise als Kairos und ei n notwendiger Paradigmen wechsel 
(Den gesellschaftlichen Wandel annehmen lernen) 
I. Krise als Chance - .. Kairos als Stunde Gottes" 
Die skizzie rte Krise von Mensch, Gesellschaft, Kirche und Pastoral hat 
also ihre fundamentale Ursache in einem vielschichtigen Wa nd el. Es wird 
entscheidend darauf ankommen, wie damit umgegangen wird. Verschie-
dene Reaktionsweisen sind möglich. Krisen haben für den Menschen 
aufgrund seiner Alltagserfahrung etwas Bedrohliches, zumal wenn sie vo.n 
solch erdrückender Wucht und globalem Ausmaß si nd wie heute. Sie 
können Menschen in die Enge und in eine desparate Endze~tstimmu~g 
treiben. Es gibt heute in der literatur, in der Philosophie un~ I~ 
Bewußuein von Menschen so etwas wie eine .. Lust an der Bedrohung, ein 
"Schwelgen im Ausmalen vo n Katastrophen", eine gewisse .. Faszin~tion an 
der Apokalypse". "Der Tod des Globus", der .. G lo~ozid" •. sei näher 
ge rü ck t, so etwa faßt der Philosoph Günther Anders diese Zelt5lrömung 
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zusammen21 . Wo eine solche Gru ndstimmung Oberhand gewinnt, fOhrt sie 
dazu, vo rhand ene Krisen in gefä hrlicher Weise zu radikalisieren . Als 
verhängnisvoller erweist sich mitunter die entgegengesetzte Position , di e 
der Verharmloser und Schönfärber, die Krisen eloquent hinwegzureden 
suchen und dadurch längSt fällige Korrekturen und Erneueru ngen 
verschleppen oder bewußt verhindern . Es gibt aber auch di e Möglichkeit, 
vor Krisen, denen man sich ni cht gewachsen fOhlt, davonzulaufen, um sich 
so der hanen Wirklichkeit zu entziehen. Fluchtwege gibt es viele: Etwa die 
Flucht zu rOck (Regression) oder nach vorn (Progression) , nach innen 
(Esoterik) oder nach außen (Aktionism us). Einen verführerischen Flucht-
weg stellt auch der in die Macht da r 2• All diese Möglichkeiten find en heu te 
ihre Anhll.nger, auch und gerade in der Kirche. Bei kritischer Betrachtung 
muß festgestellt werden: Sie alle stimmen darin Oberein, daß auf diese 
Weise Krisen nicht positiv verarbeitet, sondern verschärft, negiert oder 
verdrängt werden. Sie machen damit Welt und Kirche fragil er und kranker, 
als sie es ohnehin schon sind . 
Es gibt aber auch ande re Verhaltensweisen im Umgang mit Krisen. Es 
sind gerade die Erfahrungen der Humanwissenschaften, die uns positive 
Möglichkeiten erschließen. So weist uns etwa die Psychotherapie drauf hin, 
daß es Werden, Wachsen und Reifen nicht ohne Krisen gibtl.l. In ein 
eindrucksvolles Bild gefaßt, heißt dies: .,Das gelobte Land gibt es nicht 
ohne WUstenzug" (E. Käsemann). Krisen entbinden unter bestimmten 
Bedingungen durchhaltende, heilende, wachstumsfördernde und transfor-
mierende Krll.fte. Dazu aber ist es notwend ig, daß sie angenommen und 
verarbeitet werden. Es gibt eine bemerkenswerte und durch reflektierte 
Erfahrung abgedeckte Einsicht von C. G. Ju ng, die besagt: "Man wandelt 
nur das, was man annimmt.-14 Die hier gemeinte Annahme hat nichtS mit 
Konformismus oder gar Fata lism us zu tun, vielmehr mit Mut zu r 
Wirklichkeit, mit BereitSchaft, sich herausfordern z.u lassen und mit 
Offenheit für Prozesse der Läuterung und Umwandlung. Das aber kann 
um so eher gelingen, je mehr jemand sich auf den biblischen Erfahrungsho-
21 Vg!. G. ANO[RS, Die Antiquienheit des Menschen (2 Bde.). Über die Zerstörung 
des Lebens im Zeiulter der dritteil industriellen Revolution, München 1980 und 1987; 
H . FEI17ER, Kirche auf dem Weg ins Jahr 2000 - Krise als Chance zum Aufbruch, in : 
TrhZ (1989), 242-261, hier 248. 
II Vgl. 8. ROOTMENSEN, Vierzig WOrte in der WÜste. Werkbuch für Gemeinden zur 
Krise von Kirche, Glaube und Kultu r, DÜneidorf 1991, 54-90. 
U Vg!. J. 8AUMGARTNER, Panoralpsychologie, Düsseldorf 1990, 143-234. DERS, 
Heilende Seelsorge in Lebenskrisen, DOsseidorf 1992, 9-42. 
14 Vgl. C. G. jUNCS Gesamtwerk (A. JAffe, Hg.), (Sonderausgabe), Olten-Freihurg 
' 198 4, hier: Bd. XI, 367. 
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rizollt ein läßt und von daher heilende und zugleich schöpferische Kräfte 
empfängt. Das WOrt Krise (krisis) ist ja der Bibel keineswegs unbekannt. Es 
bedeutet in seinem tiefsten Kern, daß der Mensch seine eigentliche 
geschöpfliche Gru ndsituation vor Gou erkennt, sie annimmt und von Gott 
her neue Lebensmöglichkeiten ersch ließtlS• Biblisch gedeutet kann somit 
jede Krise z.um Kairas, zur Stunde Gottes mit dem Menschen und seiner 
Schöpfung werden. 
Krisen sind in diesem Sinn Vorboten von Veränderung, christlich 
gesprochen: Impuls zur Umkehr, Ermutigung zum Aufbruch auf neue 
Lebensmöglichkeiten hin, auf bessere und gerechtere Lebensmöglichkeiten 
unter den Augen Gottes. Ob die Krise in die Depression fuhrt oder zum 
Kairos christlicher und gesellschaftlicher Lebense rneuerung wird, darüber 
kann wissenschaftliches Bemuhen ei ne helfende, aber keine hinreichende 
Auskunft geben, dies ist wesentlich von einem schwer faßbaren und 
letztlich unverfügbaren Moment in uns selbst abhängig, vom "Ur·Miß· 
trauen" oder .. Ur·Vertrauen" in der Tiefe unserer Person. Nur im 
Vertrauen auf die verläßliche und tragende Treue Gottes und damit auf die 
verwande lnde Kraft personal·kommunikativer Liebe finden wir selbst und 
die Kirche den Weg durch die .. Wüste" in eine hoffnungsvollere Zukunft. 
Was daher heute in besonderer Weise nOttut, ist die Heimkehr zu den 
Quellen unserer jüdisch·christlichen Tradition, die dieses Ur·Vertrauen 
nähren, beleben und zur Entfaltu ng bringen können, die Heimkehr zum 
Gru nd geheimnis christlichen Lebens, zum Geheimnis des Dreieinen 
Gottes. Die spirituelle Besinnung auf den reichen Fundus christlicher 
Mystik (verstanden als Verwurzelung des Menschen in diesem Gottes· 
Gehe imnis) ist daher besonders dring lich, um zu innovativer Lebensfüh· 
rung und mystagogischer Diakonie zu finden. 
2. Plädoyer fUr ei nen Paradigmen wechsel 
(Von der Säkularisierungsthese zur Handlungsorientierung ,.Evangeli. 
sierung") 
Die Rückkehr zu den Quell en als entscheidende Bedingung (Ur innovativ. 
christliches Handeln kann auch noch unter einem anderen Gesichtspunkt 
von Bedeutung werden. Sie kann Kirche und Pastoral zu einer heilsamen 
Kurskorrektur verhelfen. Im Umgang mit dem tiefgehenden Wandel in der 
Gesellschaft hat sich die Kirche vorzUglich der Säkularisierungsthese 
U Vgl. W. HÄRLE. Krise in theologischer Sicht, in: Wege l.um Menschen (29) 1977, 
408_<116. 
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bedient26• Von daher gelangte sie in der Vergangenheit fast durchgehend zu 
einer einseitig negativen EinschätZung des Modernisierungsprozesses; er 
wird unter diesem Voneichen leicht zum .. Modernismus"l] und so einseitig 
zu einer BrutSt!itte des Unglaubens und zu einem ,.Antimodell von Kirche". 
Die Reaktionsweisen sind dann entSprechend vorprogrammiert. Bei der 
theologischen Wissenschaft führte dies zu immer neuen Apo togieversu. 
ehen, bei der Pastoral zu den verschiedensten Defensivstrategien und bei 
den Kirchenleitungen zu immer neuen Verdikten. Auf philosophischer und 
ökumenischer Ebene dagegen verlief der Prozeß durchaus vielschichtiger. 
Während beispielsweise Hermann LUbbe und Hans Blumenberg das 
Gegeneinander von Modernität und Christentum betonten und den Kampf 
der Moderne gegen die Kirche hervorhoben, waren Karl Löwith und 
Friedrich Gogartenll der Meinung, daß die Neuzeit im Christentum 
grund gelegt sei und die Säkularisierung aus theologischer Sicht durchaus 
auch positive Züge trage . 
Neuerdings ist es auf katholischer Seite besonders Eugen Biser, der sich 
dieser Sichtweise anschließt. Er beurteilt wie letztere die Verbindu ng von 
Christentum und moderner Kultur überwiegend positiv, ohne jedoch die 
Schatten zu verdrängen. Die moderne Freiheitsidee und die Idee des 
Friedens zum Beispiel lassen sich nach seiner Ansicht ohne christliche 
Vorgeschichte nicht erklärenH • Es ist aber auch E. Biser, der zugleich von 
einer .. Selbsterschöpfung" des S!tkularismus in der Gegenwart spricht: •... 
der Säkularisierungsproz.eß kann und darf nicht mehr länger als ein sich 
nach An einer unabwendbaren Schicksalsmacht fon· und durchsetzendes 
Geschehen angesehen werden. Denn erweist ... unverkennbare Symptome 
der Selbsterschöpfung auf. " )0 
Will daher Kirche in ihrer Vision und ihrem pastoralen Handeln im 
Sinne von K. Gabriel die Moderne überbieten, dann scheint ein Paradig. 
menwechsel unbedingt angezeigt. Dieser lautet: Von der Säkularisierungs· 
these zur umfassenden Handlungsorientierung .. Evangelisie rung". Das hat 
eine entscheidende Veränderung in der Blickrichtung zur Folge: nämlich 
26 Vg!. N. MElTE. Vom Säkularisierungs- zum Evangelisierungsparadigma, in: 
Diakonia 21 (1990),420-429. 
21 Vgl.: Erinnert sei an Stichworte wie .Modernismuntreit" .Antimodemisteneid" 
u. a .• die eine leidvolle Geschichte in der Kirche markieren, die bis in unsere Gegenwart 
hinein reicht und in ihren Nachwirkungen immer wieder aufflackert. 
21 Vg!. F. GOG .... RTEN. Verh~ngnis und Hoffnung der Neuzeit. Die S'kularisierung als 
theologisches Problem, Stuugart 1953. 
H Vgl. E. BISER. Glau~nsprognose. Orientierung in posldkularistiKher Zeit, 
Graz-Wien-KOln 1991.85 H. 
)0 Ebd. 129 f. 
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weg von einer ängstlichen Fixierung auf die Kirche in ihrer z.erfallenden 
christentOmlichen Gestalt, hin auf die entgrenz.ende und befreiende 
"Reich-Gottes-Vision" 1esu und damit auf ein geläutertes Kirchen- und 
Ge m ei ndeverständ n is. 
Als Grundthese soll daher formuliert werden: Kirche und Pastoral 
gewinnen um so mehr ihre eigene Identität und ihren Standort in heutiger 
Gesellschaft, je mehr sie sich als evangelisierendes Werkzeug (Instrument) 
in den Dienst der Entfaltung des Reiches Gottes stellen. Unter dieser 
Perspektive können wir gelassener mit gesellschaftlichem Wandel umgehen 
und in ihm die .. Zeichen der Zeit" authentischer erkennen, um kompetenter 
handeln zu lernen. 
Wie heißt es in der unkonventionellen Rede eines Abtes an seine 
Gemeinde: .. Kinder bleibt der Kirche treu, aber sucht zuerSt das Reich 
Gottes.")1 Die Kirche mUßte es bei all ihren theologischen und paStoralen 
VollzOgen lernen, sich gegenüber der maßgebenden Größe des Reiches 
Gottes zu relativieren, zugleich aber mOßte sie sich gegenüber deren 
Anspruch radikalisieren. Die grundsätzliche Radikalisierung besteht für sie 
darin, daß sie in unserem Heute ihre Identität nicht primär im "Anti" 
findet, sondern nach gut ignatianischerTradition vor allem im .. Magis" (im 
Überbieten und Transformieren nach dem Maßstab des Evangeliums). Das 
ist eine enorme Herausforderung, die Reife im Urteil verlangt und z.u 
Grundentscheiden drängt. Einige bedeutSame seien bereits an dieser Stelle 
angemerkt. 
Die entscheidende Bezugsgröße unter dem Anspruch der Evangelisie-
rung ist also nicht die Kirche, sondern das Reich Goues. Das aber bedeutet, 
daß es den gesellschaftlichen Wandel unter diesem Anspruch sorgfältig 
zu erheben und kritisch zu überprüfen gilt. Mit wachem Sinn solhen 
zuallererst die Lebenszeichen im Sinne der Reich -Gottes-Praxis 1esu beim 
einzelnen Menschen und seinen kleinen und großen Lebenswehen aufge-
deckt und gewürdigt werden, um sie zu stOtzen und ihnen zu Wachstum 
und zur Entfaltung zu verhelfen. Spuren des Evangeliums sind überall zu 
finden . Diese affirmative Se ite wird heute bei kirchlichen und gesellschaft-
lichen Diagnosen oft sträflich vernachläßigt. Es gilt aber ebenso, sich von 
den erdrückenden. Todeszeichen", die der gesellschaftliche Wandel in den 
genannten Lebensbereichen hervorbringt, betroffen machen zu lassen und 
prophetisch Einspruch zu erheben. Aufgabe der Pastoral ist es daher, die 
Elemente guten Lebens zu fördern und mit ihnen zu .. wuchern'", aber auch 
die therapeutischen Kräfte, die dem Reiche Gottes innewohnen, zu 
JI Vgl. W. FORSf / I. BAUMGARTNER, UMn retten. Was Se~borg~ zukunfuflhig 
macht, München 1990,70. 
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mobilisieren, um "zu heilen, was verwundet ist". Darüber hinaus hat sie 
eine wichtige soziale und politische Funktion, insofern es die .. strukturellen 
SUnden", die zu so vielfältigen und ernsthaften Verwundungen fUhren, im 
Zusammenspiel mit allen guten Kräften zu beseitigen gilt. 
Auf eine Kurzformel gebracht geht es um Umwandlung von einzelnen 
Menschen und ihren Lebenswehen durch Einpflanzung (Inkulturation) der 
Lebenskräfte des Evangeliums (EN 18). In lateinamerikanischer Sprache 
und Praxis geht es um "Transformacion". Der Verlaufsweg dieses 
Prozesses wird in dem Dreischritt beschrieben, "daß der kontemplativen 
,Anuncio' (d. h. der Ankündigung der frohen Botschaft vom Reiche 
Gottes ... ) die prophetische ,Denuncia' entspricht (d. h. die konkrete 
Anklage ungerechter und unmenschlicher Verhältnisse, die dem Wi llen 
Gaues widersprechen . .. ). Daraus ergibt sich sch ließlich als drittes 
Moment einer so ansetzenden Evangelis ierung die ,Transformacion' (d. h. 
die Befolgung des Rufes Christi zur personalen und sozia len Umkehr ... , 
um hier und jetzt dem Reiche Gottes, der verheißenen neuen Schöpfung 
den Weg zu bereiten")l. 
Dieser Dreischritt bedarf unter den Bedingungen der westliche n 
Gese llschaft (nach dem vorher Dargelegten) der Ergänzung. Ein geg lieder-
ter und integrierter Weg könnte folgendermaßen markiert werden: 
JO Wahrnehmu ng - Diagnose" - "Ankündigung - Anuncio" - .Bestär-
kung _ Affirmatio" - .. Ank lage - Denuncia" - "Heilung _ Therapie" 
- "Umwandlung - Transformacion". Eine evangelisierende Pastoral zielt 
in diesem Sinne auf Heilung und Befreiung im umfassenden und integralen 
Sinn, beim einzelnen und der Gesellschaft (religiös, sozia l, politisch und 
ku ltu re ll). Die Kirche da rf dies nicht nur ansagen, sondern muß sich auch 
nach Kräften engagieren, damit sich Reich Gottes (wenigstens anfanghaft) 
schon hier und heute ereignen kann. In ei ner zeitgemäßen (am Reich 
Gottes orientierten) Diakonie findet Kirche ihre Identität .• Dabei kann es 
nicht darum gehen, daß die Kirchen sich in einen abstrakten Kontrast der 
Ubrigen Gesellschaft ... gegenUber setzen, sondern sich gerade in ihr fUr 
eine Politik der Barmherzigkeit einsetzen."'u Es geht also neben der 
"individuellen" um eine "kulturelle Diakonie" im umfassenden Sinn. Das 
bevorzugte Milieu, in de~ ein solch diakonischer Weg gesucht und 
entwickelt werden kann, sind (der Basis, d. h. der konkreten Lebens- und 
Weltwirklichke it verbundene) Uberschaubare Gemeinschaften (EN 58). 
n Vgl. V. CODINA, Quf, es la Teologia de la Liberacion?, Oruro/Bolivia 1986,29 (hier 
nach N. MITfE, 428). 
,u Vgl. N. GREINACHERIN. MElTE, .RUckkehr der Kirchen in die Diakonie· _ 
Venn!l.chtnis und Auftrag, in: Concilium 24 (1988), 257. 
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IH. Bausteine einer pastoralen Konzeption 
(Kritisch-schöpferisch mit dem gesellschaftlichen Wandel umgehen 
lernen) 
In diesem dritten Teil geht es darum, sich unter der Handlungsorientierung 
.. Evangelisierung" mit der entfalteten Moderne einzu lassen, um sie 
zeichenhaft und real auf das Reich Gones hin zu transformieren. Es geht 
darum, in einem korrelativen Versuch die Ebenen gesellschaftlicher 
Ve ränderung (I. Teil) mit Aspekten und Orientierungen des 11. Teils in 
Verbindung zu bringen, um Bausteine fUr pastorales Handeln auf das 
obengenannte Ziel hin z.u gewinnen. Dies kann natürlich bei einem so weit 
gespannten Bogen nur noch auf perspektivische Weise geschehen. 
I. Auf der Ebene der Wahrnehmung und der Analyse (Dimension 
Diagnose) 
Evangel isie rung drängt auf Einlassung mit der konkreten Lebenswi rklich-
keitH • Als ein Weisheiulehrer des Ostens nach seiner wichtigsten Lebenser-
fahrung gefragt wurde, gab er eine sponune Antwort, er nannte nur ei n 
ein ziges WOrt, und das hieß .Aufmerksamkeit". Damit ist im Sinne von 
Simone WeiPs (der kompetenten Deuterin von Aufmerksamkeit) gemeint: 
Der Mensch soll leer und bereit sein, um die ihm begegnende Wirklichkeit 
offen und unbefangen aufzunehmen. Darin manifestiert sich eine neue 
Gru ndhaltung, die man mit .,ehrfürchtiger Empfänglichkeit" bezeichnen 
kann. An der Fähigkeit zu solcher Aufmerksamkeit entscheidet es sich, 
inwieweit Träger und Verantwortliche evangelisierender PaStoral .. authen-
tische Zeitgenossen" sind. Es immer mehr lernen und ertragen können, die 
wahre Situation von Mensch, Schöpfung und Welt wahr- und anzunehmen 
und sich davon betroffen machen zu lassen, ist ein wichtiges Kennzeichen 
auf dem Weg zum Erwerb einer .. kairologischen Handlungskompetenz". 
Das Erlernen einfühlsamer Außenwahmehmung bleibt jedoch in seinem 
Gelingen immer rUckgebunden an die Art und Weise der Wahrnehmung 
und Annahme der eigenen Person. Auf diesen Zusammenhang machen uns 
nicht nur die Humanwissenschaften, sondern auch neuzeitlicher Anthro-
pologie verpflichtete Theologen aufmerksam:l6. Reifes Wahrnehmen hat 
) 4 Vgl. Evangclii Nuntiandi (EN) Nr. 18. 
I I Vg!. S. WEIl, Aufmerluamkeit fOr das Alltlgliche. Ausge ... lhl~ Tex~ zu Fragen der 
Zeit, München 1987. 
l6 Vgl. R. GUARDINI, Annahme seiner selbst, Main'l. 1987. 
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von daher eine eminent personbezogene Komponente. Erforderlich ist es, 
solch elementare Erfahrungen durch ein Vertrautmachen mit Instrumenten 
der wissenschaftlichen Analyse zu vervollkommnen. Zwar kann nicht jeder 
ein fachlich geschulter Analytiker werden. Ohne gleich Experte zu sein , 
kann man jedoch vieles erlernen und erprobenJ7 • 
Solch natürliche und fachliche Wahrnehmung mUßte durch eine 
spirituelle Gabe, die ich mit "kairologischer Sensibilität" bezeichnen 
möchte, vertieft und überboten werden.)1 Diese will dazu befähigen, durch 
Licht und Schatten hindurch die hintergründigen "Zeichen der Zeit" z.u 
erkennen, sie im Lichte des Evangeliums zu deuten, um diakonisch 
handelnd eine Antwort zu ve rsuchen. Dazu bedarf es der unverfügbaren 
.. Weisheit des Heiligen Geistes". Dabei kann es durchaus geschehen, daß 
im Sinne einer "Unterscheidung der Geister" .. die Weisheit Christi zur 
Krisis der Weltweisheit" wird" . Das kann mitunter zum .. kulturellen 
Ungehorsam" herausfordern, d. h. zum Widerstand gegenüber dem, was 
der normierenden und befreienden Kraft des Eva ngeliums widerspricht. 
2. Auf der Ebene der Person (Dimension Individuum) 
Auf dieser bereits diagnostizierten Ebene geht es nun darum, die 
herausgefundene Individualisierungstendenz als ein "Zeichen der Zeit" zu 
bedenken , sie mit der Orientierung .. Evangelisierung" in Verbindung zu 
bringen und auf dia konisches Handeln hin zu überprüfen. Dabei wäre es 
ungerecht, den gegenwärtigen Emanzipationsprozeß des Individuums 
einseitig als .. Verfallsgeschichte" z.u beklagen. Vielmehr sollte zunächst 
anerkannt werden, daß dieser Prozeß elementar mit der neuzeitlichen 
Freiheitsgeschichte verknüpft bleibt. Dem Individuum haben sich viele 
Möglichkeiten der Lebensgestaltung eröffnet, die Rechte der Person 
wurden neu fundiert und haben sich zugleich ausgeweitet. Bedenkt man, 
daß "GOtt ein Liebhaber menschlicher Freiheit" ist (M. Schmaus), und 
daher auch das Evangelium ganz unter dem Gesetz der Freiheit steht, dann 
ergeben sich daraus wichtige Anknüpfungspunkte zu eine r christl ichen 
Vertiefung, um dem einzelnen überall in der Welt in sein "volles" 
(Freiheits)·Recht zu helfen. Es geht dabei um die Freisetzung der Person 
unter den Augen Gottes. Nach Auskunft der Bibel ist ja der einz.e lne 
)7 Vgt. H. FEILZER, Erstellung eines Pastoralplanes fUr die Gemeinde, in: Diakonia 6 
(1975), 149-170. 
JI Vgl. P. M. ZULEHNER, Pastoraltheologie (Bd. I), Fundamentalpastonl, Dosseldorf 
1989,140-246. 
J9 Vgl. W. FORST, Praktisch-theologische Uneilskraft. Auf dem Wege zu einer 
symbolisch-kritischen Methode der Praktischen Theologie, Zorich-Einsiedeln-Köln 
1986,645. 
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Ebenbild Gottes (Gen I + 2), den einzelnen hat Gott mit Namen gerufen 
und ihn eingeschrieben in die Fläche seiner Hand (Is 49, 16), die einzelnen 
sind Söhne (und Töchter) Gottes, vom Heiligen Geist erfüllt und geleitet 
(Röm 8, 14- 16), dem einzelnen kommt der Würdetitel eines Subjekts :LU. 
Daher bleibt es im Sinne von Eugen Biser permanente Aufgabe der 
Pastoral, die .. Schauen der Heteronomie" :LU überwinden, damit die 
Freisetz.ung des Menschen in die Lebensweise der Kinder Gottes sich 
immer neu ereignen kann. Das bedeutet zugleich, immer mehr frei z.u 
werden für den Dienst am anderen. 
Auch den gegenwärtig so stark aufbrechenden "eud:tmonistischen 
Imperativ" gilt es in diesem Zusammenhang nicht einseitig mit Argwohn zu 
belegen und zu verurteilen, sondern pastoraltheologisch umsichtig zu 
reflektieren. Der Mensch ist ein .unersättlicher Glückssucher", so hat es 
Sigmund Freud formuliert, und der Philosoph Odo Marquard meint gar: 
.. Sinn ist ein Deckname fOr GIÜck."40 Eudämonismus darf daher keines-
wegs vorschnell mit Hedonismus (als punktuelle Lustmaximierung) oder 
gar mit rücksichtS losem Egoismus gleichgesetzt werden. Es iSt kein 
geringerer als Thomas von Aquin, der theologisch die Zielbestimmung des 
Menschen in der "visio beatifica" als Höchstform einer individuellen Sinn-
und Glückbestimmung formuliert. Auch im christlichen Kontext fehlt es 
daher nicht an Bemühungen, Freud und Th. von Aquin in einen 
korrelativen Zusammenhang zu bringen; so meint beispielsweise A. Görres, 
daß die ungestillte Gluckssuche des Menschen nichts anderes ist als seine 
verborgene Sehnsucht, Gou zu schauen·1• Damit ist pastoralem Handeln 
eine wichtige Richtung angezeigt. 
Bei all dem darf nicht übersehen werden, daß der Individualisierungs-
schub unzählige Menschen heillos überfordert und beschädigt. "Die 
Menschen leiden heute mehr denn je an seelischen Kränkungen, an 
Daseinsangst, Sinnmangel ... "u Die vielfältigen Verwundungen des Men-
schen als .Geschöpfe im Reiche Gottes" haben Jesus dazu getrieben, 
Menschen aufzurichten und zu heilen. All den Menschen, deren Leben und 
Namen beschädigt waren, die mitten im Leben vom Tod umfangen waren, 
galt seine AuFmerksamkeit und Sorge. Viele Begegnungsgeschichten, von 
denen die Evangelien berichten, weisen in die gleiche Richtung, sie 
dokumentieren den Einsatz Jesu, verwundetes Leben zu heilen und 
Hoffnung auf besseres Leben zu eröffnen. Dazu gehört auch, die 
40 Vgl. o. MARQUARD, Zur Dialektik der Sinnerwartung, in: Apologie des Zublligen, 
Stuugart 1986, 42. . 
.1 Vgl. A. GÖRRES, Kennl die Psychologie den Menschen? Fngen r. .... uchen 
Psychotherapie, Anthropologie und Christentum, München '1986, 255. 
n Vgl. !. BAUMGARTNER, Heilende Seelsorge . .. , 12. 
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Strukturen, die Beschädigungen verursachen, offen z.u legen und beim 
Namen z.u nennen. 
In der Seelsorge wird es gegenwärtig immer dringlicher, daß wir kundig 
werden in der Wahrnehmung und Begleitung individueller Lebens- und 
Glaubenswege und daß wir Menschen in ihren persönlichen Schicksalen 
zwischen Glückssuche und Zerbrechen von Lebensglück ernSt nehmen, an 
ihrer Seite beiben, um ihnen auch und gerade durch die Gebrochenheit 
ihres Lebens hindurch zu Wachstum und Reife zu verhelfen. "Wir müssen 
den Menschen in seinem ,Menschwerdungsprozeß' begleiten" (H.]. 
Spital). Das kann um so authentischer gelingen, je mehr er in das 
unaussprechliche Geheimnis seines Lebens hineinfindet und sein Leben 
darin verwurzelt. Daraus ergibt sich: Qualifizierte Einzelseelsorge ist heute 
ein Gebot der Stunde. Pastoral ist daher das kompetente Einüben in eine 
"Iebensgeschichdich-orientierte Diakonie als Begleitung" von besonderer 
BedeutungH . 
3. Auf der Ebene der kleinen Lebenswelten (Dimension Communio) 
Die Erfahrung lehrt uns, daß der einzelne als Person einen unüberbietba-
ren Stellenwert hat, überall da aber, wo die Konzentration auf die eigene 
Person übersteigert und zur Fixierung wird (wie dies heute vielfach 
geschieht), begegnet der Mensch im Spiegelsaal des eigenen "Ich" nur noch 
sich selbst - und dann besteht die Gefahr, daß er auf Dauer auch an sich 
selbst krank wird und daran zerbrichru. Vor diesem Erfahrungshinter-
grund scheint gerade heute eine alte Erkenntnis neu an Bedeutung zu 
gewinnen: Das "Ich" (ganz auf sich selbst gestellt) kann sich sehr leicht in 
der Enge des eigenen Hauses ausweglos verrennen. Immer bedarf es der 
Öffnung auf die anderen hin und des Zusammenseins und der Kommuni-
kation mit ihnen; Personwerdung, Menschwerdung gibt es nicht ohne den 
Mitmenschen, ohne das Du und ohne das Wir. Niemand lebt für sich 
allein". Wer ich bin , wird in Zukunft nicht mehr "aus mir selbst heraus" 
definiert. Das Ich konstituiert sich nur über das Netzwerk an Bez.iehungen, 
in das es eingebunden ist, so die Meinung eines Psychologen~. Ganz in 
diese Richtung zielt auch der Aufruf der Nobelpreisträger aus dem Jahre 
1988: "Zurück z.um Wir-Zeitalter. überbieten wir das Ich-Zeitalter.'" 
,} Vgt. ST. KNOBLOCH I H. HASLINGER (Hg.), Mysugogische Seelsorge. Eine 
lebensgeschichtlich orientierte P:mor:ll, M:linz. 1991. 
" D~rin spiegelt sich mythologisch die Erfahrung des N~niß, die nicht von unge-
bhr heute auch wissensch:lfdich wieder eine neue Aufmerkumkeit erfähn (vgl. etw:l 
TH. ZIEHE, Pubertllt und N:lnißmu5, Fra.nkfun-Köln 1975). 
n Vg!. H. FEIt.ZER, Kirche :luf dem Weg inJ:lhr 2000 ... , 255. 
~ H . ERNST, Das Ich der Zukunft, in: Psychologie heute (1992), 20-26. 
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Dies verwe ist uns theologisch in die anspruchsvolle Communio-Dimen-
sion und damit in das Geheimnis des dreifaltigen Gottes als Ursprung 
christlicher Communio. Mit Leonardo Boff kann gesagt werden: "Die 
intimste Natur der Dreifaltigkeit ist nicht die Einsamkeit, sondern die 
Kommunion. Die Lebens- und Liebesbeziehung verbindet die gönliche 
Dreiheit mit solcher Radikalität, daß wir nicht drei Götter haben, sondern 
den einen Gon, Gon-Gemeinschaft ..... 1 Und er fährt fort: .. Wie in Gott die 
drei Personen miteinander kommunizieren, sich durchdringen (Perichore-
se) ... so offenbart er sich auch in der Heilsgeschichte (immer wieder) als 
ein Gott der ... stillen Partizipation."d Daraus läßt sich ableiten: Das oft 
engagierte, aber mitunter auch krampfhafte Bemühen des modernen 
Menschen nach Se lbstverwirklichung, nach Identität, nach Subjektwer-
dung, seine ni e zu Ende kommende Suche nach dem "Ich", ist nichts 
anderes als seine ungebrochene und nie verstummende Sehnsucht nach 
glücklichem und sinnvollem Leben, nach Leben in Fülle; let.z.tendlich die 
Sehnsucht, das zu sein, was er in den Augen Gones immer schon ist: 
Geschöpf der Liebe Gottes als Person in und durch Gemeinschaft. Dies ist 
von elementarer Bedeutung fUr Evangelisierung und Kirchwerdung unter 
dem Vorzeichen gesellschaftlicher Modernität und fordert zu pastora len 
Konsequenzen heraus. Im ersten Teil wurde darauf hingewiesen, daß die 
aufgezeigte Verinselung der kleinen Lebenswelten in der entfalteten 
Moderne zwa r eine Vielzahl von Wir-Kontakten eröffnet, aber meist 
flüchtig und einseitig unter funktionalem Imeresse. Es gi lt daher, sich unter 
dem Anspruch einer evangelisierenden Communio-Pastoral verläßlich 
darauf einzu lassen und um Vertiefung bemüht zu sein. 
Um vertiefende, d. h. heilende, vergebende und transformierende 
Beziehungen und Erfahrungen zu ermöglichen, sind offene und stabilere 
Gemeinschaften als kleine Lebenswelten von Bedeutung. Sie stellen jene 
Räume dar, in denen sich gegenseitige Teilnahme an den Lebens- und 
Glaubenserfah rungen und lebendige Teilhabe an den Heilsgütern des 
dreieinen Gottes vollziehen können. Sie helfen Menschen, ihre eigene 
Identität zu finden und ihre Berufung zu evangelisierendem Communio-
Dienst entdecken und leben zu lernen. In einen solchen Entwicklungs- und 
Reifungsprozeß können die verschiedenartigsten Gruppen und Gemein-
schaften hineinwachsen: Gruppen, die sich mehr dem Verkündigungs- und 
Liturgiebereich verpflichtet wissen, Gruppen, die sich primär diakonische 
Anliegen zur Aufgabe machen, Gruppen, die sich zur SelbSthilfe und 
Therapie zusammenschließen, aber auch charismatisch-spirituelle Gemein-
'I' Vgl. L. SOfF, Brief an alle Weg- und Hoffnung$gef~hrtinnen . "Möge meine Geste 
euch nicht entmutigen in eurem Einsau·, abgedruckt, in: BDJK-Joum:all (1992), lO. 
'I' Vgl. DERS., Der dreieinige Gon, DUsscldorf 1987, hier: CiG 41 /1988, 11. 
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schaften und nicht zu letzt verbandiich ausgerichtete Gruppierungen. Sie 
alle verbindet miteinander, daß sie mehr oder weniger basisgemeinschaftli-
che Züge tragen. Klaus Hemmerle bemerkt dazu: .. Ein Gesamtkonzept der 
Kirche von morgen muß Konzept einer Kirche sein, die auf allen Ebenen 
Kommunikation erschließt und zu ihr befähigt. Dies heißt gerade: 
Kommunikation in der Familie fördern, Gemeinde zum Raum der 
Begegnung, zum Raum des Miteinander werden lasse n, die Bildung von 
Zell en, Gruppen , Bewegungen fördern , die zur besseren und gemäßeren 
Kommunikation aus dem Glauben behilflich sind ... •9 
Darin kommt auch zum Ausdruck, daß überschau bare Gruppen unter 
dem Anspruch der "Dimension Communio" nicht isolien existieren dürfen, 
sondern sich bewußt in Vernetzung mit der Gemeinde verstehen müssen. 
Nach kirchlicher Überlieferung muß Gemeinde im Zusammenspiel mit 
kleinen Gemeinschaften als elementarste Konkretisierung von Kirche, als 
On der Evangelisierung angesehen werden. Daher gewinnt die Perspektive 
"Gemeinde als Gemeinschaft von Gemeinschaften" besondere Bedeu-
tung~. Bei der Entwicklung auf diese Zielvorgabe hin müssen wir 
zurückhaltender werden mit Planspie len und Bevormundungsstrategien 
von außen. Jede Gemeinde mu ß mit den Charismen, die in ihr schlummern, 
ihre eigene Communio- Identitl1t und ihren evangelisierenden Weg find en. 
Vernetzung mit übergemeindlichen Ebenen bleibt notwendig, aber mehr im 
Sinne von Austausch, Partizipation und subsidiärer Hilfe, als durch 
Bevormundung von oben. Aus all dem läßt sich ableiten: qualifiziener 
Umgang mit überschau baren Gemeinschaften und deren Integration in die 
Gemeinde erweist sich als eine kairologische Aufgabe ersten Ranges. 
Anzustreben bleibt daher eine weitere pastorale Kompetenz, die einer 
.. oommunio-förderlichen Begleitung". 
4. Auf der Ebene der großen Lebenswelten (Globa le Dimension) 
Die entfaltete Moderne produzien viele bedrückende Ungerechtigkeiten 
und Beschädigungen, sie stimulien aber zugleich zu immer neuen Visionen 
gesellschaftlicher Führung und GestaltungSI. Ein Won, mit dem sich heute 
•• Vg!. K. HEMM ERLE, Kommunikation der Kirche - Kirche der Kommunikation, in: 
Communicatio Soziatis ( 1977), 253-257, hier: 255. 
50 Vgl. K. LEHMANN. Chancen und Grenzen der neuen Gemeindetheotogie, in: IKZ 
( 1977), 111-127; J. MüLLER, Lebensr~ume des Glaubens, Wege zur Verwirklichung 
von Gruppt und Gemeinde, München 1981,43-44; P. BYENG-HUN L1M, Leben ::IUS der 
Communio mit Gou und untereinander, WUrzburg 1991, 194-199. 
~l Vg!. W. BENN1ES I B. NANUS, FUhrungskr~fte, die vier Schlusselstrategien erfolgrei-
chen FUhrens, Frankfun ' 1987, hier: 86-105. 
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viele Hoffnungen ve rbinden, heißt "Kooperation"u. Sie kann in einer 
weiten Auslegung als persona le Befähigung definiert werden, die auf der 
BereitSchaft gründet, "gemeinsam zu sehen, zu beraten, zu entScheiden und 
zu handeln". Vier bedeutsame und zukunftsweisende Bausteine werden 
dabei als besonders wichtig herausgestellt: 
Anerkennung als Person (me iner und des anderen); 
Partnerschaftliehe und gruppenbezogene Gestaltung personaler Bezie-
hungen; 
Betei ligung (Partizipation) Olm Prozeßgeschehen bis hin zu Entschei-
dungen; 
SelbstverwirkJichungSl• 
Dahinter verbergen sich Orientierungen und Wertvorstellungen, die 
dem Evangelium gegenüber nicht neutral sind, und die von der Praxis 
kirchlicher Führungs- und Organisationsgestaltung erst einmal eingeholt 
werden mUssen, um sie dann evtl. auch überbieten zu können. Als 
Teilsystem der modernen Gesellschaft unterliegt die Kirche permanent 
einem Druck zur Angleichung und Optimierung ihrer eigenen Organisa-
tionS" Die Kirchen haben sich vor etwa zwei Jahrzehnten im Zuge der 
damaligen Strukturreformen auch profaner Organisationsrahmen be-
dient)). Im Nachhinein ist ernsthaft zu fragen. ob diese insgesamt mit der 
Communiogesta lt und dem Evangelisierungsauftrag de r Kirche in Ein-
klang Stehen oder ob sie sich panieIl nicht eher als hinderlich erweisenS6• 
Die Kirche mUßte zu Formen finden, die sich nicht in erster Linie aus dem 
latenten Zwang zur Anpassung an die Moderne ergeben, sondern ihrer 
eigenen inneren Gestalt am meisten entSprechen. Nach Einschätzung des 
Verfassers kann dies durch Rückgriff auf das frühkirchliche Synodalprin-
zip Olm ehesten erreicht werdens1. "Die synodal-geschwiSterliche Außenge-
51 P. ULRICH, Zur Ethik der Kooperation in Organisationen, St. Gallen 1988; 
R. WUNDERER, Kooperatiye Führung: Hand"'Orterbuch der Führung (Hg. Y. A. KJESER 
u. a.), Stuttgan 1987, 1257 -1274; DERS. (Hg.), Kooperation. Genaltungsprinzipien 
und Steuerung der Zusammenarbeit zwischen Organisationseinheiten, Stuttgan 1991. 
S) Vgl. R. WUNDtRER, Kooperatiye Führung ...• 1258 f. 
54 Vg!. TH. LUCKM"NN, Das Probtem der Religion in der modemen Gesellschaft, 
Freiburg 1963,53 H. 
S5 Der Synodenbeschluß "Rahmenordnung fUr die pastoralen Suukturen und für die 
Leitung der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland" (von 1974) in weitgehend 
davon geprlgt. 
~ Darauf machte F. X. KAUFMANN schOll frUhzeitig aufmerluam. Vg!. F. X. 
KAUFMANN, Kirche begreifen. Analysen und Thesen zur gesellschaftlichen Verfassung 
des Christentums, Freiburg-Basel-Wien 1979. 
~1 Vgl. H. FEIUER, Plldoyer für eine synodal verfaßte Kirche, in: Trierer Forum 
(Juli 1992),7-8. 
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ualt von Kirche erwächst letztendlich aus ihrer ursprunghaften Innenge-
stalt ... S8 Kooperation in der Kirche bedarf daher eines die Communio 
fördernden Gestaltungsprinzips, und dieses heißt: .. Synode" _ syn-hodos 
- gemeinsam zu gehender Weg von laikaien und amtlichen Gliedern des 
Volkes Gottes, von Mann und Frau, von jung und alt. In eine Kurzaussage 
gebracht bedeutet dies: .. Synodal muß dafür stehen, daß die Sache der 
Kirche, Sache des ganzen Gottesvolkes ist."n Dem äußeren Lehramt der 
amtlichen Kirche muß das .. innere Lehramt" der Gläubigen partnerschaft-
lich zur Seite treten. Der "Sensus fidelium" muß seinen ehemals hohen 
Rang zurockbekomment.C. Das Schlüsselwort "Kooperation" erlangt eine 
neue ekklesiologische Qualität, wenn es sich in zeitgemäßer Form mit dem 
altkirchlichen Synodalprinzip verbindet. 
Ein verwandtes, aber zugleich auch ergänzendes zukunftsweisendes 
Bauelement muß außerdem hinzukommen. Es heißt: "Konziliarität" (bzw. 
"konzilar"). Vom ursprünglichen Wortsinn her bedeutet dies: Zusammen-
kommen und versöhnend handeln, um mehr Frieden durch Gerechtigkeit 
zu stiften. Dazu gibt es ganz gewiß Anlaß genug in der heutigen Welt. Die 
entfaltete Moderne erweist sich ja in ihren Auswirkungen als äußerst 
ambivalent. Sie bringt, wie wir sahen, Visionen, Hoffnungen und 
Segnungen hervor, verschärft aber zugleich die Todeszeichen61. Menschen 
sind Hunger und Krankheit, Armut und Unterdrückung und vielseitigen 
Ungerechtigkeiten ausgesetzt. Der Friede ist z.wischen einzelnen Staaten 
(neuerdings besonders auch innerhalb von Staaten) vielfach bedroht. 
Außergewöhnliche Wanderbewegungen und Verteilungskämpfe größeren 
Ausmaßes sind weiterhin zu befürchten. Der Schöpfung droht durch 
verantwortungsloses Handeln höchste Gefahr. 
Die Kirche muß in dieser dramatischen Weltlage immer mehr in die 
Rolle eines "Anwalts" hineinwachsen und sich dafür einsetzen, daß die 
drastischen Gegensätze zu einem gerechten und versöhnten (konziliaren) 
Ausgleich gebracht werden . .,Eine Kirche, die sich mit dieser Rolle ... 
identifiziert, muß im Mitleid geübt sein (und) gebärdet sich nicht (einseitig) 
als Verteidiger der herrschenden Ordnung oder als Sittenmeister, sondern 
stellt sich an die Seite der Opfer."&l Sie wird so zum Anwalt des Reiches 
Gottes und zur "Komplicin'" des konz.iliaren Prozesses für Gerechtigkeit, 
u Ebd.7. 
n Vgl. E. LEUNINGER, Wir sind das Volk Goues. Demokratisierung der Kirche. 
Frankfun 1992, 151. 
60 Vg!. E. BISER, Glaubensprognose ... , 276-293. 
6 1 H. V . DITFURT, So laßt uns denn ein Apfelb~umchen pflanzen. Es ist so weit, 
Hamburg 1985. 
61 Vg!. B. ROOTMENSEN, Vierzig Wone derWOste ... , 1047. 
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Frieden und Bewahrung der Schöpfung". Hier eröffnet sich nicht nur eine 
durch das Heute provozierte Form politischer Diakonie, sondern auch eine 
Chance ökumenischer und globaler Solidarität mit Gleichgesinnten64 , eine 
we ltweite Chance zu evange lisierendem Handeln ... Synodal" und "kon-
zi li ar" werden somit zu zwei unvcnichtbaren Elementen für die Ausfor-
mung .. kirch licher Kooperation" unter den Bedingungen der emfaheten 
Moderne. 
Zum Abschluß: Eine zusammenfassende Zukunftsperspektive 
"Gese llschaftliche Veränderungen" und "Seelsorgekonzepte" waren die 
vorgegebenen Bezugspunkte bei diesen Ausführu ngen, ein anspruchsvolles 
Unterfangen, das sich als außerordentl ich vie lschichtig erwiesen hat. 
Darum konmen auch nur einige wesentliche Linien verfolgt werden. Die 
Ergebnisse verstehen sich als Rahmen, mit dessen Hilfe Kirchen- und 
Gemeindepraxis reflektiert, neu geortet und gewichtet werden kann. Die 
zusammenfassende Zukunftsperspektive (in eine Kurzformel gefaßt) soll 
lauten: Seelsorge als umfassend mystagogische und umwandelnde Diako-
nie: (lebensgeschichtlich - gemeinschaftsbezogen - kooperativ) . Damit 
wird zugleich noch ein weiterer wichtiger Zusammenhang hergestellt, der 
zwischen Mystagogie und Diakonie. Nur bei deren Zusammenspiel vermag 
es eine .. kairologische Pastoral", in der Kraft des Evangeliu ms Reich Gottes 
in der entfalteten Modeme anfanghaft zu ermöglichen und eschatologisch 
anzuzeigen. 
61 Vgl. C. F. v . WEIZSÄCKER. Die Zeit drSngt. Eine Weltverummlung der ChriSten fllr 
Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöprung. München 1986. 




Religionsunterricht mit oder ohne Kirche? 
Die Zukunft des Religionsunterrichts in einer multikulturellen 
Gesellschaft" 
Auch hinter der wieder verschärft aufgelebten Diskussion über Grund-
lagen, Struktur und Chancen des Schulfachs Religion steht die Frage: 
.. Werden unsere Kinder noch Christen sein?" Wer dabei näher zusieht. 
kann die eigenartige Feststellung machen, daß einer kontinuierlich 
jächwissenschajtlich untermauerten Konsolidierung dieses Unterrichts seine 
periodisch wiederkehrende ln/ragesteliung gegenübersteht. 
Was wir seit Ende der 60er Jahre hinzugewonnen haben, ist die 
Erkenntnis, Religionsunterricht muß erfahrung.sbezogen und schOlerorien-
tiert sein. Eine religiöse und lebensweltliche OHnung ist vonnöten, wenn 
dieser Unterricht einen kritischen Beitrag zur Erschließung der Glaubens-
uberlieferung wie zur Identitätsfindung der Schuler leisten soll. Es mag 
zutreffen, daß Lehrerinnen und Lehrer sich von der Religionspädagogik 
insofern im Stich gelassen fUhlen, als deren Impu lse oft nicht schulprak-
tisch aufgearbeitet werden. Bestehen bleibt jedoch: die fachwissenschaftli-
che Diskussion hat maßgeb lich dazu beigetragen, daß die Akzeptanz des 
Schulfachs Religion besser ist, als dies das Krisengerede annehmen ließe. 
Schuler und Lehrer haben sich - wie es scheint - vielfach irgend wie 
arrangiert und bei Eltern, ja in der Bevölkerung überhaupt, ist keine 
generelle Ablehnung dieses UnterrichtS zu erkennen. Solches Sich-arran-
gieren schließt allerdings nicht aus, daß Religion oft als Sonderfach in der 
Schule erfahren wird, demgegenUber Distanz und das Gefuh l von 
Fremdheit vorherrscht. 
Parallel dazu scheint gewissermaßen alle zehn Jahre neu eine Grund-
satzdiskussion uber die Berechtigung des Re ligionsunterrichts fällig zu 
sein. So war es Ende der 60er Jahre im Zusammenhang mit Studentenprote-
sten und Streit um die Bildungsreform. Im Vordergrund stand dabei die 
politisch-gesellschaftliche Funktion des ReligionsunterrichtS. Erneut war 
es so parallel zur Grundwertediskussion der späten 70er und der frühen 
SOer Jahre. Jetzt dominierte der Beitrag des Schulfachs Religion zur 
Gastyorlesung in der Theologischen F~kult!it Trier 2m 2).J~nuu 1992. 
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Sinnproblematik im weltanschaulichen Pluralismus. Die nun wieder 
aufgebrochene Diskussion erfolgt im Kontext der Einigung Deutschlands 
und Europas und damit im Horizont einer multikulturellen Gesellschaft. 
Man kann aus solch periodischer Wiederkehr die Folgerung ziehen, 
daß religionspädagogische Selbstvergewisserung einhergehen muß mit 
gesamtgesellschaftlichen UmbrUchen und öffentlichen Diskursen. Viel-
leicht gilt es jedoch noch einen Schritt weiterzugehen. Die immer wieder 
neu aufOammende Diskussion um den Religionsunterricht ist ein nahelie-
gender Nebenschauplatz fUr das viel umfassendere Phänomen, daß die 
Tradierungskrise des Glaubens eine .. Modernisierungskrise der Kirche" 
(U. Hemel) offen legt. Hier müssen deshalb die Überlegungen zur Zukunft 
des Religionsunterrichts ansetzen. 
Krisen sind EinbrUche im Lebenskontinuum, die eingespielte Abläufe, 
den Kräftehaushalt und ein ausgeglichenes Balanceverhältnis von Außen-
und Innenwelt stören. Das macht leicht orientierungslos, weil das 
gewohnt-gewöhnliche Wissen um den jeweiligen Standort auf einem 
fortzusetzenden Weg aus der Herkunft in die Zukunft verlorengeht. Ohne 
Orientierungssinn wachsen die Rechtfertigungszwänge, weil man vor 
lauter Möglichkeiten nicht mehr weiß, wie es weitergehen soll. Weil bei a11 
dem Lebenskrisen etwas anderes sind als ein Schwächeanfall, darum w!l.chst 
in ihnen aber auch die Hoffnung, danach das Leben qualifiziert neu 
fortzusetzen, weiter und reicher als zuvor. 
Die folgenden Überlegungen wollen zunächst das Spannungsfeld einer 
multikulturellen Gesellschaft skizzieren. Ein zweiter Ansatz fragt nach 
möglichen ekklesiologischen Positionen. Da"'ach gilt es, Ausschau zu 
halten nach Zukunftschancen des Religionsunterrichts. 
I. Multikulturelle Gesellschaft 
Nicht nur Worte, bereits Si lben kennzeichnen das geistige Klima einer Zeit. 
Unsere Gesellschaft wird gerne als multikulturell und als postmodern 
charakterisiert. Beides, das "Multi" und das .. POst" hängen eng zusammen, 
weil die vielstimmige Sprachlosigkeit des kulturellen Plura lismusschubes 
das .. Nach" erst ins Gerede gebracht hat. Nun ist bereits die Frage, was 
denn multikulturell bedeutet, keineswegs einfach zu beantworten. 
Orientieren wir uns vorweg an einem statistischen Beispiel. Nach der 
VolksZählung von 1987 waren von den 618000 Einwohnern der Stadt 
Frankfurt - einer der Schmelztiegel kUnftiger Entwicklungen. - 79% 
Deutsche, 21% Ausländer (ohne die nicht mitgezählten 30000 biS 40000 
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US-Amerikaner). Von der Gesamtzahl der Einwohner waren 35% evange-
lisch, 30% katholisch, 20% gehörten einer anderen Religionsgemeinschaft 
an, 15 % gaben an, ohne Religionszugehörigkeit zu sein. Was dabei als 
religionspädagogisches Problem aufscheint, ist die immer deutlicher 
werdende Rea lität einer multikulturellen Schule. Wie geht die öffentliche 
Schule mit dem Phänomen um, daß die Gruppe der Konfessionslosen so 
groß geworden ist? In den neuen Bundesländern ist dies sicherlich in noch 
weit größerem Maße die Regelsimation. Weiter gibt es inzwischen Schulen 
mit einem Anteil von rund 50 % Ausländerkindern der verschiedensten 
Nationalitäten und Religionszugehörigkeiten. Mit all dem verbindet sich 
eine Fülle ganz praktischer Probleme der UnterrichtSorganisation, hier 
wird aber noch mehr etwas von der unaufhebbaren Krise des Religionsun-
terrichtS und deren eigentlichem Hintergrund deutlichi. 
Beim Stichwort multikulturell geht es nicht nur um die Notwendigkeit 
des Zusammenlebens von einheimischer Bevölkerung und hinzugekomme-
nen eingewanderten Minderheiten2• Auch der Hinweis, daß wir, konfessio-
nell betrachtet, inzwischen in einer Drinelgesellschaft leben - 1/. 
Katholiken, 1/) Protestanten, 'li Sonstige - reicht nicht aus. Multikulturell 
ist in einem weit umfassenderen Sinn zum Kennzeichen der Gegenwart 
geworden. Es legt insofern etwas vom Nerv der Zeit bloß, als der Umgang 
mit Pluralittft, Anderssein und Dissens ausschlaggebend wird). Wir erleben 
multikulturelle Gesellschaft deshalb in Form eines uns umgebenden 
strukturellen und weltanschaulichen Pluralismus. Der Blick über den Zaun, 
der gekonnte Wechsel, das Bedenken auch anderer Möglichkeiten werden 
dabei bestimmend. Die Folge ist, parallel zur Auflösung des "katholischen 
Milieus", eine zunehmende Entkirchlichung als Indifferenz, als Gleichgül-
tigkeit gegenüber Kirche und Konfession, eine zunehmende Entchrist-
lichung im Sinne der Indifferenz gegenüber christlichen Sinngehalten und 
deren Bedeutung. Ja, man kann sogar von einem Verlust von Religion im 
weiten Sinne sprechen, weil eine allgemeine Verbindlichkeit von Sinn und 
Werten in Abrede gestellt wird4• 
Hand in Hand d:azu freilich wird die multikulturelle Gesellschaft durch 
eine neuartige Ausdiffirenzierung tJOn Lebenssti/-Gruppienmgen geprägt. 
I Vgl. dazu beispielhaft R. GROSSHENNIG, Multikulturelle Gesellschart und Reli-
gionsumerricht. Eine Welt im Klassenzimmer, in: Religion heute 6,Juni 1991, 112-115. 
1 In diesem KonteXt ist jedoch der Terminus "multikulturelle Gesellschah- ursprtlng-
lieh beheimatet. 
'Ausfuhrlicher dazu: B. H AUNJ-IORST, Der GegenWart einen Namen geben: 
poSlmodern, multikulturell, religiös indiHercnt, in: rhs )4 (1991). 155-164 . 
• N:l.her behßt sich damit M. N. E!lERTH, Vom Schicksal zur Wahl kirchlicher 
Religiosit1t. in: rhs )4 (1991), 146- 154. 
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Auch in einer Gesellschaft vieler Differenzen muß es gelingen, eine 
bestimmte Identität zu gewinnen. Weil wir auch im Pluralismus auf einer 
eindeutigen Lebensorienlierung bestehen, auf dem Recht, den eigenen Weg 
gehen zu dUrfen, formen sich Muster der Organisation des Alltags aus wie 
der aufstiegsorienlierte jüngere Mensch, der unauffällige eher angepaßte 
Arbeitnehmer, der aufgeschlossene, anpassungsfähige Normalbürger, der 
isolierte alte Mensch. Auch wenn derartige vor allem im Zusammenhang 
mit der Wahlforschung untersuchte Lebensstilgruppierungen nicht näher 
enlfaltet werden können, so muß wenigstens der Hinweis erfolgen, daß sie 
den Wandel gesellschaftlicher Wertorientierungen dokumentieren in der 
Gegenüberstellung herkömmlicher Pflicht· und Akzeptanzbedürfnisse wie 
Fleiß, Disziplin, Ordnung, Wohlstand, Anpassung, Bescheidenheit zu 
EntfahungsbedOrfnissen wie Selbstverwirklichung, Unabhängigkeit, Mit-
bestimmung, Toleranz, Spaß in der Freiheits. Es liegt auf der Hand, daß 
derartige Lebensstil-Gruppierungen ihre Parallele in miteinander rivalisie-
renden kirchlichen Inleressen- und Statusgruppen finden, auch in unter-
schiedlichen "Theologien", die ihre jeweiligen Lesergruppen erreichen, in 
religiösen Sekten, Bewegungen und Sondergemeinschaften, sodann in 
Fremdreligionen, vor allem Islam und Buddhismus, nicht zuletzt in Formen 
.. politischer Religion", wie sie etwa in der ökologischen Protestbewegung 
zum Tragen kommen. 
In all dem kommt es nicht nur zu einer immer stärkeren Privatisierung, 
sondern auch zur Marginalisierung von Religion. Der Einfluß der 
multikulturellen Gesellschaft auf diesen Prozeß kann pauschal so gedeutet 
werden , daß sie zu Entscheidungen zwingt, dabei aber auch leicht zu 
Fehlhaltungen führt, weil jede Entscheidung als widerrufbar gilt und 
deshalb von vorne herein mit einem Vorbehalt versehen ist. Daß überhaupt 
entschieden wird, ist dann wichtiger, als nach den Gründen für eine 
Entscheidung zu fragen. Ja, nicht selten verbleibt das Leben im Spiel der 
bloßen Möglichkeiten im entscheidungsfreien Raum. 
2. Kirche und Multikulturalität 
Obwohl äußerst fragmentarisch, kann die Skizze einer multikulturellen 
Gesellschaft nicht weitergefuhrt werden. Die unmittelbare Folge ist, wo 
immer Vertreter der Kirche heute reden und handeln - auch im Raum der 
Schule _ finden sie sich - in unterschiedlicher Verdichtung, aber 
prinzipiell immer _ auf einem Markt zahlreicher, oft kaum mehr 
s Vgl. 8. HAUNHORS'T, a. a . 0 ., 160 r. 
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überschaubarer Alternativa ngebote. Se lbst der wachsende Fundamentalis-
mus, der gegen den religiösen und speziell kirchlichen Pluralismus zu Felde 
zieht, ist Teil einer multikulturellen Gesellschaft oder, anders fonnuliert, 
verd rängte r Pluralismus ist Fundamentalismus6• 
Damit sind wi r beim zweiten Ansatz, bei der Frage, wie die Kirche sich 
mit der multikulturellen Situation auseinandersetzt1. Wenn eben von 
innerki rchlichem Fundamentalismus als einem un eingestandenen Pluralis-
mus die Rede war, so Itißt sich dessen Antwort in die plakative Formel 
kleiden: Bringt Dogmatik und praxis pietatis wieder ins Lot! Es wird dem 
Religionsunterricht vorgeworfen, daß er für den Glauben der Kirche und 
das Glaubensleben der Kirche zu wenig erbringe. Man billige Anpassu ng an 
Strömungen des Zeitge istes, Reduzierung auf ethisch und sozial relevante 
Handlungsweisen. Dabei werde das gänz.lich .. Andere" der Offenbarung 
nicht mehr gewahrt, das Bewußtsein um den Gnaden- und Geschenkcha-
rakter der biblischen BotSchaft verd unkelt. Auf ei ne sehr prinzipielle Ebene 
hat Kardinal Ratzinger diese Kritik gebracht, auch wenn er sie nicht direkt 
an die deutsche Adresse richtetei. Er fordert, Religionsunterricht müsse 
wieder systematische kirchliche Katechese werden, die sich am Glaubens-
bekenntnis, den Zehn Geboten, den Sakramenten und am Vaterunser -
also an den von der Katechismustrad ition her geläufige n Formeln 
orientiert, um so der d rohenden Fragmentierung des Glaubens zu 
begegnen. Das Gefüge des ReligionsunterrichtS mu ß sich aus den 
gru nd legenden Lebensvollz.Ugen der Kirche ergeben. Dann - so Ratzinger 
- wird deutlich, was der ChriSt zu glauben hat (Symbolum), was er zu 
hoffen hat (Vaterunser) und was er zu tun hat (Dekalog als Interpretation 
der Weisu ng der Liebe), und es wi rd der Lebensrau m umschrieben, in dem 
all das ve rankert ist (Sa krament und Kirche)'. 
Auch o hne nähere Erlä.uterung wird deutlich, daß hi er vom Religions-
unterri cht ein Bekenntnis zur Kirche erwartet wird, fUr das die Glaubens-
lehre und die offi zielle kirchliche Praxis als verbind liche Norm gelten. Daß 
es sinnvoll und notwendig ist, darüber nachzudenken, wie der Religionsun-
u:!rricht auch in Zukunft jene elementare Grundausstauung des Glaubens 
'N. COPRAY, Das Ende vom Anfang. Imrospektion gegenwlInigen Wandels von 
Glaubensentscheidungen, in: rhJ 34 (1991), 186. 
1 Immer noch aktuell in dazu der Beitrag von K. RAHN[R. Struktul"1l>'andel der Kirche 
als Aufgabe und Chan«, Freiburg 1972. 
I J. RATZINGER. Die Krise der Katechese und ihre Überwindung. Rede in Frankreich, 
Einsiedeln 1983, bes. 23-39. 
, Zum gleichlautenden Katecheseverstllndnis der offiz.iellen kirchenamtlichen Ver-
lautbarungen als geordnete und systematische Einfohrung in die Offenbarung vg!. 
E. fElfEL, Katechese in der katholischen katechetischen DiJkussion, in: P. BIEHL 
u. a. (Hg.), Jahrbuch der Re1igionsplldagogik 4 (lRP 4), Neukirchen 1988, 104- 108. 
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erschließen kann, for die die Kirche schon früh die genannten Grundfor-
mein benützt hat, steht außer Frage. Aber ebenso offenkundig äußert sich 
in der angesprochenen Position das, was als Modernisierungskrise der 
Kirche angesprochen wurde. Weil hier der Kontext, in dem der Religions-
unterricht heute angesiedelt ist, unbeachtet bleibt, kommt die multikultu-
relle Gesellschaft Oberhaupt nicht in den Blick, es sei denn als Negativfolie 
for d:u angestrebte .. Glauben lernen". 
Was es auf der Basis dieser Position unw::ahrscheinlich erscheinen läßt, 
dem Schulfach Religion eine Zukunftschance einzuräumen, das ist nicht 
nur die Fixierung auf die binnenkirchliche Perspektive: Glauben kann nur 
der, der weiß, was er zu glauben hat, wer den Glauben liturgisch mitfeiert 
und aus dem Glauben heraus weltlich tätig wird. Hier wird ein Spannungs-
feld deutlich, das for unseren Zusammenhang von größter Bedeutung ist: 
die Wechselbeziehung von Glaubenslehre und Glaubensleben, das Verhält-
nis von Theorie und Praxis im Kontext des christlichen Glaubens. Es geht 
um die Spannung christlicher Existenz in der Zuordnung der lehrhaften 
Seite des Glaubens im Dogma zur existentiellen Seite des Glaubens, im 
persönlichen Bezug des einzelnen Christen bzw. christlicher Gruppierun-
gen zu den Gehalten des Glaubens. Ziel ist dabei die Befähigung zu 
christlich authentischer Lebensfohrung1o• 
Die Entwicklung des Religionsunterrichts ist aus guten Gründen längst 
Ober die fundamentalistische Position hinausgewachsen, auch wenn die 
einprägsame korrelationsdidaktische Formel: .. Leben aus dem Glauben 
deuten und Glauben auf das Leben hin auslegen" keineswegs als 
Patentrezept in der multikulturellen Gesellschaft betrachtet werden kann. 
Was uns mit der Didaktik der Korrelation unverzichtbar zugewachsen ist, 
das ist die lebensgeschichtliche Perspektive. Um konkret zu werden: In der 
Primarstufe ist nicht dasselbe vonnöten wie in der Kollegstufe, in einer 
ländlichen Hauptschule anderes als in der großstädtischen Gesamtschule, 
eine Klasse der Berufsschule stellt andere Anforderungen als dieselbe 
Jahrgangsklasse eines Gymnasiums, wieder anderes gilt fOr die verschiede-
nen Formen der Sonderschule. Daß dies nicht falsch verstanden wird. Es 
bleibt die gemeinsame Vorgabe: Hilfe zu leisten beim christlich authenti-
schen Leben. Mit Mutter Theresa kOnnte man es auch so formulieren: den 
Religionsunterricht muß die Erfahrung bestimmen, unbedingt erwünscht 
zu sein, und die Leidenschaft, anderen diese Erfahrung zu ermöglichen. 
Aber gerade diese Zielsetzung gilt es stets in lebensbeg leitender Weise 
LO Zu den damit angesprochenen Kategorien des Glauben-urnens heute vgl. 
E. FElrEL, 151 Katechese geschichuvergessen? Zwiespalt l.wiJch~n Tradition und 
Gegenwan. in:j. PFAMMATrER (Hg.), GlauMnsvermiulung. Theologische Berichte 18, 
ZUnch 1989, 128-140. 
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wahnunehmen, bez.ogen auf die jewei ligen entwicklungsbedingten Mög-
li chkeiten und Interessen der Schüler, deren jeweilige ldentitäts- und 
Glaubensentwicklung unterStützend. 
Ein weiteres sei im Blick auf die These: "Bringt Dogmatik und Moral 
wieder ins Lot!" hinzugefügt . Hinter ihr steht sti llschweigend oder 
ausdrücklich die Behauptung, der Religionsunterricht früherer Epochen sei 
seiner Aufgabe besse r gerecht geworden als heute. Tatsächlich hing jedoch 
gelungene Tradierung des Glaubens viel weniger von der Amtskirche oder 
vom Religionsunterricht ab, vielmehr von einer kirchlich geprägten, aber 
alltäglich gelebten Frömmigkeit im sozialen Umfeld, sie war vom katholi-
schen Milieu gesteuert. Maßgeblich dabei ist eine hohe ü bereinstimmung 
und Nähe zwischen kirchlich-institutioneller Verfassung, individuellen 
Sti len der Religiosität und gesellschaftlichen Kulturmustern. Ob wir uns 
nach dieser "heilen Welt" eines katholischen Milieus zu rücksehnen sollen? 
So hei l war diese Welt ga r nicht, wie es rUckschauend erscheinen möchte, 
denn als Abgrenzungskultur war sie seh r oft wenig kreativ. Aus ihr heraus 
wurde weit öfter rein defensiv apologetisch auf die Strömungen der Ze it 
reagiert. Es sind gerade wieder vielsch ichtige Pluralisierungsprozesse, die 
zur Auflösung des katholischen Milieus führten. 
Gibt es eine ekklesio logische Alternative für die multikulturelle 
Herausforderung? Das Erscheinungsbild der Kirche ist im WeItmaßstab 
betrachtet keineswegs einheitlich, es stellt sich vielmehr widersprüch lich 
dar. In Westeuropa aufwendig verwaltete und wohlhabende Ortskirchen, 
flankiert von einer hochentwickelten Universitätstheologie. In der "Dritten 
Welt" dagegen arme Orrskirchen, weithin ohne ausgebaute theologische 
Institute und Fakultäten. Während dabei in unseren Brei ten die bange 
Frage dominiert: Werden unsere Kinder noch Christen sein?, erleben wir in 
den armen Kirchen oft eine erstaunliche Lebensdynamik der sogenannten 
Basisgemeinden. Die ohnehin plakativ zugespitzte Skizze soll nicht 
fortgeführt werden. Wichtig ist, daß in diesem alternativen Erscheinungs-
bild der Kirche die Formel von der lnkulturation eine große Rolle spie lt. 
Im Apostolischen Schreiben Papst Pauls VI. "Ober die Evangelisierung 
in der Welt von heute" (1975) wird der Bruch zwischen Evangelium und 
Kultur als "das Drama unserer Zeitepoche (bezeichnet), wie es auch das 
anderer Epochen gewesen ist. Man muß somit alle Anstrengungen machen, 
um die Kultur, genauer die Kulturen, auf mutige Weise zu evangelisie-
ren"1I. Christen haben sich zu allen Ze iten darum bemüht. Und die Art und 
Weise, wie sich der ch ristliche Glaube immer wieder in der Lebensgestalt 
11 EV:lngelii nunti;tndi, Nr. 20. 
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einer Zeit Ausdruck verliehen hat, bezeichnen wir als Inkulturation 12• 
Lange Zeit verband sich mit derartigen Inkulturationen die Vorstellung von 
Religion und Kultur als einer Einheit. Wenn wir dagegen heute von einer 
multikulturellen Gesellschaft sprechen, dann spiegelt sich darin nicht nur 
ein wechselseitiger Entfremdungsprozeß zwischen Kultur und Religion, 
Kultur und Evangelium, Kultur und Kirche, sondern auch die zum 
Problem gewordene Beziehung bzw. Beziehungslosigkeit beider Größen. 
Was ansteht, ist die Frage nach der Eigenständigkeit sowohl der Kultur wie 
des Glaubens und nach einer möglichen Zuordnung beider. Das Zweite 
Vatikanum hat hier insofern ei ne neue Entwicklung eingeleitet, als es der 
Kultur und den Kulturbereichen eine Eigengesetzlichkeit gegenüber dem 
christlichen Glauben zuerkennt. Vor allem in den jungen außereuro-
päischen Kirchen ist daraus inzwischen die Vorstellung von dem einen 
Glauben in den vielen Kulturen erwachsen, die wiederum eine veränderte 
Sicht der Zuordnung von Glaube und Kultur ermöglicht. 
Das Stichwort dafür ist kJlItJ/relle Diakonie. Kulturelle Diakonie geht 
davon aus, daß Evangelisierung immer kulturelle Implikationen zeigt, 
widersetzt sich aber einer mit Inkulturation einhergehenden Bemächtigung 
bzw." Verchristlichung" vorfindlicher Kultur durch den Glauben. Kulturel-
le Diakonie setzt deshalb voraus, erSt einmal das Ausmaß und di e Tiefe des 
Bruchs zwischen Kultur und Glaube wahrzunehmen und nicht zu 
verdrängen . Sie bedeutet weiter, die kulturellen NOtstände einer multikul-
turellen Gesellschaft zur Sprache zu bringen. Sie muß sich im Mut zum 
Querdenken konkretisieren, in der Kritik bestehender Erblindungs- und 
Verblendungszusammenhänge. Von daher eröffnen sich aber auch die 
Möglichkeiten eines wechselseitigen Respekts und eines fruchtbaren 
Dialogs. Christen müssen dazu in der Lage sein, sich frei und ohne 
Verdrängung mit der eigenen kulturellen Verga ngenheit auseinanderzuset-
zen und zugleich fähig für eine Kultur der Innovation, die Möglichkeiten 
aufzeigt und erprobt, kulturell zukunftsweisende Wege zu gehenIl. Im 
Horizont solch kultureller Diakonie der Kirche liegen die Zukunftschan-
cen des Religionsunterrichts. Was er unter diesem Vorzeichen gewinnt, ist 
eine dialogische, nach vorne offene Struktur. Dies gilt es nun zu 
konkretisieren. 
n Erläuternde Hinweise dazu finden sich in: E. FElrEL, Der Erziehungsauftr:lg der 
katholischen Schule, Handbuch Katholische Schule, hg. v. R. ILGNER, Band 2: 
P:tdagogische Beitrltge, Heft 24, Köln 1992, 18 H. 
1J Vgl. duu G. ruCHS, Kulturelle Diakonie. in: Concilium 24 (198B), 324-329; 
R. SCHÄFFLER, Synthese von Glaube und Kultur. Zur spannungsreichen Leitidee 
christlicher Erziehung, in: engagement I (1989), 4-20, und zur religionsp:tdagogischen 
Umsetzung M. DELG .... OO, Glauben lernen zwischen Kulturen, in: W. SIMON/M. 
DELG .... OO, Lernon e des Glaubens, Berlin-Hildesheim 1991, 171-209. 
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3. Perspektiven für die Zukunft des Religionsunterrichts 
3.1. Die rechtlich -organisatorische Struktur 
Verfolgt man die Diskussion um den Religionsunterricht, dann findet sich 
darin häufig die These, grundlegende Voraussetzung seiner Zukunftschan-
ce sei eine Anderung bzw. Neuinterpretation seiner verfassungsrechdichen 
Grundlage. Einmal wird eine Änderung des Art. 7,3 des Grundgesetzes mit 
dem Ziel eines allgemeinen Unterrichts über Religion im Sinne eines nicht 
kirchlich normierten Unterrichts gefordert. Als zweite denkbare Lösung 
gilt eine pädagogisch-theologische Neuinterpretation des Artikels 7,3 mit 
dem Ziel, einen Lernhereich .. Religion, Ethik und Philosophie" zu 
schaffen. Die Kirchen sollen ihr grundgesetzlieh garantiertes Mitwirkungs-
recht in diesem Sinne wahrnehmen, um den Schülern zu helfen, mit ihren 
Schmerzen, Freuden, Hoffnungen und Ängsten so umzugehen, daß sie 
Vorstellungen von einem menschenwürdigen und verantwortungsbewuß-
ten Dasein entwickeln, prüfen und erproben lernen. Die dritte, am 
häufigsten erhobene Forderung ist die nach einer interkonfessionellen 
Öffnung des ReligionsunterrichtS. Die trennende Schranke zwischen 
Schülern bzw. Schülerinnen evangelischer, katholischer bzw. anderer 
Konfess ion soll aufgehoben werden. 
Auf diese Diskussion kann nicht näher eingegangen werden, da eine 
wirkliche Auseinandersetzung damit in wenigen Sätzen nicht möglich ist. 
Bezweifelt wird jedoch die zugrunde liegende Annahme, nur so habe der 
Religionsunterricht eine Zukunftschance. Es ist vielleich t se lbst wieder 
Ausdruck unserer multikulturellen SilUation, daß eine Verfassungsände-
rung des An. 7,3 derzeit politisch keine Durchsetzungschance hat. Einmal 
abgesehen davon, daß allzu leicht ein Zerrbild oder gar eine Horrorvision 
des konfessionell konzipienen Religionsunterrichts gezeichnet wird, darf 
es grundsätzlich auch künftig als tragbare Ausgangsbasis des Schulfachs 
Religion angesehen werden, daß die Weimarer und dann auch die 
Verfassung der Bundesrepublik eine Rechtsgrundlage festgeschrieben 
haben, die über zweihundenjahre Realit1it war. Sollte es in einzelnen der 
ncuen Bundesländer zu konzeptionellen Abweichungen kommen, so würde 
dies verfassungsrechdich den als Bremer KJause l bekannten westdeutschen 
Eigenheiten entsprechen. Eine Verfassungs:tnderung oder faktische Verän-
derung durch die völlige Neuil1lerpretation bliebe nicht nur vage Hoffnung 
für die Zukunft dieses Schulfaches, ihre Konsequenzen fUr die konkrete 
Gestaltung eines neu definierten Fachs hinsichtlich Lehrplänen, Unter-
richtsbUchern, Ausbildung der Lehrkräfte und mit all dem möglicherweise 
verbundene neue Machtk1impfe um die Schule lassen das utopisch 
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Fragwürdige der ganzen Diskussion deutlich werden. Man kann mit guten 
Gründen in der bestehenden grundgesetzlichen Garantie des Religionsun-
terrichts nach wie vor auch einen Schutz vor allerlei Instrumentalisierungs-
versuchen sehen. 
Damit ist freilich nicht die Frage ausgeschlossen, ob die Kirchen selbst 
in ei ner anderen Weise als bisher den Spielraum wahrnehmen müßten, den 
ihnen das Grundgesetz offenl:tßt. Welche Öffnungen dazu im Horizont 
eine r multikulturellen Gesellschaft und in der ekklesio logischen Dimension 
kultureller Diakonie möglich, sinnvoll und woh l auch notwendig erschei-
nen, das soll nun weiter bedacht werden. 
3.2. Der Erwartungshorizont 
Jüngst wurde öfters von der Notwendigkeit gesprochen, den Synoden be-
schluß zum Religionsunterricht einer Revision zu unterziehen. Eine solche 
neue Standortbestimmung dürfte nicht unter der Devise erfolgen: Bringt 
die Dogmatik und die praxis pie/a/is wiede r ins Lot! Erha lten bleiben muß 
zunächst der Erwartu ngs horizont, den der Synodenbeschluß (1974) so 
formulierte: .. Es ist ein Gewin n: wen n die Schüler beim Verlassen der 
Schule, Religion und Glaube zumindeSt nicht für unsinnig und überflUssig 
halten; wenn sie Religion und Glaube als mögliche Bereicherung des 
Menschen, als mögliche Kraft fUr die Entfaltung seiner Persönlichkeit, als 
mögliche Realisierung von Freiheit begreifen; wenn sie fähig sind, in der 
Diasporasituation des Glaubens sich begründet und verantwortlich mit 
dem lebensanschaulichen Pluralismus auseinanderzusetzen und sich der 
Wah rheitsfrage zu stellen; wenn ihre Entscheidungsfähigkeit und Ent-
sche idu ngswilligkeit so gefördert wird, daß sie imstande sind, ihre 
persönliche Glaubenseinstellung zu uberprüfen, zu vertiefen oder zu 
revid ieren und so eine gewissenhafte Glaubensentscheidung zu treffen; 
we nn die SchUler, je nach Möglichkeit, angestoßen von diesem Unterricht, 
zu ei ner engagierten Begegnung mit der Wi rklichkeit des Glaubens, 
einschließlich der konkreten Kirche, bereit und fähig sind" (2.6.5.). 
Eine derartige - eher noch 7.U optimistische - Erwartungshaltung ist 
Ausdruck der Doppelstruktur der Diakonie: wer hilft, empfängt. Wenn die 
Kirche Religionsunterricht als Dienst an der Schule und darüber hinaus an 
der Gesellschaft versteht, dann ist umgekehrt dieser Unterricht auch ein 
Dienst der Gesellschaft an der Kirche. Religion, religiöse Vergangenheit 
und Gegenwart gehören in die Schule, ve rl angen dort nach Interpretation. 
Andererseits ist in einem demokratischen Staat Indoktrination in der 
Schule nicht erwünscht. Spinnen wir diesen Geda nken wei ter, dann spiegelt 
sich darin die Spannung, daß ein konfessionell strukturierter Religionsun-
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terricht grundSätzlich von Fundamentalismus und Abkapselu ng bedroht 
ist, daß aber andererseits der demokratische Staat weltanschaulich plurali-
stisch ist und bleiben wird I •. In der Formel: leidenschaftlich die Erfahrung 
ve rmitteln, unbedingt erwUnscht zu sein, läßt sich beides vereinbaren. In 
welcher Weise - so gilt es nun zu fragen - müßte der Synodenbesch lu ß 
von 1974 weiterentwickelt werden? 
3.3. Erfahrungsorientierung im multikulturellen Horizont 
Im Horizont einer multikulturellen Gesellschaft bedarf es einer Neubesin-
nung auf die Erfahrungsorientierung des Religionsunterrichts, weil hier 
Fremdheit zu einer grundlegenden Herausforderung wird. Erfa hrung, wie 
sie in der Korrelaüonsdidaktik Eingang in den Religionsunterricht fand, ist 
auf Beheimatung aus. In unseren Erfahrungen sind wir mit dem präsent, 
was uns vertraut ist, was wir immer schon verstanden haben. Das sich darin 
ausdrucke nde Bedürfnis nach Halt, Sicherheit und Harmonie ist so lange 
legitim, als es uns nicht in der Dynamik und Bewegung des Lebens 
behindert. Das wiederum setzt voraus, daß Heimat potentiell Ubera ll sein 
und wieder verlassen werden kann. Sofern dies der Erfahrungsstruktur des 
Glaubens, seinem Impuls zu Umkehr und Aufbruch (metanoia und exodus) 
entspricht, dem lebenslangen Prozeß, im Christsein-Lernen dem Anstoß 
des Neuartigen Raum zu geben und dem mit der Reich-Gottes-Botschaft 
gegebenen Fremdsein in dieser Welt Rechnu ng zu tragen, wird es 
Kriterium der Erfahrung, ob Gottes-, ob Glaubenserfahrung in die 
Befriedigung menschlicher Bedürfnisse einzuordnen ist oder ob sie eine 
Fremdheit bewahrt, die aller erfahrungsbezogenen Einordnung entgegen-
steht. 
Hier aber liegt der Anspruch der multikulturellen Gesellschaft an den 
Religionsunterricht, ob in ihm Platz für das Fremde ist, ob er Verantwor-
tung für das Fremde, Ande re zu Ubernehmen fähig und bereit ist. 
Erfahrungso rientierter RU bedarf einer Wahrnehmung, die die Interessen 
anderer (i nterkonfess ionell, interreligiös, interkulturell) wahrnimmt. Er 
führt zu Kritik an Erfahrungen, indem er SchUler befähigen will, auch 
gegen sich selbst kritisch zu werden. Dann kann dieser Unterricht es 
erreichen, daß Kinder und Jugendliche sich in der Nähe des Anderen 
festlegen, ohne ihn oder sie vereinnahmen zu mUssen l5• 
14 In dieser Weise interpretiert GUmer STACHEL den Synodenbeschluß. DERS., Die 
Zukunft des Religionsunterrichts. Die gegenwärtige Situation und eine zukunfubezoge-
ne Weiterentwicklung, in: W. SIMON/M. DELGADO, Lernorte des Glaubens, 116-118. 
15 Vor ::tJlem im Zusammenhang mit der Beh::tndlung fremder Religionen im RU iSt 
diese Fragestellung jUngst vermehrt aufgegriffen worden. Vgl. etw::t D. ZILLESSEN, Das 
Fremde und das Eigene. über die Anziehungskr::tft von Fremdreligionen, in: Der 
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Ansatzhaft soll dies an der Frage verdeu tlicht werden, was es für den 
Religionsunterricht der Grundschule bedeutet, daß die deutschen Kinder 
eigentlich keine Tradition der Gastfreundschaft kennen". Zum Fremden 
gehört auf der Positivseite der Gast, die Gastfreundschaft. Das Fremde hat 
als positive Entsprechung nicht etwa das Intime, völlig Vertraute, sondern 
eine freundliche Nähe, das Gast-sein. Auch wir Christen sind in der Welt 
Christi zunächst Gäste. Daß er uns dann herausholt und zu seinen Brüdern 
und Schwestern macht, ist ein zweiter Schritt, der nicht übersprungen 
werden darf. Nun hat das Zu-Gast-sein, die Gastfreundschaft bei uns in 
Deutschland im Unterschied zu anderen Ländern eigentlich keine wirkliche 
Tradition. Wo steht dann der Fremde, das Fremde bei uns?Wo steht sie bei 
Kindern? Werden Grundschulkinder aufgefordert, die Aussage von Mt 25, 
was ihr dem Geringsten getan habt, habt ihr mir getan, zu übertragen, dann 
werden in der Regel als Geringste immer sofort neben den Pennern 
Türken, Ausländer, Zigeuner, neuerdings auch Polen und Ostler, Auslän-
der meist jedoch an erSter Stelle genannt. Für Kinder ist dies eigentlich 
nicht Diskriminierung, sondern einfach Realität. Das Beispiel ist geeignet, 
deutlich zu machen, daß der RU dabei helfen muß, daß die I(jnder eigene 
Erfahrungen, eigene Gefühle des Fremdseins nachvollziehen und ausdrük-
ken lernen müssen. Elemente des Lehrplans können dabei hilfreich sein: der 
Besuch der drei Männer bei Abraham kann anregen, Fremde wie 
Gottesboten zu behandeln; wenn der heilige Franz mit dem Wolf von 
Gubbio spricht, kann diese Legende etwas über den Umgang mit 
Aggressionen dem Fremden gegenüber aussagen; der heilige Martin und 
die heilige Elisabeth wachsen als Kinder in fremder Umgebung auf; der 
lange Weg Josefs und Marias nach Bethlehem, die Geburt Jesu, die Flucht 
nach Ägypten, all dies macht deutlich, daß Kein-Zuhause-haben, Keine-
Heimat-haben jesuanische Tradition ist, daß die Fremde, das Fremde 
keineswegs nur geographisch zu verstehen ist. Es ist auch in uns selbst zu 
finden. Mangel an Identität haben, heißt, sich in der eigenen Fremde nicht 
zurechtfinden. Aber es gilt auch, nicht alles Fremde will bezwungen 
we rden , denn wir brauchen das Fremde, die Fremde fUr unser eigenes 
geistiges und seelisches Wachstum. Diese sicherlich nicht abgerundeten 
Hinweise müssen genügen, um die angesprochene Akzentverschiebung 
eines erfahrungsorientierten Religionsunterrichts zu verdeutlichen. 
Evangelische Erzieher 4) ( 1991), 564-571; J. U,HNEMANN, Fremde Menschen -
Fremde Religionen, in: W. BÖCKER/H. G. H EIMBROCK (Hg.), Handbuch religiöser 
Eniehung, DUsseldorf 1987, 11, 496-507. 
" Es geht uni eine geraffte Wiedergabe des Beitr:lgs ~Der Fremde und das Fremde-
von H. KIRCHMEIER, in: Religion heute 611991,116-119. 
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3.4. Lebensbegleitung im multikulturellen Horizont 
Wenn neben der Erfahrungsorientierung Lebensbegleitung zu einer 
grundlegenden Perspektive des Religionsunterrichts geworden ist, dann 
gewinnt auch sie im Horizont der multikulturellen Gesellschaft ein 
verändertes Gewicht. Ich möchte dies in die These kleiden: Das Ganze im 
Fragment. Dabei kommt noch unmittelbarer die Inhaltsstruktur des 
Religionsunterrichts in den Blick. 
Mit der Devise: Bringt Dogmatik und praxis pietatü wieder ins Lot! 
verbindet sich zwangsläufig die Vorstellung eines systematischen und vor 
allem vollständigen Unterrichts als geordnete und systematische Einfüh-
rung in die Offenbarung oder, wie es heute gerne formuliert wird, in die 
reine Lehre. Dem entsprach auch die bis in die Mitte unseres Jahrhunderts 
gängige Praxis des Religionsunterrichts. Er war grundSätzlich und auf allen 
Schulstufen darauf aus, die Summe der heihnotwendigen Wahrheiten den 
Schülern zu vermitteln. Die didaktische Umsetzung erfolgte dabei in 
"konzentrischen Kreisen", die den Gesetzmäßigkeiten unterschiedlicher 
Alters- und Schulstufen Rechnung tragen woltten. Einmal die Erschließung 
des ganzen Depositum fidei anhand des Kirchenjahres, dann ein nächster 
Kreis, der sich in heilsgeschichtlicher Chronologie an für den Schulge-
brauch zugeschnittenen Texten und Vorbildgestalten des Alten und Neuen 
Testaments orientierte, danach der Unterricht an hand des Katechismus 
und seiner Frage-Antwort-Struktur als klassischer Ausdruck der angestreb -
ten systematischen VOllStändigkeit. Selbst an der gymnasialen Oberstufe 
und in der Berufsschule blieb die Intention dieselbe, im Gymnasium 
Dogmatik und Moral auf einer erweiterten Reflexionsstufe und in der 
Berufsschule in lebenskundlicher Perspektive l7 • 
Wieder ist es das Zweite Vatikanum, das hier Anstöße zur Neubesin-
nung vermittelte, indem es den Gedanken der Hierarchie der Glallbenswahr-
heiten neu ins Bewußtsein hob. Es geht einmal um die innere Rangordnung 
der Glaubensaussagen je nach der verschiedenen Art ihres Zusammenhangs 
mit dem Fundament des christlichen Glaubens. Man nennt dies objektive 
Hierarchie der Wahrheiten. Und nicht weniger wichtig ist die Einsicht, daß 
der Glaube sowohl im Leben des einzelnen wie in der Geschichte der 
Kirche eine Entwicklung vollzieht. Gemeint ist die existentielle oder 
subjektive Hierarchie der Wahrheiten lI. Die objektive Hierarchie beschäf-
17 Zum Glaubensbekenmnis als Inbegri ff .heilsnotwendiger Wahrheiten" und zur 
.Organischen Ganzheit- vgl.J. WERBICK, Glauben\emen aus Erfahrung. Grundbegrirre 
einer Didaktik des Glaubens, MUnchen 1989,50-53. 
11 Karl Rahner hat diese religionsdidaktisch wichtige Unterscheidung der Hicn.rchie 
der Wahrheiten vorgenommen. Er h~\t es (Or unvermeidbar, daß die individuelle 
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tigte in unserem Jahrhundert insofern längst die Unterrichtsgestaltung des 
Religionsunterrichts, als man sich um eine kerygmatische und theologische 
Konzentration, eine Mitte des Glaubens bemühte, durch die seine innere 
Stufung und Ordnung sich auch im Voll zug der Glaubensaneignung, der 
Glaubenszustimmung und des Glaubenslebens zeigen sol 11'. Der Aspekt 
der subjektiven Hierarchie der Wahrheiten ermöglicht nun eine neue 
Perspektive: die lebensbegleitende. Die Wah rheiten des Glaubens erweisen 
sich dabei al s Orientierungswissen auf dem Lebensweg und dies muß 
geschi chtlich und lebensgeschi chtli ch gelernt, erprobt, auch erlitten, 
erfahren werden. Da jegliches Leben sich in Wachstumsstufen verwirklicht, 
gibt es auch im Glauben eine wirkliche Geschichte. Das Ende einer 
bestimmten und phasenbestimmten Glaubensgesult soll immer eine neue 
hervorrufen , das Fraglichwerden einer altersspezifischen Gottesbeziehung 
soll z.u einem neuen Gouesverhältnis anregen. Von daher ist es berechtigt 
und notwendig, jedem Lebensa lter im Rhythmus der Glaubenszustimmung 
und Glaubensreifung bestimmte Entscheidungen zuzuordnen, auch mit 
dem Mut zur Einseitigkeit und UnvollStänd igkeit, wenn nur die Tr:lOspa-
ren z zur Mitte gewahrt bleibt. Mit diesem zentralen Anliegen, den Glauben 
von seiner Mitte her lernen, kommt die fides qua und damit ein am 
Glaubensvoll zug ausgerichtetes Glauben lernen wieder in den Blick, was 
der Ansatz. bei der Summe heilsnotwendiger Wahrheiten fast vergessen 
ließ. 
In mehrfacher Hinsicht hat di e Religionspädagogik sich jüngst bemüht, 
das Prinzip der existentiellen Hierarchie der Wahrheiten für das Glauben-
lernen zu vertiefen, einmal durch das Nachdenken ober eine Theologie der 
Lebensa lter und die weiterführende Besinnung auf die biographische 
Hierarchie des Glaubens eines Menschen von den Plausibil it!l.ten abhingt, die für die 
Individualit!lt und Biographie des einzelnen charakteristisch sind. K. RAHNER, 
Hierarchie der Wahrheiten, in: DERS., Schriften zur Theologie, Bd. XV, ZUrich 1983, 
163 ff. Die im seihen Kontext angesiedelte Erönerung des "anonymen Chrisueins" 
(DERS .• Der Christ und seine ungl!lubigen Verwandten, in: Schriften zur Theologie, 
Bd. 111 , ZUnch 1956,"18-439) greift R. GÖLLNER. Religionsunterricht: Unterricht mit 
anonymen Christen . in: Lebendige Katechese 13 (1991), 1-8, auf. 
I' Im Sinne ei ner "religionsp!ldagogischen Leitidee" bzw. eines .katechetischen 
Konzentr:nionspnnzips" gab es sowohl in der Theologie wie in der Geschichte der 
Katechese immer wieder Versuche, zu ei ner kerygmatischen, theologischen und 
pastoralen Konzentration auf die Mitte des Glaubens :tU gelangen. Ob der Ansatz eher 
theozentnsch. chrislOzentrisch oder pneumatozentrisch war, immer zielen diese 
KonzemrationsbemUhungen ~uf du Geheimnis des dreifaltigen Goues ab, der uns in 
seinem Sohn begegnet und in seinem Gei51 zur Gemeinschaft in der Kirche berufen will. 
Zur Problem:nik des Konzentrationsprinzips in der Katechese vgl. B. TRUFn::R, Das 
material-kerygmatische Anliegen in der Katechetik der Gegenwan, Freiburg 1962. 
1l4- 1"6. 
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Struktur des konkreten Glaubens. Der Ansatz bei einer Theologie der 
Kindheit bzw. des Jugendalters soll es erleichtern, unter Zuhilfenahme 
humanwissenschafdicher Erkenntnise der religiösen Erziehung in be-
stimmten lebensphasen grundlegende Aufgaben zuzuordnen lll und damit 
die Pünktlichkeit bzw. Unpünktlichkeit von Lernprozessen im Glauben zu 
bestimmenlI. Die Weiterführung in die biographische Dimension hinein 
will darüber hinaus Impulse vermitteln, Schüler zu veranlassen, die eigene 
Lebensgeschichte als Glaubensgeschichte verstehen zu lernenu. Fast 
nebenbei wurde durch das lebensgeschichtliche Kriterium die biographi-
sche Komponente aller Theologie neu bewußt, der Umstand, daß 
unterschiedliche Ausprägungen der Theologie nicht zuletzt durch den 
Personenkreis derer bestimmt werden, die jeweils Theologie betreiben!). 
Schließlich ist auf das Bemühen zu verweisen, all diese Erkenntnisse 
religionsdidaktisch umzusetzen in eine .,elementare Theologie", die die 
Konzentration auf die Mitte, auf das Einfache, Konstituierende, alles 
einzelne Begründende mit dem kontinuierlichen Bemühen um Konkretion 
im Sinne der Lebensbewähigung aus dem Glauben verbindetH • 
Die lebensbegleitende Perspektive ist insofern für den Religionsunter-
richt zur Selbstverständlichkeit geworden, als an die Stelle der zuvor 
angesprochenen Vermittlung des ganzen Glaubens in konzentrischen 
Kreisen längst }ahrgangsbücher getreten sind, die auf eine inhaltliche 
Vollständigkeit verzichten. Zentrales Anliegen ist dabei einmal, die Schüler 
dort abzuhole n, wo sie im Vollzug ihrer Lebens- und Glaubensgeschichte 
stehen und ihnen einen Zugang zum Glauben zu ermöglichen, der 
altersspezifisch jeweils das Ganze im Fragment ausdrUckt. 
Mit all dem ist eine für die Zukunft des Religionsunterrichts 
wesentliche Vorentscheidung verbunden: das Ganze im Fragment. Glaube ist 
10 Vgl. dazu E. f"EIFEL, Tradierung und Vermittlung des Glaubens als katechetisches 
Problem, in: E. f"EIFELlW. KAsPER, Tradierungskrise des Glaubens, MOnchen 1987, 
59-65. 
11 Vgl. dazu R. ENGlERT, Glaubensgeschichte und Bitdungspro7.eß. Versuch einer 
rdigionsplldagogischen Kairologie, Mllnchen 1985. 
2l Eine komprimiene Reflexion des deneitigen Sunds der Diskussion vermittelt 
J. WERBICK, Lebensgeschichte als Glaubensgeschichte. Zur biographischen Struklllr des 
konkreten Glaubens, in: W. SIMON/M. DELGAOO, Lemorte des Glaubens, a. a. 0., 
23-H. 
lJ Vg!. dazu E. f"EIFEL, Wissenschaft und Weisheit. Gedanken zum Ethos der 
Praktischen Theologie, in : E. SCIIUUIH. BROSSEDERIH. WAHL (Hg.), Den Menschen 
nachgehen. Offene Seelsorge als Diakonie in der Gesellschaft. f"S H. Schilling, St. 
Ottilien 1987,3-21. 
H Vgl. dazu H. STocK, Elementare Theologie als Voraussetzung religionsp.:ldagogi-
scher Theorie, in : Der Evangelische Erzieher 29 ( 1977), 328-342; K. E. NIPKOW, 
Grundfragen der Religionsp!ldagogik 111 , GOtenloh 1982, 191 -232. 
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deshalb fragmentarisch, weil von Menschen geglaubt wird, die diesen 
Glauben im jeweiligen Horizont ihrer Erfahrungen - und nicht jenseitS 
davon - umsetzen. Doch der fragmentarische Glaube erweist sich 
trotzdem immer als ganzer Glaube. Er ist ganzer Glaube im Hinblick auf 
das Ziel: Gott, der Vater aller, und im Hinblick auf den Menschen: wei l er 
nicht nur einen Teil des Menschen beansprucht - also intellektuelle, 
bekennende Vorgänge -, sondern seine ganze Existenz., den ganzen 
Lebensvollzug des Menschen. Die Fragmentarität gilt es als legitime, 
freilich stets ergänzungsbedürftige Ausfaltung der ganzen Glaubenswahr-
heil zu sehen, die es lebensbegleitend in ein je volleres Verständnis zu 
überführen gilt. Fragmentarisch ist der Glaube also auch desha lb , weil er 
nie abgeschlossen ist, er bedarf z.eitlebens des Wachstums im konkreten 
Lebensraum. 
Daß sich in einem veränderten Kontext auch die Gesta lt des Glaubens 
verändert, zeigt sich schon in den Schriften des Neuen Testaments. 
Christlicher Glaube ist danach von Anfang an in ei nem gewissen Sinne 
"synkretistisch", d. h. er ist in einen ideengeschichtlichen, religionsge-
schichtlichen und politischen Horizont eingebettet. Dasselbe gilt für alle 
we iteren Inkulturationen in der Geschichte des ChriSlentums. Warum 
sollte dieses Grundgesetz christlichen Glaubens gerade in der multikultu-
rellen Gesellschaft außer Kraft gesetzt werden durch den Rückgriff auf die 
"reine Lehre"? Gewiß gehö rt es (auch heute) zur unverzichtbaren Aufgabe 
des ReligionsunterrichtS, jene elementare Grundausstattung des Glaubens 
zu vermitteln, die in seinen Grundformein als definitorisches Bekenntnis 
abgesichert ist. Aber damit wird die Kontextualisierung und Konkretisie-
rung des Glaubens, die Erschließung seiner dialogischen und nach vorne 
offenen Struktur nicht ausgeschlossen. 
3.5. Aufgabe n einer didaktischen Umsetzung 
Die nach vorne offene Struktur eines Religionsunterrichts in der multikul-
turellen Gesellschaft wird gerne mit den Stich worten interkonfessionell, 
interreligiös und lebensweltlich umschrieben2s• Sowohl die positiven wie die 
problematischen Dimensionen solch plakativer Optionen sind viel zu 
komplex, als daß sie hier näher erörtert werden könnten. Auf den im 
Gru nd gesetz abgesicherten konfessorischen Charakter wurde bereits kurz 
eingegangen. We nn derzeit ein wirk liches Defizit besteht, dann in der 
lebensweltlichen Ebene und zwar sowohl hi nsichtlich jugendlicher Lebens-
we iten wie erSt recht im Blick auf die großen gesellschaftlichen Probleme. 
1S Vgl. beispielhaft: Welchen Religionsunterricht braucht die öffentliche Schule?, in: 
Religion heute 6/1991, 88-93. 
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Eine Ursache dafür sehe ich darin, daß die nach wIe vor bevorzugte 
Säkularisierungsthese zu diesen schwer verständlichen Ausblendungen 
beiträgt. Um die These, das Ganze im Fragment, vor Mißverständnissen 
abzuschirmen, soll hier lediglich auf einige der sich damit verbindenden 
didaktischen Aufgaben hingewiesen werden, näherhin auf die Dimensio· 
nen Unterbrechung, Unterscheidung und Handlungsbereitschaft26. 
Unterbrechung meint das Aufbrechen der als selbstverständlich hinge. 
nommenen multikulturellen SinnvoraussetZunge Il. Es geht darum, lebens-
we ltliche Erfahrungen zum Gegenstand von Deutungsprozessen zu 
machen, damit die geheime und in gewisser Hinsicht fatale Logik unserer 
Lebens- und Verkehrsformen wahrgenommen, eben unterbrochen werden 
kann. Als Ort des Fragens und des Infragegestelltwerdens will Glaubenler-
nen das zur Sprache bringen, was im Leben fraglich ist. 
Unterbrechung ist dabei nicht Selbstzweck, sie zielt auf Unterschei-
dung. Zur Verdeutlichung sei auf die auch in die Schule hineinreichende 
Zunahme atavistischer Formen esoterischer Religiosität hingewiesen. Im 
Horiz.ont der mit New Age benannten Formen eines neuen religiösen 
BewußtSeins möchten auch Schuler die Grenzen des Wissens und Erlebens 
sprengen. Der Hinweis könnte deutlich machen, daß es gerade in einer 
multikulturellen Gesellschaft sich als wichtig erweist, seriöse Formen 
lebenspraktischer Sinnorientierung von ideologischen, obskuren, groß-
sprecherischen Heilsangeboten unterscheiden zu können, was die Mensch-
lichkeit und Qualität ihrer Hoffnungen und Verheißungen betrifft. 
Erreicht werden müßte ein religiöses QualitätsbewußtSein im Umgang mit 
religiöser Sprache und Symbolik im Blick auf die Formen religiöser Praxis 
und im religiösen Diskurs. 
Unterbrechung und Unterscheidung zusammen machen deutl ich, daß 
Glaubenlernen auf Lebensdeutung abhebt und eine Orientierungsfähigkeit 
anstreben muß, welche die Auseinandersetzung mit anderen lebensdeu-
tungen ebenso einschließt wie sie die lebensgeschichtliche Veränderbarkeit 
von Lebensdeutungen ernSt nimmtv. Wenn es dabei eine spezifische 
Anforderung gibt, die mit der multikulturellen Situation verbunden ist, 
dann die, daß Glaubenlemen 2um On der Entdeckung von Grundvollzo-
gen des Lebens werden muß, die insofern als .. Grundmuster des ChriStli-
chen" anzusprechen sind, als sie dem besonderen Stil des Lebens und 
26 Mit diesen und weiteren Aufgaben des RU befaßt sich R. ENCLLRT, Zukunftsper-
spekliven des Religionsumerrichl$, in: KatBI 116 (1991), 777-780. 
17 N~her befaßt sich damit: E. rEII'EL, Ganzheitlich religiöse Erziehung im schulischen 
Alltag, in: W. FLECKENSTEIN/H. H[RION (Hg.), Lernprozesse im Glauben. FS 
P. Neuenzeit, Gießen 1991,27-"6. 
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Glaubens von Christen in der vorgegebenen Situation gemäß auszuweisen 
sind. Was mit Grundmustern des Christlichen21 gemeint ist, kann nur 
andeutend aufgezä hlt werden: Staunen können, gestaltete Sinnlichkeit, 
Arbeiten und Spie len, Vertrauen und Glauben, Danken, Dasein für andere, 
Betrachten und Meditieren, Feiern, Leiden - Zweife ln - Klagen, Hoffen, 
Lieben, wahrhaftig leben. Die Aufzählung allein deutet schon auf den 
Zusammenhang mit der multikulturellen Gesellschaft und macht deutlich, 
daß solche Grundmuster erst durch ihren Zusammenhang zu spezifisch 
christlichen Lebensformen werden. Gerade damit kann und muß sich 
freilich die Wahrnehmung andersartiger Lebensorientierungen und Ver-
haltensweisen ve rbinden, die Bereitschaft, sich fremden Emotionen auszu-
setzen, sich mit ungewohnten Lebensentwürfen zu befassen. 
4. Ausklang: Glaubensästhetik29 
Eng mit der muhikulturellen Situation verbunden ist eine bei der 
Sinnlichkeit des Menschen ansetzende Elementarästhetik, die auf ein 
lebendigeres, intensiveres, realeres Leben abzielt. Das zunächst Irritierende 
an dieser Neuentdeckung der Erfahrung des Ästhetischen ist, daß sie sich 
nach dem "Geschmack" versteht, daß sie auf den rechten Geschmack 
kommen will. Der Anspruch, ästhetische Weisheit im Sinne sinnlicher 
Wahrnehmung der Wirklichkeit zu vermitteln, hat inzwischen freilich auch 
dazu geführt, daß die Theologie sich auf die vergessene Dimension 
Ästhetik wiedenubesinnen begann lO• Mit einem zunehmenden Interesse an 
der Sinnlichkeit des Glaubens kann auch die Rede davon nicht mehr 
erschrecken, daß Glaube "Geschmackssache" sei, daß er auf unseren 
"Appetit", unsere Bevorzugung, unsere liebende Sympathie verwiesen ist. 
Sofern Glaube nicht auf bloße Information über GOtt reduzierbar, sondern 
als ästhetisch zu wertendes Ausdrucksgeschehen wahrnehmbar ist, bedarf 
es einer Glaubensästhetik. Und diese ist dann nichts anderes als das 
Nachdenken über die "Bedingungen, die erfüllt werden müssen, damit die 
Glaube nsbotschaft wahrgenommen werden kann")L. Ohne daß dies nliher 
begründet werden könnte, wird Ästhetik dabei als Theorie der sinnlichen 
Erkenntnis verstanden, mit dem Ziel, die sinnliche Erkenntnis des 
11 Vg1. dazu das gleichnamige Kapitel in: G. BrrrER/G. MILLER, Handbuch 
religionsp!ldagogischer Grundbegriffe, Bd. I, MOnchen 1986, 329-422. 
29 Vgl. zum Folgenden E. FEIFEt, W:as iSt "$thetische Erfahrung? Prolegomena einer 
religionsp!ldagogischen Ästhetik, in: Religionsplldagogische Beitrllge )0/1992. 
30 Vgl. dazu J. WERBICK, Theologische Ästhetik nach dem Ende der Kunst, in: RpB 
30/1992. 
)L H. 5TENGER. Verwirklichung unter den Augen Gottes, Salzburg 1985, 106. 
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Menschen zu vervollkommnen und dies im alltäglichen Leben. Die 
Redewendung .. Im·Bilde·Sein" bringt dies zum Ausdruck. Wir bezeichnen 
damit ein Vorwissen, das uns sinnlich wahrnehmbar von außen zugetragen 
werden muß, um eine Orientierung für das Handeln zu bekommen. Die 
ästhetische Dimension ist erreicht, wenn sich bestimmte Formen Ober ih re 
Zeichen funktion hinaus in ihrer eigentlichen Phänomenalität zur Geltu ng 
bringen. Mit anderen Wonen: in ästhetischer Erfahrung ist die Inhaltsfrage 
als Formfrage präsent. 
Hierin sehe ich nun auch die Bedeutung ei ner Glaubensästhetik im 
Religionsunterricht. Bei Lernprozessen im Glauben darf nicht mehr länger 
nach einem Inhalt durch die Form hindurch oder an ihr vorbei gefragt 
werden. Der Inhalt ist die Form und umgekehn, die Form ist der In ha lt. 
Dahinter steht die Einsicht, daß die Wirklichkeit schlechthin - also auch 
die des Glaubens - Gestaltcharakter hat und daß die Gestalt das erste 
unserer Wahrnehmung ist. Als ästhetische Erfahrung ist Glaubenserfah· 
rung ein Sinn· Bilden (also Einsicht), konfrontierende Anerkennung des 
Gegenüber (a lso Anblick) und autoritative Verbindlichkeit (Respekt). 
Glaubenserfa hru ng als ästhetische eröffnet aber auch die Möglichkeit, daß 
jeder Beteiligte seine unverwechselbaren Erfahrungen so einb ri ngen kann, 
daß sie unheschadet dogmatischer Zwänge kommunizierhar werden. Auf 
eine grundsätzliche Ebene gebracht, nimmt Glaubensästhetik wahr, .. wie 
sich in der Gestalt des Lebens und des Geschicks Jesu die Wahrheit Gottes 
ausdrückt, wie diese Gotteswahrheit in Leben und Geschick Jesu leihhaft 
aufscheint, wie Jesus Christus diese Wahrheit lebt und ausdruckt ... Sie 
sucht der Botschaft, die er ist, auf die Spur zu kommen, indem sie sich 
ein läßt auf das Leibhaftigwerden dieser BotSchaft". Die Botschaft will 
Resonanz finden, widerhallen in der Rezeption derer, die sich auf sie 
ein lassen. GlaubensäSthetik .,provoziert die Vorstellu ngsk raft des Me n· 
sehen, sich vorzustellen, wie Gottesherrschaft ist und geschieht, wie Gon 
an ihnen handelt und handeln wird, wie er mit ihnen und fOr sie Gott sein 
will"ll. 
We nn die Relig ionspädagogik, besonders in ihrem Bemühen um eine 
Symbold idaktik, sich auf den Weg zur Glaubensästhetik gemacht hat, dann 
könnte dies nicht nur ein konsequenter Weg dazu sein, Symbole und 
Diabole - Geist und Ungeist - am Zeitgeschehen unte rsche iden zu 
lernen; es wäre auch ein therapeutisch hoffnungsvoller Weg, wieder auf 
den Geschmack am Glauben zu kommen. 
12 J. WERBICK, :l. 3. O . 
280 
WERNER SIMON 
Religiöse Erziehung im Kontext gesellschaftlicher 
Individ ualisierung 
Im Z uge der Entwicklung der neuzeitlichen Kultur und Gesellschaft 
wa ndelt sich ni cht nur das Verh:t ltni s von Religion und Gesell schaft. Es 
wa nd elt sich im Verlauf des Modernisicrungsprozesses auch das Ve rh l:i ltois 
des einze lnen Menschen zu r Gesellschaft und zu r Religion. Lebensge-
schichten we rden vielfältige r. Vielfältiger we rden auch die Gbubensge-
schi chten, die in diese Lebensgeschichten ei ngebettet si nd . Und vielfältige r 
we rden die urnwege, die beiden Profil und Kontur verleihen. Es gi lt, die 
eingetretenen Veränderungen angemessen wahrzunehmen und zu interpre-
ti eren. In diesem Zusammenhang gewinnen in der sozio logischen For-
schung des letz.tenJahrzehnts der Begriff un d das Theorem der " Indi vid ua-
li sierungU eine wachsende Bedeutung '. Die Attraktivität des Indi vidualisie-
rungskonzeplS bes teht darin , daß es ei ne hohe Anschlußf:t hi gkeit besitzt: 
"eine Vielzahl der gegenwärtig :w beobachtenden sozia len Prozesse ... 
und widersprüchlichen Zust1t nde können mit seiner Hilfe gebundelt und 
auf einen ,Nenner' gebracht werdenU1• So ist der Indi vidualisierungsbegriff 
:wm einen ein problemanzeige nder Beg riff. Er interpretiert eine in ihren 
ambivalenten Auswirkunge n als problematisch erfahrene Entwicklung. Er 
ve rsucht zum anderen aber auch, diese Entv.'icklung ve rstehend und 
erkl:t rend auf einen Begriff zu bringen. Und er tut dies, indem er sowohl 
sozia lstrukturelle als auch subjekttheoretische Fragestellungen au feinander 
bezieht und :w ve rmitteln sucht}. 
Die Überlegungen des fol genden Beitrags gliedern sich in drei Schritte. 
In einem erSten Abschnitt ( I.) wird gefragt: Was kennzeichnet den Proz.eß 
gese llschaftlicher Individualisie rung? Worin bestehen seine Amb ivalenzen? 
I Vgl. vor allem: U. B[C!". Ri5ikogesellsc~aft. Auf dem \'feg.in eine andere Modeme. 
I r.ankfurt/M. 1986. rOr die JugendsozIologische forschung die Arbeuen de.r ~~I~­
gruppe Bidefe1der Jugendforschung~; W. Hf ITMI.YLRrr. 01'" (Hg.). lnd,nd.uahs,e-
rung \·on Jugend. Gesellschaftliche Prozesse, subjektive Ven.rbeitungsformen, Jugend-
politische Konsequenzen, Weinheim-MOnchen 1990: W. H nfMI Y1R/J.J\COBI (Hg.). 
Politische Sozilliution und Individullisierung. Penpektilen und Chancen poli tischer 
Bildung, Wein lleim -MOnchen 1991. . 
1 Arbeil$gruppe Bidefelder Jugendforschung, Zu r Konzeption du Blndes, In: 
1IIITM[ V[R/OLK (AI1m . 1).8- 10,8. 
~ Vgl. ArbeilSgruppc Bielefeldcr Jugendrorschung, Das Individul lisieru ngs-Theorem 
- Bedeutung (Or die Vergesel1schlftung von Jugend, in: H UTMI. n R/Ol"- (Anm. I) , 
ll _H. 
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Wie wirkt er sich aus auf die Situation Jugendlicher auf ihrem Weg der 
Suche nach einer persönlichen und sozialen Identität? In einem zweiten 
Schritt (2.) soll auf die Veränderungen hingewiesen werden, die im Zuge 
des Individualisierungsprozesses zu neuen Formen einer individualisierten 
Religiosit!lt und in diesem Zusammenhang auch zu gewandelten Bedingun-
gen fOr die Tradierung von Religion und Glaube gefUhrt haben. Der 
Individualisierungsprozeß verändert Gestalt und Aneignungsformen (nicht 
nur) jugendlicher Religion und Religiosität. In einem letzten Schritt (3.) 
wird zu fragen sein: Welche Herausforderungen, Akzentsetzungen und 
Aufgabenstellungen ergeben sich für eine religiöse Erziehung, die im 
Kontext dieser Entwicklung junge Menschen begleitet auf dem Weg ihrer 
Subjektwerdu ng - im Horizont und unter dem Zuspruch des christlichen 
Gbubens? 
1. Gesellschaftliche Individualisierung als Ph!tnomen und als Problem 
1.1. Der Prozeß der gesellschaftlichen Individualisierung 
Die Soziologie beschreibt den Prozeß der Entstehung und der Entfaltung 
der modernen Gesellschaft als einen Prozeß zunehmender struktureller 
Differenzierung. Immer mehr Teilbereiche werden aus dem gesamtgesell-
schaftlichen Zusammenhang ausgegliedert. Immer mehr Teilaufgaben 
werden in einer gesellschaftlichen Arbeitsteilung funktional und zweckbe-
zogen nach eigenen, autonomen Sachgesetzlichkeiten organisiert und 
gestaltet: die Bereiche der Politik und des Rechts, der Wirtschaft und der 
Wissenschaft, des Erziehungs- und des Gesundheitswesens, der Kunst und 
der Religion. Religion wird in diesem Differenzierungsprozeß zu einem 
autonomen Teilbereich und Sinnbezirk neben anderen. Sie verliert damit 
das Interpretationsmonopol fUr den gesamtgesell schaftlichen lebenszu-
sammenhang. Die einzelnen Sinnbezirke "folgen jeweils ihren eigenen 
Zielen, Werten und Normen, gewinnen Eigensinn und Eigenkomplexität. 
Sie sind kaum mehr kontrollie r-, reglementier- und integrierbar durch ein 
Ubergreifendes religiöses Sinndeutungs- und Anweisungssystem. Sie sind 
nicht (mehr) auf einen religiösen Begriff zu bringen"·. Der strukturellen 
Pluralisierung der gesellschaftlichen Funktionsbereiche entspricht eine 
kuhurellc Pluralisierung ihrer Wertorientierungen. 
Die so differenzierte Gesellschaft stellt ihrerseilS die in ihr lebenden 
und handelnden Personen vor neue Herausforderungen und Anspruche . 
• M . N . EBLR17, Vom Schicksal zur Wahl kirchlich~r Rcligio5it~t, in: Rcligionsuntcr. 
richt an hoheren Schulen)4 (1991) 146-154, 147. 
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.. An die Stelle der Einordnung in ein geschlossenes Ganzes oder der 
primären Zuordnung zu einer Handlungssphäre [rin die individuelle 
Kombination unterschied licher Teilnahmeformen an allen Handlungs-
sphären. Eine so lche Gesel lschaft bedarf eines sich autonom begreifenden, 
zur eigenStändigen Kombination und Auswahl seiner Teilnahmeformen 
fähigen Subjekts im Sinne eines freien individuellen Handlungszentrums."s 
Der Prozeß der strukture llen Differenzierung führt so folgerichtig und 
notwendigerweise zu einer strukturellen Individuali sierung der Lebensfüh -
rung und der sie leitenden LebensentwUrfe. Identität wird nicht langer 
durch Geburt und Stand zugewiesen. Sie wird indi viduell erworben und 
weiterentwickelt. Identität ist nicht länger gesellschaftlich vorgegeben, sie 
ist individuell aufgegeben. Sie wird dort erlangt, wo der einzelne als Person 
die vielfältigen Herausforderungen, Möglichkeiten und Erwartungen -
auswählend und gewichtend - in einer sinnvollen lebensgeschichtlichen 
Perspektive annehmen, integrieren und verantwortlich gestalten kann. 
Diese im Ansatz und Programm der gesellschaftlichen Modernisierung 
angelegte Individualisierung ist von daher keine neue Entwicklung. Sie 
blieb jedoch lange Zeit verdeckt, insofern die klassische Industriegesell-
schaft des 19. und der ersten Hä lfte des 20. Jahrhunderts eine Gesellschaft 
eingeschränkter Modernität war6. Sie verknüpfte und stabilisie rte in einer 
komplexen Mischung traditionelle und moderne Elemente gleichzeitig: 
ländliche Regionalgesel lschaften und städtische Formen der Marktverge-
sell schaftung, ständische ßerufsorientierun gen und die Erfordernisse einer 
sich in ihrer Dynamik beschleunigt wandelnden arbeitsteiligen ßerufs-
struk tur, eine funktionale Differenzierung und quer zu dieser die 
Ausbildung übergreifender und sozia l integrierender, berufsbezogener und 
we ltanschaulich gebundener Sozialmilieus. In diesen Teilkuhuren einer 
"versliulten Gesellschaft" "blieb die gesamte soziale Wirklichkeit noch im 
Rahmen eines einheitlichen Deutungsschemas interpretierbar. Die Milieus 
bildeten große Lebenswelten, an deren Grenze Folgeprobleme der Moder-
nisierung für die individuelle Lebensführung abgefangen und abgefedert 
~ K. GABRlll, Erfahrungen mit Freiheit. Die Kirche und die Ambivalenz der Freiheit, 
in: Diakonia 22 (1991) 236-244, H8/9. 
6 Vgl. OERS., Lcbenswelten umer den Bedingungen entfalteter Modernität. Soziologi-
sche Anmerkungen zur gesellschaftlichen Situation von christlichem Glauben .un.d 
Kirche, in: Pastoraltheologische Informationen 8 (1988) 9l-I06; Ot:RS., Nachchnst.ll-
ehe Gesellschaft heute! Christentum und Kirche vor der entfalteten Moderne, m: 
Diakonia 19 (1988) 27-34. Ferner: K. GABRIU/F.·X. KAurMANN (Hg.), Zur 
Soziologie des Katholizismus, Mainz 1980; F. ·X. KAurMANN/S. SCHMERS (Hg.), 
Religion, Kirchen und Gesellschaft in Deutschland (_ GegenwartSkunde. Sonder-
heft 5), Opladen 1988. _ Zum Ganzen auch: BECK (Anm. I). 
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wurden"1. Der in der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg neu und ve rstärkt 
einsetzende Modernisierungsschub ließ jedoch in Wes teuropa di e Grenzen 
dieser mehr oder weniger gesch lossenen Milieus durchlässig werden. Der 
Einbezug auch der ländlichen Regionen in di e Marktvergesellschaftung, 
die zunehmend e regionale und sozia le Mobilität, die wachsende Bildungs-
expansion und die neuen Formen des gesellschaftlichen Informati onsa us-
tausches relativierten bisher vo rh errschende Formen einer tradi ti one llen 
Großgruppenbilldung. Sie führten zu einem Ind ividuali sie rungsschub 
bisher unbeka nnten Ausmaßes und in der Folge zu einer Auflösu ng nicht 
nur der konfessionellen Milieus. "Es entstehen der Tendenz nach 
individualisie rte Exisrenzformen und Existcnzlagen, d ie die Menschen 
dazu zwingen, sich sel bst ... zum Zentrum ihrer eigene n Lebensplanung 
und Lebensführung zu machen.'" Indi vidualisierung bedeutet in diesem 
Zusammenhang , "daß die Biographie des Menschen aus vorgegebe nen 
Fixierungen herausgelöst, offen, entscheidungsabhängig und als Aufgabe 
in das Handeln jedes einzelnen gelegt wird"~ . Die Lebensgeschichte wird so 
zum "individuellen Projekt". 
Die Folgen und Auswi rkungen solcher gesellschaftlicher Individualisie-
rung erweisen sich als ambivalent. Sie fOhrt ei nerseits zu einem Zuwachs an 
persönlicher Freiheit, ei nem Zuwachs an C hancen, das eigene Leben 
selbstbeS(immend und eigenverantwortlich zu gestalten. Sie setzt frei 
gegenübe r milieubed ingte n Einschränku ngen und Zwängen. Sie eröffnet 
Möglichkeiten fUr neue frei gewä hlte und bejahte Formen sozia ler 
Bindung. Andererseits bedeutet die Individualisierung der Lebensfü hrung 
aber auch einen Verlust: einen Verlust an lebensweltlich ve rmittelter 
soziale r Einbi ndung und Vergemei nschaftung, einen Verlust an tradition al 
vermitteltem Erfa hru ngs- und Orientieru ngswissen. Sie führt dazu, "daß 
Menschen auf sich se lbe r und ihre Eige nkompetenz zurückverwiesen 
werden, was besond ers dann problematisch wird, wenn sie auf Hilfe und 
Unterstützu ng durch andere angewiesen sind"'o. Vereinzelu ng und Ve rein-
sa nlUn g wachsen dort, wo an die Ste lle der verlorenen tradi tionelle n 
Bindungen nicht neue Bindungen treten und die drohende Isolation 
verhindern. De r Verlust übergreifender, sozial verbindender und verbindli-
cher Sinnvorgaben zwingt den einze lnen, seinem Leben und der Welt selbst 
einen Sinn zu ve rl eihe n. Dies wird von nicht wenigen als eine Überforde-
rung erfahren und erlitten. Viele Menschen erl eben die eingetretene 
1 GABRIEL, Lebenswelten (Anm. 6), 95. 
8 ß ECK(Anm. I), 11617. 
9 Ebcl. 216. 
I~ L. WILt-i., Die postmoderne Gesellschaft - eine Gesellschaft "isolierter Einzelner~?, 
in: Diakollia 21 (1990) J72-376, 375/6. 
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Situation als paradox und widersprüchlich: zum al dort, "wo die konkreten 
Erfahrungen der Individuen mit den Verheißungen des freihe itli chen 
Menschenbildes nicht mehr in Einklang zu bringen sind: wo dem 
strukturell erzeugten Anspruch auf Selbstbestimmung die lebenslange 
Fremdbestimmung im Betrieb gegenübersteht, wo die gesteigerte Sensibili -
tät fUr individuelle Ane rkennu ng auf ständ ige Mißachtung der eigenen 
Individualität Stößt, wo die gesellschaftl ich geförderte Vo rstellung, seiner 
und seines Schicksals mächtig zu sein, mit tiefen Erfahrungen der 
Ohnmacht fertig werden muß, wo zum für alle frei zugänglichen 
Lebenserfolg eine bestimmte Ausstattung mit Konsumgütern gehört, denen 
vie le abe r zeit ihres Lebens trotz harter Arbeit umsonSt nachzuhetzen sich 
gezwunge n sehen"lI. Die gefo rderte hohe Mobilität in eine r dynamischen 
und arbeitsteil igen Berufswelt entbindet neue Chancen individueller 
Lebensgestaltung. Sie vermittelt aber zugleich in einem wachsenden Maße 
di e Erfahrun g und das subjektive Gefuh l, indi viduell ersetzbar und 
austauschbar zu sein. "Wenn ,alle' prinzipiell ,alles' machen können, dann 
wird immer unwichtiger, welche Person dieses oder jenes wirklich tut." ll 
Es wäre ein Mißverständnis, gesellschaftl iche Individualisierung einsei-
tig entwede r als einen nur positiven Prozeß zu verste hen, der neue Chancen 
eröffnet, oder ebenso ei nseitig als einen nur nega ti ven Prozeß, der zur 
Entfremdung und in die Isola tion führt. Die Ambiva lenz des Prozesses und 
seiner Folgen ist in den Blick zu nehmen. 
1.2. Jugendliche IdentitätsSuche in einer individuali sierten Gesellschaft 
Das Problem ve rschärft sich noch einmal, lenken wi r den Blick auf die 
Lebenssituation Ju gendlicher in ei ner zu nehmend durch Ind ividua lisieru ng 
gep rägten Kultur und Gesellschafti}. Der Individualisierungsschub ste igert 
11 GABRIEl, Erfah rungen (Anm. 5), 240. 
12 ArbeiLSgruppe ßielefelder jugendforschung, Individualisierungs-Theorem (AI1m. 3), 
" IJ Vgl. HUTMlYER/ÜlK (Anm. I); H[lTM[YER/j ACOBI (Anm. I); D. ßMC~[/~. 
I-Inn,tEYER (I-Ig.), Neue WidersprUche. jugendlicht" in den 80er j:lhrt"n , Wt"lnh:lm 
-München 1985; T. ÜlK, jugt"nd und gesdlschaftlicht" Different.ierung -. Zur 
Enutrukturierung der jugendphase, in: Zt"iLSchrift fUr Pädagogik 19 (1984) ßelhdt, 
290-30 1. Ft"rner: K. LENZ, Mehr Chancen, mehr Risikt"n: Zum Wandd dt"r 
J~gendphase in der ßundesrepublik, in: R. HI"TfLAGE (Hg.), Dit" ßundesrepublik - ei~e 
hIStorische Bilanz, Manchen 1990, 214-233; M. ßUCHMANN, jugend - ein 
illtegr:lliver Erkl!1rungsans:uz. ßiographie im Sp:ulnungs-fcld von sozialer und r~rsona ler 
Identität, in : R. NAVl-HERZ/M. MARKHKA (Hg.), Handbuch dt"r Famlhen- und 
~ugendforschung, Band 2, Nt"uwit"d 1989, 103-1 10. - Vgl. auch: H. ß[RTRAM,jugend 
In DeutSchland, in: Katedletische BJäut"r 116 (1991) 686-693; N. Mcrn:, ,Jugend 
begreifen R _ rdigionsplldagogische Anmerkungen, in: Katechetische ßl:tuer 116 (1991) 
696-703. 
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die Komplexität einer Lebensphase, in der junge Menschen lebensge~ 
schichtlieh zum ersten M:l1 vor der anspruchsvoll en Aufgabe stehen, "einen 
autonomen Id cntitäts- und Lebensentwurf zu entwickeln, der gleichzei ti g 
aber durch die maßgebliche Umwelt anerkannt werden muß"u. Versteht 
manjugend als eine Oberga ngsphase der Ablösung vom Elternhaus und des 
EintrittS in das Erwachsenenalter, so sind die Grenzen dieses Übergangs 
fli eßend geworden. Die räumliche. die materielle, die emotionale Ablösung 
vom Elternhaus erfolgen z.u unterschiedlichen Zeitpunkten ... Ökonomische 
Selbständigkeit, Heirat, FamiliengrUndung und eigene Wohnung sind 
heute nicht mehr gemeinsame Merkmale des Erwachsenenstatus, sondern 
Sch ritte in einem kontinuierlichen Proz.eß der Erarbeitullg einer eigenstän-
digen Position in der Gese llschaft."u Standardisierte Übergangsp rozesse 
werden abgelöst durch individuelle Übergangsprozesse. Erschwert wird 
diese Übergangssi tuation auch dadurch, daß im Zuge der Individualisie-
rung viele bisher kollektiv getei he Vorstellungen von dem, was .. gutes" und 
.. richtiges" Leben ausmacht, viele kollektiv getei lte Modelle dessen, was die 
.. No rmalexistenz" eines Erwachsenenlebens ausmacht, an uberpersönlicher 
Verbi ndli chkeit verloren haben. Sie verlieren damit zugleich ihre Leitbi ld-
funktion: "sowohl jene, woran sich die Jugendlichen im Hinblick auf die 
eigene Biographiekonstruktion orientieren können, als auch die oppositio-
nelle, von der sie sich subkultureIl absetzen können." " Jugendliche sind so 
in zunehmendem Maße auf sich selbst zurückgewo rfen, wenn sie einen 
lebensgeschichdich und sozial plausiblen und zuku nftsbezogen tragfähigen 
Lebenselllwurf enrwickeln solle n ... Welchen Lebensenrwurf man wählt ... 
das ist zur Sache der persönlichen Entscheidung geworden."1? Drei 
widersprüchlich und konfliktreich aufeinander bezogene Prozesse be-
schreiben den Kern des Strukturwand els der Jugend li: der Indi viduali sie-
rungsprozeß setzt die Juge ndlichen frei von traditionsvermittelten Bindun-
gen, parallel dazu werden die bisherigen schicht- und milieu spezi fischen 
Differenzen eingeebnet und homogenisiert, zugleich entStehen neue 
Formen einer kulturellen Differenzierung in vielfli ltigen Jugendku ltu ren. 
Sie sind Gegenstand individueller Wahl und übernehmen für viele 
Jugendliche eine identitätSstiftende Funktion. Die rasche Abfolge dieser 
subkuhurellen Stilbi ldungen verdeutlicht jedoch zugleich den auch in 
I ~ BUCHMANN (Anm. IJ) , 106. 
IS BI:RTRAM (An m. 13),6'J1. 
I. BUCHMANN (Anm. IJ) , IO'J. 
11 MnTL (AI1m. IJ), 6'J8. 
I1 Vgl. K. GAßRlrl , Die SchU lerinnen und Schuler von heute. Was kennzeichnet sie? In 
welcher Welt leben sie?, in: K;uechetische BI!l.ncr J 16 (J'J9 1) 755-763. Ferner: 
8. Jugendbericht, hg. \'Dm Bundesminister fUr Jugend, f;tnlilie, Fr.lUen ulld Gesundheit. 
Bonn 1'J90. 
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diesem Zusammenh ang heob:1chtb:1ren Verlust :1n Prägekr:1ft kollektiv 
definierter Orientierungsmuster. 
Auch im Hinblick auf die Situ:1tion der Jugendlichen erweisen sich die 
Auswirkungen der gesellsch:1fdichen Individu:1lisierung :11s :1mbiv:1lent. 
Das Trilemm:1 besteht darin, "daß Jugendliche im Vergleich zu früheren 
Juge ndgene rationen mehr entscheiden ktinnen (also größere Options viel-
falt haben) - abe r auch entscheiden m/lHen (also unter Entscheidungs-
zw!t ngen stehen) - ohne daß sie zumeist wissen, woraufhin sie denn 
entscheiden sollen (weil die Kriterien der Entscheidung se lbst unkl:1r und 
die Bercchenbarkeit der Folgen unübersichtlich geworden ist)" " . Längere 
Schulz.eiten erweitern ei nerseits die indi vidue llen Bildungs- und Lernch:1n-
cen. Andererseits sind Bildungsabschlüsse eine zwar notwendige, aber 
immer weniger hinreichende Bedingung, um eine mit ihnen gekoppelte 
Berufschance zu sichern. "Die gegenläufige Entwicklung von immer 
früheren Verselbständigungschancen einerseits und verl ängerter ökonomi-
scher und psychosozialer Abhängigkeit von den Eltern andererseits birgt 
neue Belastungs- und Konflikterfahrungen."lo Bisweilen gehen die Ausbi l-
dung ei ner hoch individua lisierten Ich- Identität und hohe Erwa rtun ge n an 
das zukünftige Lebe n parallel mi t eine r Tendenz zur Entsolidarisierung in 
der lebenspraktischen Umsetzun g dieser Erwartungen im gemeinsamen 
Handeln. Individualität, Autonomie, selbstverantwortetes Denken und 
Handeln sind hohe Werte, die von der großen Mehrzahl der Jugendlichen 
bejaht werden. Eine entsprechende Lebensführung wird angestrebt. Aber 
die Individualisierung der Emscheidungsmög lichkeiten bedeutet nicht nur 
einen Zugewinn an Entscheidungsfreiheit. Sie bedeutet zugleich eine 
Ind ividu:1 lisierung des Risikos des Scheiterns dort, wo die Herausforde-
run gen einer individualisierten Lebensführung vom ein z.elnen nicht bewäl-
tigt werde n können. Es zeigen sich bei einer wachse nd en Zahl von 
Ju gend li chen Symptome einer übe rforderung2': psychosomatische Be-
schwerden, selbstschädigendes Verhalten durch Alkohol- und Drogenkon-
sum, rIucht in die Resignation, in die Isolation bis hin zum Suiz.id. "Die 
Individualisierung \'on Lebenslagen und Lebensrisiken bedeutet j:1 nicht 
nur Auflösung traditioneller Verbindlichkeiten, sondern auch Zerfall 
solidarischer Lebenszusammenhlillge."u 
,9 Arbeitsgruppe ßielefddcr Jugendforschung, Individualisierungs-Theorem (Anm. 3), 
27. 
1~ Cbd. 30. 
11 Vgl. G . SCI-IMIDTCI'IEN, Schritte ins Nichts. Selbmcb!ldigungslcnden7.en unter 
Jugendlichen, ZOrich 1989. 
II MDTl (Anm. 13),702. 
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Erik H . Eri kson definiert das Gefühl der Ich-ldentiül.t als .. das angesam-
melte Vertrauen darauf, daß der Einheitlichkeit und Kontinuit~ t , die man 
in den Augen anderer hat, eine F1ihigkei t entspricht, eine innere Einheit-
lichkeit und Kontinuit!l.t (a ls das Ich im Sinne der Psychologie) aufreclnz.u-
erhalten"u. Die Voraussetz.ungen zum Erwerb eines solchen Venrauens 
sind anspruchsvoller geworden. Sie sind zugleich mit mehr Risiken belastet. 
2. Religion im Kontext gese llschaftli cher Individu:lli sierung 
2.1. Individuali sierung von Religion und Glaube 
Der Prozeß der gesellschaftlichen Differenzierung wirkt sich in einem 
zunehmenden Maße auch im Bereich der religiösen Lebensgestaltung aus. 
Das Abschmelzen der konfess ionell geprägten Sozialmilieus und die 
Plurali sierung der kulturellen Wertorientierungen verändern die Formen 
gelebter Religiosität und Kirchlichkeit. Sie lösen bisher wirksame Groß-
gruppen bindungen auf und führen in ihrer Konsequenz zu einer Binnen-
differenzierung der Religion selbst: Institutionell verfa ßte Religion, 
kulturell ve rmittelte Muster der Religion und die individuelle lebensge-
sch ichtli ehe Religion treten mehr als bisher auseinander. Sie sind immer 
weniger deckungsgleich und stehen in einer sp:lnnungsreichen Wechselwir-
kung. Die religiöse Entscheidung wird in diesem Zusammenhang zur 
persönlichen Wahl des einzelnen, der sich einer Vielfalt unterschied licher 
Wahlmöglichkeiten gegenübergestellt sieht. Die Aneignung überkomme-
ner religiöser Wertorientierungen erfolgt zune hmend se lektiv, nämlich 
gemäß den individuellen Auswahlkriterien subjektiver Bedeut5amkeit und 
Zustimmung. Zwar gab eS in der Geschichte der christlichen Religion schon 
immer einen Pluralismus der Auslegungen des gemeinsamen Glaubens im 
Kontext unterschiedlicher Kulturen und epochaler Mentalitäten: in vielf1il-
tigen Frömmigkeitsformen, Ansätzen der theologischen Reflexion, Ak-
zentsetwngen im Hinblick auf die Lehre und das gelebte Ethos. Doch hat 
sich die Situation in der Gegenwart insofern verä ndert, als im Zuge der 
Moderne sowohl das Bewußtsein fUr die Geschichdichkeit und somit die 
Veränderlichkeit unseres Daseins gewachsen ist als auch aufgrund des 
raschen und weltweiten Informationsaustausches das Wissen um die 
Vielfalt der heute gleich7.Citig gelebten religiösen Orientierungen zuge-
nommen hat. .. Was heute gelegentlich als ,Auswahlchrislentum' bezeichnet 
wird, hat es der Sache nach schon immer gegeben. Der Unterschied liegt 
vielmehr in dem Umstand, daß wir uns dieser Selektivität so stark bewußt 
werden, daß sie sich nicht mehr verd rängen I!l.ßt."H 
II E. H . ERIIi.SON, ldentitJt und l..cbennyklus. Drei Auh!ltze, Fr:ankfurt 1974, 107. 
H F .• X. KAUfMANN, Kirche fOr die Gesellschaft von morgen, in: O[RS.lj. B. METZ, 
Zukunfuhhigkeit. Suchbe",egungen im Chrislenlum , Freiburg 1987, 11 -54,2 1. 
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Der Zwang zu r Wahl führt einerseits zu bewußteren und reflektierteren 
Formen persönlicher Religiosität. Wer gezwungen ist, eine Wahl zu treffen , 
ist auch gezwungen, nachzudenken und Gründe fUr seine Entscheidung zu 
suchen , die Uberzeugen. Es genügt nicht länger eine nur autoritativ 
ve rmittelte und beanspruchte Verbindli chkeit. Vielmehr wird eine Einsicht 
gesucht, die auch argumentati v ve rmittelt werden kann . Der Zwang zur 
Wah l führt andererseits dort, wo der einzelne in seiner En tscheidun gsfj n~ 
dung vor allem auf sich selbst verwiesen ist, dazu, daß Entsche idu nge n erst 
3m Ende eines langen 'Veges des persönlichen Abwägens stehen, daß 
Entscheidu ngen aufgeschoben werden un d vorläufige En tscheidungen 
getroffen werden. Wenn Glau be "heute verantwortet sein soll, kann er die 
Einwände und Bedenken nicht abdrängen , sondern wird sie in sich 
aufnehmen müsse n. Dann mag er oft die Gestalt der Frage und Erwägung 
haben - und seltener viel1eicht die des unbefangen stabilen und 
eindeutigen Bekenntnisses. Doch wer das Fragen ni cht aufgibt, zeigt, daß 
ihn die Sache nicht losläßt; und er rechnet mit Antworten, auch wenn er 
weiß, daß er diesen wieder ein ,Aber' entgegensetzen kann"H . 
In diesem Zusammenhang läßt sich zune hmend auch eine Haltung der 
Ind ifferenz beobachten, eine Neigu ng, religiöse Entscheidungen unent-
schi eden und in der Schwebe zu lassen. Phänomene einer so lchen re ligiösen 
Indifferenz bedü rfen einer sorgfältigen Analyse und Interp retation. Sie 
sind nicht selten eine subjekti v sinn vol1e Antwort auf eine Gesamtsitu ation, 
die in ihrer Komplexität für den ei nzelne n nicht mehr auflösbar zu sein 
scheint. Denn: "Obwohl unser Wisse n über die Ve rhältnisse, in denen wir 
li nd andere leben, im einzelnen immer weiter zunimmt, wird doch unser 
Wissen von der Welt im Ganzen immer fragmentari scher. Oder genauer: 
Wir verlieren immer mehr die Illusion , di e Welt im Ganzen begreifen zu 
können." 26 Insofern ist der als Sinnkrise di skutierte Ve rlu st einer die 
ein zelnen Lebe nsbere iche übergreifenden und diese integ rierenden Si nn -
orienti eru ng oft weniger Ausd ru ck ei nes Wertverlustes, sondern eher Folge 
eine r ÜberfolIe werthafter Möglichkeiten. "Moderne Gesel1schaften sind 
in der Stabilisierung der verschiedensten Möglichkeiten so erfolgreich, daß 
kein Menschenleben ausre icht, um diese Vie lfalt auch nur annähernd zu 
erfahren und ins Lebensdi enliche umzusetzen."21 Da es jedoch gleichzeitig 
2S H . ZIRKER, Verantworteter Glaube in skeptischer Umwelt, in: J. H. SCHNEIDER 
(Hg.), Sand in den Schuhen . Vom Glauben der Religionslehrer, MUnchen 1983, .9-15, 
13/4 _ Vgl. auch: DERS., Gewißheit und Zweifel - unter re l igionsp~dagog ,schem 
Interesse betrach tet, in : Katechetische BI :ltter 100 ( 1975) 5-17. 
!b KA UrMANN, Kirche (An m. 24) 26. 
17 DrRS., Christentunl im Westen: Spannungsfeld der Verweltlichung, in: 
KAUfMANN/MHZ (Anm. 24), 77. 
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immer wenige r geli ngt, di e Vielfalt dieser Werte in einer gememsam als 
verbind lich geteilten Bedeutungshi erarch ie zu o rdnen, erweisen sie sich aus 
der Perspektive des einze lnen leicht als gleich gOhig, ja als gleichgültig, 
beliebig. In dieser sozial und kulturell bedingten .. Gleich-Gü ltigkeit'" sieht 
der Religionssoziologe Franz-Xave r Kaufmann den "Kern" des religiösen 
Indifferentismus der Gegenwartli . Er ist zumi ndest auch der "subjektive 
Reftex einer gesanngesellschaftlich desorientierten Situation"19. 
im Verlauf des Proz.esses der Individualisierung verändern sich aber 
nicht nu r die Formen der gelebten Religion, es verändern sich auch die 
Bedingungen ihrer Tradicrung. Sinnorientierungen und Werthaltu ngen 
werden erwo rben und entwickeln sich in persönliche Begegnungen und im 
zwischenmensch li chen Umgang, in dialogischen und sympathetischen 
Sozialbeziehungen, die sich auszeichnen durch Dauer, Verläßlichkeit, 
Ve rtrau enswürdigkeit lind eine Dichte der wechse lseitigen Zuwendung, in 
der Identifikationen möglich we rd en, se i es in Gruppen oder sei es mit 
Ein zelpersonen, di e als Vorbilder erfah ren werden. Individualisierung 
führt nicht nur zur Auflösung der großen Sozia lmilieus, sie schwächt 
vielfach auch die Bindekraft jener interm ediären Gruppen, denen bisher im 
Hinbli ck auf eine motivkräftige We rttradierung eine entscheidende Rolle 
zu kam. Auch im Bereich der Familie, der Verwa nd tschaft und der 
Nachbarschaftsbeziehunge n kommt es zu ei ner wachse nden Indi viduali sie-
rung der Lebensformen. Die Pluralisierung der religiösen O ri entieru ngen 
auch in konfessionshomogenen Ehen und Familien fuhrt eine rse its dazu, 
daß Formen gemeinschaftlich gepflegter Religiosität - wie das gemei nsa-
me Gebet und die gemei nsame religiöse Gestaltung des Sonntags -
zu rü ckgehen, darüber hinaus, daß Fragen der Religion und des Glaube ns 
aus dem familiären Gesp räch ausgeb lendet werden Jo• Dort aber, wo 
n Vgl. DCRS., Religiöser Indifferentismus, in: E. I)AUL/A. STOCK (Hg.), Glauben 
ermöglichen. Zum gegenw:tnigen Stand der Religionspädagogik (FS GlInter Stachel), 
Main7. 1987, 11 5-127; DERS., Religiöse Indifferenz als Herausforderung , in: Reli -
gionsunterricht an höheren Schulen 3 1 ( 1988) 67-75. 
l~ DI RS., Indifferclllislllus (Anm. 28),123. 
,0 Vgl. M. N. EßD{r/, Heilige Familie? Die Herausforderung einer anderen 
ramilienreligiosil:lt, in: Deutsches Jugendinstitut (Hg.), Wie geht's der Familie? Ein 
Handbuch zur Situation der ramilien heute. MlInchen 1988,403-413; R. KÖCHER, 
Familie und Gestllschaft, in: E. NOELLE-N[UMANN/R. KÖCHLR, Die \erletzle Nation. 
Ober den Versuch der Deutschen, ihrtll Charakter zu :tndern, Stuugart 1987, 74 -104; 
N. MARTIN, Familie und Religion . Ergebnisse tiner EMNID-Spczialbefragung, 
Paderborll 1981. Ferner: Schweizerisches Pastoralsol.iologisches Institut (Hg .), Junge 
Ehern reden ober Religion und GI:mbe. Ergebnisse einer mllndlichen Befragung, ZlIrich 
1986; DASS. (Hg.), Religiöse Lebenswelt junger Eltern. Ergebnisse einer schriftlichen 
Befragung in der DtutSch-Schweiz, ZUrich 1989; A. DUBACH, Wie denken junge Ehern 
Uber Religion und Kirche? Dit religiöse Lebensweh junger Eltern und die religiöse 
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individualisierte Religion sprachlos wird und aus dem Kommunikationszu· 
sammenhang ausgeschi eden wird, steht sie in der Gefahr, anonym und 
unsichtbar zu werden. 
2.2. Indi vidu alisie rte Form en jugend liche r Religiosität 
Verändert hat sich im Zuge der gese llschaftlichen Ind ividualisie run g aber 
auch das Verh!i ltnisJugend licher zur Religion. "Ober den Sinn des Lebens 
sche inen ältere und jüngere Menschen weitgehend einig: Das Leben hat 
einen Sinn, aber man muß ihm diesen Sinn selbst geben."JI Im Kontext der 
jugendlichen Identitätssuche hat auch die Religiosität der Jugend lichen 
einen suchenden, fragenden und experimente llen Charakter. Einem eher 
offenen und wandlungsfähigen Lebensentwurf entspricht vie lfach eine 
Religiosität, die in ihren Entscheidungen vorläufig und revidierbar bleibt. 
Das Spektrum der religiösen Orientierungen ist breit und vielfältigll. 
In eine r durch Enttr::lditionalisierung gekennzeichneten kulturellen 
Gea mts ituation habe n Vorgaben der Institutionen ihren fraglosen Vorrang 
verlo ren. So steht di e Mehrzahl der Jugendlichen, die einen Austausch mit 
den christli chen Glaubensgemeinschaften suchen, in einem "fragenden 
Verhältni s'" zur ch ristlichen Tradition: .. Vorbehaltlose, unkritische Identi· 
fik:uion ist ebenso in der Minderheit wie desinteressierte und entschiedene 
Ab lehnung. Ch ristl iche Tradition scheint des Nachdenkens und Nachfra· 
gens wert."J) Aber dies gilt nur dort, wo sie persönlich glaubhaft erfahren 
und auf die eige ne Lebenssituation bezogen werden kann. Entscheidend 
sind dabei vor allem di e ethi schen Konsequenzen des Glaubens und die 
lebenspraktische Bewährung. Jugendliche sind offen für Rat und Hilfe auf 
der Suche nach persönli cher und soz ialer Identität, lehnen lber gleichzeitig 
einen "Anspruch luf Normierung"" :lb. 
Die Suche n:lch einer eigenen religiösen Oriemierung und die Ausbi ldung 
einer persön lichen religiösen Identit!l.t findet fOr eine wachsende Zah l 
Erziehung in der Familie, in: W. SIMON/M. DELGAOO (Hg.), Lernorte des Glaubens. 
GI:lubensvennittlu ng unter den Bedingungen der Gegenwart, Berlin/Hildesheim 1991, 
69-96. 
)1 H. BARZ, Religion ohne Institution? Eine Bilan~ der sozialwissenschaftlichen 
Jugendforschung (_ Jugend und Religion I), Opladen 1992, 70. 
II Vgl. H. BARZ (Hg.), Jugend und Religion, 3 B:l.nde, Opladen 1992; A. FEIG[, 
Autonomie, Engagtnlent, Distanz. Problemdimensionen im Verhllhnis der Jugend zur 
Kirche, in: KAUfMA.NN/SCHÄFERS (Anm. 6), 161-1 81; I. und W. LUKATIS, Jugend und 
Religion in der Bundesrepllblik Deutschland, in: U. NEMBACH (Hg.), Jugend und 
Religion in Europa, Frankfu rt/M. 1987, 107- 144. . 
)) H. LllTHER, Jugend und Religion . Auswenung neuerer Unlersuchungen, 111: Der 
evangelische Erzieher 41 (1989) 32-40, 34. 
).t FEIGE (Anm. 32), 169. 
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junger Menschen zu einer Gestalt, die in der religionssoziologischen 
Diskussion als .. bricolage", als ein Zusammen basteln, als .. patchwork-Reli-
gios ität", als Religiosität in der Art einer "Fleckerlteppich-Näherei" 
beschrieben wirdJS • Religion wird aus Teilstücken verschiedener weltan-
schaulicher Traditionen glei chsam zusammen gebastelt, wobei gerade auch 
nichtchristliche, außerchrisdiche und vorchristliche, religiöse und okkulte 
Traditionen eine zunehmende Bedeu tun g erlangen. Die Skepsis gege nüber 
den überkommenen Deutungsversuchen, die Welt zu erklären und das 
Leben zu deuten, läßt altern:nive Deutungsversuche in den Blick nehmen. 
Darüber hinaus spiegelt sich in den synkretistischen Entwürfen individuali-
sierter Religiosität aber auch ein Element jugendlichen Protestverhaltens 
wider: "Synkretismen fungieren hier als Verweigerung einer zugemuteten 
Identifi zierung mit bestimmten etablierten Identitätsmustern der umgeben-
den Gesellschaftsstruktur. ")6 Jugendliche Religiosität gewinnt in diesem 
Zusammenhang nicht selten einen vagabu ndierenden Charakter im Wech-
sel zwischen verschiedenen Gruppen und Weltanschauungen. Die Ansprü-
che an Kontinuität und Konsistenz der Welt- und Lcbensdeutungen sind in 
der Regel eher niedrig. 
Die Sinnfragen lösen sich aus dem christlichen Bezugsrahmen. Sie werden 
vielfach beantwortet, ohne daß auf religiöse Deutungen zurückgegriffen 
wird. Rainer Döbert machte darauf aufmerksam, daß unsere Kultur 
darüber hinaus Jugendlichen und Erwachsenen eine Fülle von Mechanis-
men bereitstellt, "die das Individuum relativ gut davor schUtzen, allzu 
ausgiebig sein Leben und den Sinn des Ganzen reflektieren zu mUssen"17. 
fragen nach dem Sinn des Ganzen stellen sich dann allenfalls dort, wo in 
Krisen und kritischen übergängen die Routine des alltäglichen Lebens 
unterbrochen wird. Solche .. Sinnstiftungen ohne Sinnsystem" können sein : 
U Vgl. H: BARZ, Postmoderne Religion _ die junge Gener:uion in den alten 
Bundesl!indem (_ Jugend und Religion 2), Opladen 1992; V. DREHSEN, Vonl Beat zur 
Bricolage. Synk~tismus als jugendliches Protestverhalten , in: W. GREIVE/R. NI[MANN 
(Hg.), Neu glauben? Religionsvielfalt und neue religiöse Strömungen ab Herausforde-
rung an das Christentu m, GUtersloh 1990, 114-I.Hj K. E. NII'KOW, Neue Religiosität, 
gesellschaftlicher Wandel und Situation der Jugendlichen, in : ZeitSchrift fUr P:l.dagogik 
27 (1981) 379-402. - Vg1. auch: M. KROCCElER, Der venchwindende und sich 
wandelndeJesus. Eine soziologische Miniatur zur Empirie des heutigen Jesus. Bildes, in: 
Diakoni:. 22 ( 199 1) 365-)73. 
)6 DREHSEN (Anm. 35),118. 
)7 R. DößERT, Sinnstiftung ohne Sinnsystem? Die Verschiebung des Renexionsni· 
veaus im übergang von der FrUh· zur Sp:l.tadoleszenz und einige Mechanismen, die vor 
möglichen Folgen schUtzen, in: W. FlSCHER/W. MARHOLD (Hg.), Religionssoziologie 
als Wisscnssoziologie, Stuug,ln 1978, 52-72, 65. - Vgl. auch: H. J. BENEDICf. 
Religionsverlust und Sinnstiftung in der Jugendphase als Herausforderung an die 
Religionsp:l.dagogik, in: Der evangelische Erzieher 3 I ( 1971 ) 2-22. 
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rastlose Berufsarbeit, die sich in rastloser Freiz.eitgestaltung forneuen 
kann; der RUchug in die Konsumsph~re; die Ritualisierung des Alltags 
durch Massenmedien, "die uns permanent in rez.eptiver Aktion halten"lI; 
unterschiedliche Formen von "Action" als Formen einer "sinnfreien 
Sinnstiftung" - "Action absorbiert die beteiligten Individuen, trägt sich 
selbst, schneidet alle Fragen nach dem Sinn des augenblicklichen Handeins 
ab"39. 
3. Religiöse Erziehung im Kontext gesellschaftlicher Individualisierung: 
Perspektiven und Aufgaben 
Eniehung begleitet und fördert heranwachsende junge Menschen auf dem 
Weg z.ur Mündigkeit und z.u einem selbstbestimmten Handeln. Sie bleibt 
dabei kritisch bezogen auf die ihr vorausgehenden und sie begleitenden 
Sozialisations- und Enkulturationsprozesse. Christlich-religiöse Erziehung 
zielt auf eine Subjektwerdung im Horizont und unter den Verheißungen 
des Glaubens. Sie wird dabei berücksichtigen müssen, daß sie heute und 
wohl auch in absehbarer Zukunft im Kontext einer Kultur und Gesellschaft 
erfolgen wird, die durch ein hohes Maß an Individuali sierung geprägt sein 
wird. Welche Konsequenzen ergeben sich aber dann für das Konzept einer 
religiösen Erziehung, für eine christlich-religiöse Erziehung im Konten 
gesellschaftlicher Individualisierung? .. Die Schnittpunktexistenz des Men-
schen, das Auseinandertreten der Lebenslagen und Lebenswege, die 
Einzigartigkeit der Biographien und die Differenzierung der Erfahrungs-
r~ume verlangen einen entsprechenden individuell und persönlich gepräg-
ten GJauben."40 
3.1. Die Berufung wm Person sein entdecken und annehmen 
Von Anfang an gehörte wm Kern der christlichen Botschaft das 
Bewußtsein von der Einzigartigkeit und von der unverlierb:aren Person-
würde jedes einzelnen Menschen. Jeder Mensch ist Gottes Ebenbild und 
dadurch berufen und befähigt, Verantwortung zu übernehmen fUr das 
eigene Leben und Mitverantwortung fUr das Leben aller. Auch der 
Glaubensakt ist ein personaler Akt und als solcher Ausdruck der Berufung 
zu einer personalen Freiheit, die im Glauben nicht aufgehoben wird 
sondern als geschenkte Freiheit zu ihrem Ziel und z.u ihrer Vollendung 
findet. Gottes Ruf richtet sich in den Zeugnissen des Alten und des Neuen 
1I SENEOICT (Anm. ]7), 16. 
)9 DöBERT(Anm . ]7), 70. 
' 0 GABRIEL, U~ns.,~lt~n (Anm. 6) , 102. 
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Testamentes an einzelne, die er bei ihrem Namen ruft und sendet. 
Hans·Waher WolH schreibt: "Es ist wohl nicht der geringste Beitrag der 
Bibel zur Anthropologie, daß sich der Mensch erst dann se lbst versteht, 
wenn er ein einzelner wird, durch den Ruf der unvergleichlichen Stimme 
herausgerufen aus angestammten Bindungen und zu einem neuen Bund 
berufen."·' Jesus ruft einzelne in seine persönliche Nachfolge. Und : ,Jeder 
hat se ine Gnadengabe von Gott, der eine so, der andere so (1 Kor 7, 7)." 
Es muß christlicher religiöser Eniehung zentral darum gehen, junge 
Menschen zu ermutigen und ihnen z.u helfen, diese ihre Berufung zum 
Personsein zu entdecken und anzunehmen. "Insofe rn als das Ch ri stentum 
die Spannung zwischen Immanenz und Transzendenz aufrechterhält, weist 
es über die Möglichkeiten der Gesellschaft hinaus."u Es hütet darin die 
Erinnerung an ei ne Identität des Menschen, die weiter reicht als 
individue lle und soziale IdentitätsentwOrfe und die auch im Scheitern 
solcher Entwürfe MenschenwOrde wahren und schützen kann. 
3.2. Identität im Horizont des Glaubens 
Religionspädagogische Bedenken bestehen gegenüber einem - auch 
psychologisch und soziologisch fragwUrdigenH - Identitätskonzept, das 
als normatives Ziel eine statisch gedachte ,vollständige, ganze und 
integrierte Identität' beschreibt und das den Prozeß der Identitätssuche 
nicht biographisch oHen, sondern als prinzipiell abschließbar versteht. Eine 
solche Vorste llung einer geschlossenen Identität Obersieht die Einbettung 
der IdentitätsSuche in den lebensgeschichtlich prinzipiell unabschließbaren 
Interaktionszusammenhang. Sie übersieht darüber hinaus das Fragmentari . 
sche jeder menschlichen Biographie. Jede Lebensgeschichte ist immer auch 
eine Verlustgeschichte: .. Wir sind immer zugleich auch gleichsam Ruine 
unserer Vergange nheit, FragmeOle zerbrochener Hoffnungen, verron ne· 
ner Lehenswünsche, verworfener Möglichkeiten, ve rtaner und ve rspieher 
Chancen, damit aber auch Ruinen aufgrund unseres Versagens und unserer 
Schuld - nehen den objektiven verflossenen Möglichkeiten, also erlitte· 
·1 H. w. WOlrr, Anthropologic des Ah.en Test:lmenu, München ' 198<t, 320. 
'J F..X. KAUfMANN, Religion und Modernit:lt. Sozi:alwiS5ensch:afdiche Perspektiven, 
Tübingen 1989,269. 
H Vgl. L. KRAI'I'MANN, Soziologische Dimensionen der Idcmit;1t. Strukturelle 
Bedingungen fOr die Teiln:ahme :an Imer:aktionsprozrssen, Stuug:an ' 1982. Vgl. :auch: 
F. ScHWErrL~R, Identit~t und Erziehung. W:as k:ann der Identit~hsbrgriff für die 
P~d:agogik leimn ?, Wcinhcim-B:aseI1985. 
29. 
nen, widerfahrenen Verlusten."" So wie jede Lebensgeschichte auch immer 
eine Verheißungsgeschichte bleibt: eine Geschichte mit einer offenen 
Zukunft, der Möglichkeit von Neuem, und mit uneingelösten Versprechen. 
So kann das in den christlichen Glaubenstiberlieferungen erinnerte Wissen 
um den Menschen in einer zugleich ideologiekritischen wie entlastenden 
Weise davor bewahren, "die prinzipielle Fragmentarität von Ich-Identität 
zu leugnen oder zu verdrängen. Glaube hieße dann, als Fragment zu leben 
und leben zu können"·s. Religiöse Erziehung häne in diesem Zusammen-
hang die Aufgabe, anzuleiten und zu ermutigen, der Ich-Identität in stets 
neuer Ablösung von verkürzenden Fremd- und Selbstidentifizierungen auf 
der Spur zu bleiben. Dort, wo in Aufnahme der Rechtfertigungslehre 
Identität im H orizont des Glaubens als eine "geschenkte Identität in der 
Annahme der Nicht- Identität"·' verstanden wird, lädt christlich-religiöse 
Erziehung dazu ein, die Ambivalenzen und Aporien der Lebensgeschichte 
nicht auszub lenden, Scheitern und die vielfältigen Formen des Leids und 
der Zerstörung wahrzunehmen, leidensfähig und mitleidensfähig zu 
werden, dem unnötigen Leid und der ungerechten Gewalt zu widerstehen. 
Sie befreit die menschliche Identitätssuche vom unmenschlichen Zwang zur 
Se lbstvervollkommnung und von der Gefahr einer SeIhstabschließung 
gege nüber den anderen. 
Identitätsentwicklu ng als eine Bildungsaufgabe bleibt so prinzipiell unab-
sch ließbar. Günter Stachel beschreibt den Bildungsprozeß in der Dialektik 
von "Bildung" und .. Entbi ldung"·
'
:Jede "affirmative" Bildung, wie sie auch 
in dem positiven Konzept der Ich-Identität zum Ausdruck kommt, wird in 
der ihr korrespondierenden .. negativen" Entbildung als unabgeschlossen 
und als grundsätz lich unabschließbar verstanden. .. Freiheit im Sinn 
religiöser Erziehung ist gerade auch ein ,Freiwerden' von sich selbst. Da 
dies nur ein Mensch vermag, der zu sich selbst gekommen ist, haben 
Individuation, Ich-Identität oder Selbstfindung eine hohe, aber vorläufige 
Bedeutung ..... 
•• H. LlITHER, Idemit!lt und Fragment _ Praktisch-theologische überlegu ngen 7.ur 
Unabschließbarkeit von Bildungsprozessen _. in: Theologia Pr.actica 20 (1985) 
317-H8.32S . 
• ) Ebd. 329 . 
.. J. SCHULTE, Idemit!l.t und Identit!l.ufindung ab theologisches und religionspädago-
gisches Problem, in: Kattchetische B1!Iutr 104 (1979) 170- 176, 173. 
U Vgl. G. STACHEL, Das ~nicht" als Ziel der Entbildung, in: R. I~REUL u. a .. (Hg), 
Bildung _ Glaube _ Aurkl:trung. Zur Wiedergewinnung des Blldungsbegnffs In 
Plidagogik und Theologie (FS Karl Ernst Nipkow), GUtersloh 19~9, 61-73, 61. . 
., DERS., Religiöse En.iehung und ihre Zielsetzung. Versuch e~ner Vc.>r~ustheone f~r 
enlpirischt Untersuchungen und fOrdie Curriculumentwicklung, In: RehgJonsplidagogl-
sche Beitr:tge 11/198],92-11].93. 
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3.3. Lebensgeschichte als Glaubensgeschichte 
Reli giös erziehen heißt, junge Menschen zu begleiten, sie zu unterstützen, 
zu ermutigen, zu raten und zu hel fen auf dem Weg zu einer persönlichen 
Entscheidungsfind ung. "Entscheidend für das Gelingen ei nes Begleitungs-
prozesses ist, daß der Beg leitete immer mehr selbstverantwortli ch Stellung 
zu seinem Leben nimmt und sich als Freiheit, die zu einer je größeren 
Frei heit unterwegs ist, verste ht."*9 Ei ne solche Begleitung wird nur dann 
ange nommen werden, we nn sie die suchende und fragende Si tuation der 
Juge ndlichen und ihre seh r unlerschiedlichen und teilweise widersprüchli -
chen Erfahrungen ernst nimmt und den Gla uben in einer lebensgeschi cht-
lich verheißungsvollen Perspektive ersch ließt. Wo vom Glaube n gespro-
chen wird, sollte dies induktiv-biographisch und erfah ru ngsbezoge n 
geschehenw. In der Erschließung der Inhalte des Glaubens bedarf es eine r 
existentiellen Kon zentrati on des Glaubens. Dabei ist in Erinn erung zu 
behalten, daß es nicht nur eine objektive "Hierarchie der Wa hrheiten" gibt, 
je nach der verschiedenen Art ih res Zusammenhangs mit dem Fu ndament 
des chris tlichen Gbubens, sondern auch - bezogen auf die Glaubensge-
schi chte jedes einzelnen - ei ne existen tielle "Hie rarchi e der Wahrheiten" 
im Sinne einer persön li chen Rangordnung, in der für den Glaube nden in 
seiner jeweiligen lebensgeschichtlichen Situation einzelne und unterschied-
liche Momente des Gla ubens bedeutsam werden. Es stellt sich religionsp!1d-
agogisch die Aufgabe, "den Heranwachsenden anzuregen, nach seinem 
Weg zu frage n und im ... Erzählen des mit ihm (durch ihn) Geschehene n 
und dessen, wohin es führen könnte, sich auf se inem Wege weiterzufra-
ge n")I, danach zu fragen, wer ich werden, wer ich sein könnte, wenn ich die 
Her3usforderungen und die Zumutun gen di eser meiner Geschichte anneh-
me. Und es stellt sich zugleich di e Fuge, welche Rolle Gott in dieser meiner 
Lebensgeschichte spielen kann, spielte und spie len soll, wie seine Verhei-
ßung als Verheißung in meinem persönlichen Lehen zur Geltung kommen 
kann . GOtt kann ja im Leben eines Menschen se hr verschi edene Rollen 
spielen, gute, aber auch verhängnisvoll e: "di e Rolle des Richters, des 
Belohnenden und Bestrafenden, der die weltimmanente und z.ugleich 
transzendente Gerechtigkeit eines allumgreifenden Tun-Ergehens-Zusam-
menhangs ga rantiert, so d3ß jedem wide rfährt, was er verdient, ... die 
Roll e des Vaters, der mich auf sein Gebot fes tlegt und seiner nicht spotten 
*' P. IMHorF, G~istliche Begl~itung, in: Lcb~ndig~ Seelsorge 4 ( 1989) 1-6,4. 
W Vgl. W. KERN/L. KULD,JederGlaub~ hat s~ine Geschichte. Fr.lg~n auf dem Weg l.U 
ei nem induktivbiograph ischen Re l igionsunt~rricht , in: Religionsunterricht an höheren 
Schulen 28 ( 1985) 129-133. 
}I J . WERBICK, Lebensgeschichte als GI.aub~nsgeschicht~. Zur biograph ischen Struktur 
dc:s konkr~len GI.aubens, in: SIMON/DELGAOO (Anm. JO), lJ-4J, 24. 
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I!ißt, oder des Vaters, der mich zum Erben einsetzt und als Erben in Pflicht 
nimmt, der darauf schaut, daß wir sein Erbe - das Geschenk der 
Schöpfung - gerecht miteinander teilen, miteinander und mit unseren 
Nachkommen. Die Rolle des brüderlich-solidarischen Begleiters. Oder die 
Rolle des Allversorgers, dessen Zuneigung ... man sich durch Geschenke 
(Opfer) sichern muß, dem man ,gefallen muß'."Sl Reife Religiosität als Ziel 
religiöser Erziehung setzt voraus, daß immer wieder die lebensgeschichtli-
chen Fixierungen und Projektionen einer angstbesetzten oder von iHusio-
nltren Wunsch phantasien geleiteten Religiosität geöffnet und mögliche 
Blockierungen gelöst oder gelockert werden. 
JA. Erfahrung und Gewißheit 
Positiv gewendet, geht es um eine Aufgabe, für die Karl Rahner den Begriff 
der .. Mystagogie'" in Erinnerung brachtesl• Es geht einer mystagogischen 
Katechese und einer am Ziel der Mynagogie ausgerichteten religiösen 
Erziehung darum, junge Menschen helfend zu begleiten auf einem Weg 
lebensgeschichtlichen Lernens , der sie einl!idt, aufmerksam zu werden auf 
das Geheimnis ihrer Existenz und auf den nicht mehr einholbaren 
Horizont ihres Lebens, offen zu werden für ihre Herkunft und ihre 
Zukunft, nach der sie fragen und zu der sie suchend unterwegs sind, auf 
einem Weg, der sie so vor die verborgene Gegenwart jenes Gottes führen 
kann , der nach dem Verständnis des christlichen Glaubens auf die 
Menschen zukommt, um sich ihnen selbst mitzuteilen und als Ursprung 
und Ziel ihres Lebens in einer heilsamen und verheißungsvollen Weise 
gegenwärtig zu sein. Solche erzieherische Begleitung zielt darauf, .. dem 
Begleiteten zu ermöglichen, seine Erfahrungen mit der N!ihe und Ferne 
Gottes zwischenmenschlich reflektieren zu können"s4• In einer Situation 
zunehmender Enttraditionalisierung ist mehr als frllher und in einer 
Sl Ebd. 29. 
SJ Vg!. M. LANGER, Religionsp~dago8ik im Horizont transzendcntllier Thcologie. 
Karl Rahncrs Bcitrag zu Grundproblemen religiöser Sozialisation, in: K. BAUMG ... RT. 
NrR/P. WEHRLEI). WrRBICK (Hg.), Glauben lernen _ leben lernen. Beitrll.ge zu einer 
Didaktik des Gl:lubens und der Religion (FS Erich Ftifel), St. Ouilien 1985, "5-77; 
R. ßLEISTEIN, Mystagogie in den Gilluben. Karl IUhnen Anlie~en und die Rtligions-
pldagogik, in: A. SCHILSON (Hg.), GOttes Weisheit im Mystenum. Vergessent Wege 
christlicher Spiritu:alitllt, M:.ainz 1989, 286-297. Ftrner: ). SCHUtTI, K:tttchese :als 
My5tagogie, in: Lebendige Katechcse 9 (1987) 16-22; S. KNOBlOCll/H. HASLlNG.rR 
(Hg.), Mysugogischc Seelsorgt. Eine Icbensgeschichtlich orientierte Pll5tor.ll, M:llnz 
1991; H. HASUNGrR, Sich selbst entdecken _ GOtt erfahren. fUr eine mystagogische 
Pruis kirchlicher Jugtndubeit, Mainz. 1991. _ Vgl. auch: K. H. WEGER, Ist GOtt 
erf:ahrbar?, in: Stimmen dtr Zeit 210 (1992) )))-.H I. 
S4 IMHOrF(Anm. "9), I. 
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radikaleren Weise die Verantwortung des einzelnen in seine r Glaubensent-
scheidung gefragt. Christliche Religion und Glaube werden in einer 
weltanschaulich pluralen und individualisierten Gesellschaft nur dort 
Bestand haben, wo sie auf persönlicher Erfahrung lind Entscheidung 
beruhen. Religiöse Erz.iehung begleitet auf einem Weg der Entscheidungs-
findung. Jede Entscheidung erweist sich vor dem Hintergrund der auch 
möglichen Alternativen als kontingent. Es ist wichtig, daß im Prozeß der 
Entscheidungsfindung die Konseq uenzen alternativer Entscheidungen 
erkennbar werden und daß so Alternativen als solche unterschieden werden 
können und ihre Beliebigkeit verlieren ... Die Frage ist in erster Linie, was 
fUr jemand und für die Gemeinschaft, in der er lebt, spürbar davon 
abhängt, ob er in der einen oder anderen Frage Position bezieht. Wo keine 
Folgen absehbar sind, fehlt die Dringlichkeit."ss Es wird sich dabei zumal in 
der Jugendzeit vielfach um Vorentscheidungen und nicht um ,letzte' 
Entscheidungen handeln, vielleicht auch nur in der Form, daß Vorurteile 
verringert, daß Blickverengungen geweitet und hemmende Barrieren 
abgebaut werden. Der in einem solchen Prozeß suchenden und entdecken-
den Lernens gewonnene Glaube wird fähig sein , diese Suche als ein 
Moment des Glaubens selbst zu verstehen. Er begründet Zuversicht, aber 
keine unangefochtene Sicherheit: .. als dringliche Erwartung - daß alles 
doch so sein m6ge - und als entschiedene Absicht: die Welt, die Geschichte 
und das eigene Leben so sehen zu wollen und dementsprechend ZI/ handeln. 
Auch daraus kann letztlich eine persönliche Gewißheit erwachsen"S6, die 
trägt, weil sie sich über die institutionelle Rückbindung und die argumenta-
tive Vergewisserung hinaus auf die lebensgeschichdiche f>lausibilität der 
eigenen Erfahrung und die praktische Bewährung im Lebenszusammen-
hang stUtzen und berufen kann. 
3.5. Ze it, um zu sich selbst zu kommen 
Religiöse Eniehung, die darauf zielt, daß junge Menschen sich als Person 
erfahren und in ihrer Einmaligkei t und Unvertretbarkeit verstehen lernen , 
wird nicht nur ermutigen. Sie wird zugleich alltagsweltlichen und 
kulturellen Trends entgegenwi rken mUssen, die ein solches Lernen hindern 
oder erschweren ... Es geht darum, Menschen zu helfen, noch Person zu 
sein in einer Welt, die von ihren Strukturen her sie immer nur partie ll 
beansprucht, ihnen nur bestimmte, rollenmäßig definierte Leistungen 
)) H. ZIRKER, ~FUr Glaube kein Bedarf". Hintergrtlnde und Umgebungen der 
religiösen Indifferenz, in: Katechetische Bilttcr 110 (1985) 486-498, 496. 
)/0 DERS., Sicherheiudenken in der Religion. in: Katechetische Blatter 115 (1990) 
674-6114 , 683. 
298 
abverlangt"Sl, in einer Welt, die im schnellen Wechsel der Kontakte, in der 
Hektik ei nes gehetzten Lebensstils hohe Flexibilität und rasche Anpassung 
fordert. Dort, wo im alltäg lichen Leben ein Ze itrhythmus vorherrscht, der 
in jeder Zeiteinheit mehr Möglichkeiten bereit hält, als ergriffen werde n 
können, wächst die Gefahr der Zerstreuung und der Oberflächlichkeit. 
Religiöse Erziehung wird daher bewußt und gezielt Zeiten der Ruhe und 
Orte der Stille schaffen müssen, die diese Routine des Alltags unterbrechen 
und es dem einz.e lnen ermöglichen, zur Ruhe und so zu sich selbst zu 
kommen. Es braucht an allen Le rnorten des Glaubens - in den 
Gemeinden, in den Gruppen, aber auch in den Familien lind in der Schule 
- einer Kultur der Sammlung und der Stille, des gesam melten Gesprächs, 
des ruhigen Hörel1s und Zuhörens, des verweil enden Schauens und 
Betrachtens, der Zeiträume und Orte, an denen di e zerstre uten Erlebnisse 
des Lebens erinnert und gesam melt werden und so zu einer geordneten 
Gesamtgestah finden könn en. Es gilt, Voraussetzungen dafü r zu schaffen , 
daß Menschen ruhig werden können und, indem sie sich sammeln , zugleich 
auch jene Frage vernehmen lernen , die sie selbst sind . "Hier ge ht es darum, 
sich Zeit fUr etwas zu lassen, das seine Qualität eben nur dadu rch entfaltet, 
daß man sich Zeit dafür nimmt. Religion braucht also Zeit, und indem sie 
Ze it vermittelt, kann sie Erfahrungen ve rmitteln , die sonSt nur sehr schwer 
zu machen sind"u - Erfahrungen, die jedoch für eine S.ub jektwerdun g im 
Horizon t des Glaubens von konstitutiver Bedeutun g sind. 
3.6. Formen verläßlicher und ve rbindli cher Gemeinschaft 
Individuation wUrde mißverstanden, verstände man sie nur als einen 
Ablösungs- und Abgre nzungsprozeß. Persönliche Identität bleibt darau f 
angewiesen, daß sie eingebunden ist in einen Zusammenhang verläßlicher 
Kommunikation, in dem Zugehörigkeit erfahren und persönliche Vera nt-
wortung in Beziehungen gelebt und gelernt we rd en kann. So ist es ei ne 
zentrale Aufgabe auch der religiösen Erziehung, "für eine Lebenswelt zu 
sorgen, in der verläßl iche Bindungen und ein verantwortli ches Engagement 
möglich sind"59; in einem überschaubaren Lebenszusammenhang und -
entsprechend den entwicklungsbedingten Möglichkeiten - in wachsender 
Mit- und Selbstbestimmung ... Dabei entwickelt sich das Se lbstbewußtsein 
der eigenen Unaustauschbarkeit, Unersetzlichkeit und Einzigartigkeit 
gewisserma ßen als unbeabsichtigtes Neben resu ltat von biographi schen 
Akti vitäten, bei deren Vollzug das Individuum sich für eine bestimmte 
}i' KAUFMANN, Indifferenz (Anm. 28), 74. 
)I Ebd.75. 
n SCH\X'E n -LLR (Anm. 43), 108. 
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Sache engagiert bzw. Verantwortung Obernimmt."1toO Es gilt, im Lebe nsraum 
junge r Menschen Orte der Begegnung und Felder möglichen Engagements 
zu eröffnen bzw. offen zu halten, die zu Kristallisationskernen neuer -
vielleicht nur zeitlich befristeter - Gemeinsamkeiten und neuer gemei n-
sam gelebte r Verbindlichkeiten werden können. In so lchen I.Iberschaubaren 
G ruppen, in denen Etappen der Lebensgeschichte und Lebenspe rspektiven 
miteinander geteilt, in denen gemeinsam nach der möglichen Zukunft 
gefragt und in denen im Horizont der Verheißung des Glaubens ein 
gemeinsames Engagement gewagt wird, dort wo Not herausfordert und 
Hilfe m,öglich ist: in solchen Gemeinschaften - am Ort der Gemeinde, in 
verbandliche n Formen der Jugendarbeit, am O rt der Schule, in Formen der 
offenen Juge ndarbeit - kann Isolation überwunden und der droh enden 
religiösen Kommunikationslosigkeit entgegengewirkt werden. Sie werden 
all erd ings nur dann Annahme finden, wenn in ihnen Freiheit der 
Mitverantwortung gewährt, wenn die Vielfalt der individuellen lebenser-
fahru ngen in ihnen nicht eingeebnet, wenn sie in pluraler Gesta lt Zugänge 
von seh r unterschiedlichen Lebenslagen her ermöglichen. Solche kleinen 
Gemei nschaften können verd eutlichen, "daß das Christentum auch heute 
zur Gemeinschaftsbildu ng fähig ist. Angesichts der Knappheit gemein-
schaftlicher Lebens formen in einer individualisierten Gesellschaft kommt 
dem eine kaum I.Iberschätzbare Bedeutung zu"". Die Tradierung re ligiöse r 
Wertori entierungen ist gebunden an möglichst personnahe und kleingrup-
pennahe Sozialstrukturen, die dialogische und partnerschaftliche Sozialbe-
zie hungen erm öglichen, in denen Identifikationen wachsen und erprobt 
we rden können. Sie wird nur gelingen, wenn auch in der Kirche unterhalb 
der organisierten Ebene Lebensr!tume wiedergewonnen we rd en, in denen 
Glaube in persönlichen Begegnungen und in praktischen Handlungszu-
sammenhängen erfahren und gelebt werden kann. Aufgabe der übergeord -
neten organisatorischen Ebenen muß es sein, die dafür unerläßlichen 
Freiräume zu sichern und zu schUtzen. 
3.7. Den Glauben auch denkend verantworten lernen 
Im Gesamt der religiösen Erziehung hat Unterricht ell\e ehe r indirekt 
lebensbegleitende Aufgabe. Er klärt und ordnet die Vorstellungen der 
Schülerinnen und Schüler, er erweitert und vertieft ihren Gedankenkreis 
und ihren Interessenhorizont. Religionsunterricht kann in diesem Zusam-
60 Arbeitsgruppe ßielefelder Jugendforschung, Individualisierungs-Theorem (Anm. J), 
21 . 
• , K. GA8RIEL, Möglichkeiten und G~nU'n kirchlicher Organisation in der individua-
lisienen Gesellschaft, in: Schweizerisches Panoralsoziologisches Institut (Hg.), Konres-
siondJe ReJigiositlt - Chancen und G~nzen, Zürich 1989,52-67,6-4. 
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menhang .. zu verantwortlichem Denken und Verhalten im Hinblick auf 
Religion und Glaube befähigen""l. Indem er diese Aufgabe wahrnimmt, 
.. verhindert er, daß die Scholer den Lebenssituationen, Strukturen und 
Tendenzen, den Identifikationsmustem und Weltdeutungen (a nderer und 
den eigenen) fraglos und sprachlos gegenOberstehen. Religionsunterricht 
soll Scheinsicherheiten aufbrechen , vermeintlichen Glauben ebenso wie 
gedankenlosen Unglauben. Damit kann einer drohenden Verkommerung 
des Plura lismus zu ,wohliger Indifferenz' gewehrt werden"". So gibt 
schulischer Religionsunterricht Rechenschaft vom Glauben unter den 
Bedingungen und in Auseinandersetzung mit dem welt· und lebensan· 
schaulichen Pluralismus der Gegenwart, der sich widerspiegelt in den 
pluralen Gestalten individualisierter Religiosität seiner Schuler und Schule· 
nnnen. Er ermöglicht, indem er dies tut, eine auch argumentative 
Auseinandersetzung mit den Sinngehalten und dem Wahrheiuanspruch 
religiöser Wertorientierungen. Er erweist darin die Vernunft· und Wahr· 
heitsf~higkeit von Religion und Glaube und trägt damit zugleich zur 
Vernunftfähigkeit der Gesellschaft bei, insofern er Religion und Glaube 
von Ideologie, Dezisionismus und unverbindlicher Beliebigkeit unterschei· 
den lehrt. So hilft er den SchUlern, einen auch rational geklärten eigenen 
Standort zu finden, der zugleich den im Kontext der Individuali sierung 
gewachsenen Anforderungen an Rationalität angemessen Rechnung trägt. 
3.8. Zusammenfassung und Ausblick 
Religiöse Erziehung im Kontext gesellschaftlicher Individualisierung: sie 
wird dort GlaubwUrdigkeit erlangen, wo es ihr einerseits gelingt, diese als 
eine positive Herausforderung aufzunehmen und den Glauben von seinem 
eigenen Kern her als eine Chance zur größeren Freiheit und zu mehr 
Menschlichkeit zu ersch ließen, und wo es ihr andererseits gelingt, 
Lebensformen zu entwickeln, in denen in zeichenhafter Weise Schwächen, 
Entfremdungen und Überforderungen der Individualisierung wenigstens 
ansatzweise überwunden werden. Versuche, die Situation der Modeme 
und ihre Anfragen zu umgehen, sie - sei es rUckwärugewandt oder 
vorwärugewandt - zu "Uberholen", ohne sie vorher in ihren Grundeie· 
menten eingeholt zu haben. dUrften dagegen den gewachsenen Herausfor· 
derungen der Gegenwart kaum gerecht werden. 
Iol Der Rel igionsunterricht in der Schule, in: Gemeinsame Synode der ~i~tumer in der 
Bundesrepublik Deutschland. Beschl usse der Vollversamm lung (- Off'l.,elle Gesamt-
ausgabe I), Freiburg 1976, 121-152 (2.5.1.). 
"3 Ebd. _ Vgl. auch: Schulischer Religionsunterricht in einer slIkularen Gesellschaft. 
Erkillruilg des Zentnlkomitees der deutschen Katholiken vom H. November 1989 
(- ZdK.Dokumentuion, H. November 1989). 
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WOLFGANG LENTZEN-DEIS 
Die frohe Botschaft und das Leid der Welt 
Zur Theodizeefrage als einer religionspädagogischen Herausforderung" 
Die Frage nach der Vereinbarkeit der frohen Botschaft von dem GOtt der 
Liebe mit den Tatsachen des Leids in der Weh wird in der Philosophie und 
Theologie seit Leibniz gewöhnlich unter dem Sti chwort "Theodizee" 
verhandeltl. Inzwischen sind allerdings die Ze iten vorbei, in denen der 
Gegenstand noch so klar schien wie bei Leibniz, dessen "Essai de 
Theodicee" den Untertitel: .. Die Güte Gottes, die Freiheit des Menschen 
und der Ursprung des Übels" trägt. Vorbei scheint vielen auch die Zeit, da 
nach Kants berühmtem Aufsatz: "Über das Mißlingen aller philosophi-
schen Versuche in der Theodizee" (1791) die mißlungene "doktrin ale" 
Theodizee immerhin noch durch eine "authentische" ersetzt werden 
konnte. Noch zur Zeit von Hegel galt di e letztendliche Einheit der "Sache 
Gottes" und der "Sache der Vernunft" so gewiß, daß er die Theodizee "das 
letzte Ziel und Interesse der Philosophie" nennen konnte. 
Die Schwäche der neuzeitlichen theoretischen Theodizee wurde nicht 
zuletzt durch Werke der Literatur und Dichtung aufgedeckt. Ich nenne nur 
Voltaires "Candide", Georg Büchners "Woyczeck", Fjodor M. Dosto· 
jewskis "Die Brüder Karamasoff", Albert Camus' .. Die Pest", Arno 
Schmidts "Leviathan", Elie Wiesels "Night". Die Frankfurter Kritische 
Schule ve rsteht unter Theodizee den euphemistischen, ja zynischen 
Versuch, das erlittene Böse ins gute Ga nze der Geschichte einzufügen und 
so die radikale Negativität des wirklichen Leidens in Positivität umzu lUgen. 
"Nach Auschwitz", wo das Ganze sich als das Unwahre zu erweisen schien , 
verbietet sich jeder Versuch der Sinngebung des Sinnlosen. Würden sonst 
die Henker nicht noch einmal über ihre verstumm ten Opfer triumphieren? 
Vor solchem geistesgeschichtlichen Hintergrund ist die Bemerkung von 
Karl Lehmann ve rständ lich: "Was problematisch geworden ist, ist nicht der 
Versuch einer persönlichen und existentiellen Sinnerhellung des Leidens, 
wie sie Menschen immer wieder fUr sich - ob geglückt oder eher verfe hlt 
versuchen, sondern die nachträgliche, theologische Systemati sierung, 
Antritts- und Semestereröffnungsvorlesung :Im 7. M:li 1992:1n der Theologischen 
F:lkultät Trier. 
I Vg1., :luch zum folgenden, W. SPARN, Mit dem Bösen leben. Zur Aktu:llitllt des 
Theodizeeproblems, in: Neue Zeiuchrift fUr systematische Theologie, 32 (1990), 207. 
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die unweigerlich den Eindruck erweckt, sie habe keinen Respekt und im 
Grunde auch nur ein abstraktes Mitleid vor dem Schmerz."z Und der 
Alttestamentler Erich Zen ger schließt kurz und bündig: "Leiden ist nicht 
ein theoretisches Problem, das es zu verstehen gilt. Leid kann nie 
verstanden werden. Es hilft letz.tlich auch nichts, leiden zu verstehen. 
Leiden ist eine Situation, die allein durch menschliche, christliche, 
glaubende Praxis zu bestehen ist." Zenger sieht schon im Buch Ijob ein 
Verdikt über alle theoretischen Theodizeeversuche ausgesprochen}. 
Wenn dies so verstanden werden sollte, als ob auf gedankliche 
Auseinandersetzung und Verarbeitung des Theodizeeproblems besser ganz 
zu verzichten sei, müßte aus der Sicht der Praktischen Theologie Einspruch 
erhoben werden. Mögen Philosophen, Systematische Theologen und 
Exegeten diese Frage für obsolet halten, empirische Untersuchungen 
zeigen mit aller Deutlichkeit, daß viele Menschen sie stellen, und zwar in 
dem Maß, in dem sie Leid zu tragen haben. Gehören zur personalen 
Existenz nicht wesentlich auch Reflexion und Denken? Darum bedarf es 
der reflektierten und denkerisch gerechtfertigten Antwort, wenn Leiden 
personal und existentiell bewältigt werden soll. In letzter Zeit erklären 
darum evangelische und katholische Religionspädagogen, die sich des 
Phänomens "empirischer Theodizee" und ihrer biographischen Bedeutung 
zuwenden, das Theodizeeproblem zu einer vorrangige'n Aufgabe. Glaube 
in der Kirche heute mag mehr als früher durchlittener Glaube sein müssen. 
Aber er sollte auch persönlich durchdachter Glaube sein ... Wo Gott zur 
gedanklichen Herausforderung wird, ist eine theologisch argumentations-
fähige Kirche verlangt."4 
1. Elementare Leiderfahrungen auf verschiedenen entwicklungspsycholo-
gischen Stufen 
1.1. Leiderfahrungen von Kindern 
Mit Recht warnt der Religionspädagoge und Seelsorger Ralph Sauer vor 
dem Mythos von der .. glücklichen Kindheit"). Unter Ehern ist d~e 
Vorstellung noch immer verbreitet, in der frühen Lebensphase müßten die 
Kinder noch ganz unbeschwert und fern von der rauhen Wirklichkeit eine 
gleichsam paradiesische Zeit erleben. Kinder leiden tatsächlich aber schon 
Z K. LrHMANN. )esus Christus ist aufersunden, rreiburg-Basel- Wien 1975,29. 
1 Vgl. E. Z[NGrR, Durchkreuztes Leben, rreiburg-Basel-Wien 1976, 14. 
4 K. E. NIPKOW. I:rwachsenwerden ohne Gon, München 1987, J9. 
S Vgl. R. SAUER, Kinder fragen nach dem leid, rreiburg 1986, IJ. 
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auf mannigfaltige Weise. Wieviel Leid hat ein Kind zu ertragen, das 
behindert ist oder in der Schule versagt und deshalb von den anderen 
geh:tnselt wird! Denken wir auch an die vergiftete häusliche Atmosphäre, 
wenn Eltern im Streit leben oder sich g:u getrennt haben. Pro Jahr werden 
dreißig- bis vierzigtausend Kinder in Deutschland mißhandelt, von denen 
ca. 300 an den Folgen sterben, Denken wir auch an den sexuellen 
Mißbrauch von Kindern, Das Kind wird auch etwa vom Tod eines nahen 
Verwandten, aber schon vom Sterben des Haustieres tief berührt. 
Wie bringen Kinder solche Leiderfahrungen mit Gon in Beziehung? 
Nach den Erkenntnissen der strukturgenetischen Forschungen aus der 
Schule von Jean Piaget, die von Fritz Oser und anderen fUr die religiöse 
Entwicklung ergän~t wurden, fuhrt das Kind auf einer ersten Stufe alles 
Geschehen auf GOlt zurück und zwar unmittelbar ohne Zweirursachen 
nach Art eines .. deus ex machina"' , Typisch sind kindliche Aussagen wie: 
., Weil Galt zornig war, hat er den Krieg geschickt", oder aber auch schon 
die Frage eines vierjährigen Jungen, dessen mongoloides Brüderchen 
gestorben ist: .. Warum schenkt Galt ihn denn, wenn er ihn doch wieder 
nimmt? Gott kann alles, weiß alles, kann er sich denn geirrt haben, hat er 
ihn denn falsch gemacht?'" 
Auf einer zweiten Entwicklungsstufe (bis zum Alter von 10-13 Jahren) 
haben die Religionspsychologen einen Straf- und lohn- bzw. Schutza ni -
mismus festgestellt . Kinder sehen in Gott nun eine Art Himmelspolizisten 
oder einen universellen Nothelfer. Er beSlraft die Bösen und belohnt die 
Guten nach dem Tun-Ergehen-Schema bzw. entsprechend dem Grundsatz 
.,do ut des". Das zeigt etwa die Aussage eines sieben;ährigen Kindes: 
"Wenn ich bös bin, schickt GOtt mir eine Krankheit. Wenn die Kinder bös 
sind, macht er, daß sie sterben, und dann kommen sie in die Hölle,'" In 
dieser neuen Denkstruktur läßt sich insofern ein Fortschritt erkennen, als 
nun zwischen Gau und dem jungen Menschen so etwas wie ein 
wechselseitiges Verhältnis besteht. Das Kind wird zum Partner Gottes. Es 
kann auf ihn Einfluß ausüben durch gutes Verhalten und Gebet, wenn es 
etwas erreichen will oder durch Reue, wenn es etwas falsch gemacht hat. Ist 
es gehorsam, empfängt es dafür Lohn und Schutz, Ungehorsam hingegen 
zieht Strafe nach sich. 
Untersuchungen bei Kindern zwischen 10 und 12 Jahren , die in 
semildinischen Interviews über ein Leidensdilemma befragt wurden, haben 
6 Vgl. F. OSER/ P. GMONDLR. Der Mensch. Stufen seiner religiösen Entwicklung, 
GUtersloh '1988, SO H, 
7 SAUeR, ebd. 28 . 
• Ebd. 26. 
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ergeben: Oie Kinder führen das Leidproblem in verschiedenen Bildern auf 
GOlt zurück: in .. dem Bild des sanktionie renden Goltes, der durch das 
Leiden persönliche Verfehlungen bestraft; dem Bild Gottes, der die Macht 
besitzt, das Leiden zu beenden und die Krankheit zu heilen, ob ihm dafür 
nun Gegen leistungen erbracht werden oder nicht; sodann dem Bilde 
Gones, der in seiner Unerfo rschlichkeit Ober den Menschen dou Leiden 
verhitngt. Alle diese Bilder sind durch gemeinsame Elemente geprägt: 
Goltes Allmacht und Autonomie, die Konkretheit seiner Eingriffe und die 
völli ge Abhitngigkeit des Menschen"9• 
1.2. Leiderfahrung Jugendlicher und ihre Gouesbeziehung 
In den Jahren 1982/83 wurde im Südwesten der Bundesrepublik Deuuch· 
land eine Befragung von I 236 Jugendlichen, vorwiegend Berufsschülern 
zwischen 16 und 20 Jahren, zum Gottesproblem durchgefühn 1o. Dabei 
zeigte es sich, daß die häufigste "EinbruchssteIle" für den Verlust des 
Glaubens an Gott bei diesen jungen Menschen die Enttäuschung darüber 
ist, daß "Gottes Hilfe im unerklärlichen Leid ausbleibt, bei Krankheit, 
Schmerzen und angesichts des Todes, besonders des frühen Todes von 
Menschen im glei chen Alter". Die Jugendlichen nennen ferner .,die 
Enttäuschung Ober ausgeb liebene Hilfe angesichu des Elends und der 
Ungerechtigkeit in der We lt aligemein "11 . Gon erscheint ihnen als der 
Machtlose, der zusehen muß, ohne ändern zu können. Zu einem solchen 
GOtt lohnt es sich nicht zu beten. Mit ihm braucht man nicht mehr zu 
rechnen, und man distanziert sich mehr und mehr von ihm. 
Zum Verständnis solcher Ergebnisse empirischer Untersuchung kann 
wiederum das Erklärungsmuster religiöser Entwicklungsstufen beitragen. 
Oie Denkstruktur eines Kindes erlaubt diesem noch nicht, an der Macht 
Gottes oder gar an seine r Wirklichkeit zu zweifeln, auch wenn Gott ihm 
seine Bitten nicht erfüllt. Anders beim Jugendlichen. Seine Weiterentwick-
lu ng in der Pubertät versetzt ihn nun in die Lage, die bisherige, kind hafte, 
religiöse Unei lsstruktur zu verändern. Oie Neuorientierung dieser dritten 
Entwick lungsphase ist durch die Tendenz der Reifezeit bes.timmt, für das 
Leben eigene Verantwortung zu übernehmen .und Entsche,d~ngen selber 
zu h.llen . Jeut räumt der junge Mensch häuftg Gau als. Akuonsfeld nur 
mehr ein transzendentes Reich ohne Bezug zum alltäglichen Leben und 
, J. A. VAN DER VLN/ H. J. M. E. VOSS~N, Entwjcklun~ ~eli~ i öser ,?eutungen d~s 
Leidens?, in: A. A. BUCHER U. :l. (H g.), Ent'Wlcklung von ReI,gloS lt ~h , frelburglSchwe1l. 
1989, 211. 
10 R. SCHUSTLR (Hg.), Was si«> glauben. Tute yonJugendlichen, Stung2.n 1984. 
11 Vg1. NU' Ii,Ow, ebd . 16. 
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Handeln ein. Diese - wie Oser sie charakterisiert - gleichsam "solipsisti· 
sche" und "deistische" - Urtei lsstruktur kann sich in scheinbar .. atheisti. 
schen" Aussagen artiku lieren. Typisch dafür ist die Äußerung eines 
achtzehnjäh rigen Maurers bei der gena nnten Umfrage: .. Ich glaube nicht 
an GOtt, denn ich habe schon so viel Schreckli ches erlebt: Unfä lle, wobei 
gute Freunde gestorben sind, Katastrophen usw., das geht einfach über 
meinen gedank lichen Horizont, daß solche Dinge passieren, ohne daß 
dieser GOtt eingrei ft und den Leuten hilft."11 In dem Zitat klingt etwas an 
von dem klassischen Theodizeeproblem, dem Dilemma eines innergöttli· 
chen Widerspruchs zwischen Allmacht und Liebe. Wen n der Jugendliche in 
eine solche Krise seines Gottesg laubens gerät, läßt sich darin ei n positiver 
Ansatz entdecken. Das bisher geltende .. Do·ut·des" ·Schema zerbricht. 
Seine Strukturelemente beginnen sich aufzulösen. Der junge Mensch 
trennt sich von der Vorstellung eines Goues, zu dessen Wesen es gehö ren 
soll , daß er unvermittelt ordnend und leitend in die Welt und in die 
Geschichte eingre ift. N icht GOlt wird eigentlich von diesem Bewußtseins· 
wandel bertlhrt, sondern di e kindgemäße Gottesvorstellung. Andere 
Elemente wie die Suche nach Ide ntität und nach Selhslverantwortung 
können nun bedeutsam werden. Dami t sind wichtige Voraussetzungen 
gegeben für ei ne weitere Umstrukturierun g des religiösen Urteils hin zu 
reifer Religiosität. 
1.3. Leiderfahrung Erwachsener 
Auf einer nächsten, vierten Stufe, normalerweise erst im Erwachsenena lter, 
wird nach Friu Ose r die Selbstverantwortlichkeit nicht aufgehoben; der 
Mensch vermag aber jetzt zugleich Gott als den Ermöglichun gsg rund 
(Bed ingung der Möglichkeit) seiner Freiheit, Verantwortu ng und Hoff· 
nung zu bejahen ll. Der tiefere Zusammenhang zwischen dem Wirken des 
Menschen und den in der Bibel besprochenen Plänen Gottes kann jetzt 
bewußt werde n. In dieser Ei nstellung wird die Vater· unser-Biue "Dein 
Wille geschehe wie im Himmel so auf Erde n" nicht im Sinne von 
Unterwerfung und Resignation verstanden, sondern als Ausdruck einer 
tieferen Übereinstimmung des Menschen mit den Intentionen Gottes und 
zum Zeichen der Bereitschaft, nach Kräften mitzuwirken bei dem, was man 
als Goues Wi lle erkennt. 
Die unterschiedlichen Auffassu ngsstruktu ren, mit denen Menschen 
Leid in ihre r Beziehung zu Gott deuten, lassen sich frei lich nicht lupenrein 
12 Ebd . 55 . 
1.1 Vgl . OS[R/ GMONO[R, ebd . 89 f. 
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bestimmten Altersstufen zuordnen. Es kann Juge ndliche und Erwachsene 
geben, die in religiöser Hinsicht noch kindlich denken. Umge kehrt kann es 
junge Menschen geben, die sich durch eine reife Urteil sstruktur ausz.eich-
nen. Der ü bergang zur nächsthöheren Denkstruktur geschi eht immer 
aufgrund einer Krise der bisherigen Denkweise. Eine solche Krise kann 
besonders durch Leiderfahrungen hervorgerufen werden. 
Ich fasse zusa mmen: Es gibt nicht nur vielfältiges Leid. Leid wird auc.h 
unterschiedlich erfahren und au fgenommen. Die Unterschi ede li egen nicht 
nur in der physischen oder psychischen Intensität des Leids, sondern auch 
in der Art und Weise, wie Menschen Leid auffassen, assoziieren und 
vera rbeite n. Angesichts so differenzierter, manchmal scheinbar hoffnungs-
lose r mensch licher Leiderfahrungen stellt sich die theolog ische Frage: Wie 
lautet die Antwort der Frohen Botschaft des christlichen Glau bens auf das 
Leid in der Welt? 
2. Theologische Deutungen des Leids in der Welt 
Das Studium histo ri scher, systematischer und praktischer Theologie und 
Philosophie und der von Pau l Ricoeu r beschriebenen religiösen Symbole 
des Bösen und des LeidsI< sowie der Oserschen Stufen verschiedener 
Denkstrukturen fUhrt mich dazu, die vielfältigen Deutungsversuche des 
Theodizee-Problems auf einige Grundmuster zu konzentrieren. Es lassen 
sich in Anlehnung an van der Ven l ) folgende Modelle unterscheiden: 
2.1. Das Apathie-Modell (Leid berUhrt GOtt nicht) 
Hinter dem Apathie-Modell steht die Vorstellung von einer absoluten 
Transzendenz Goues, der über dem Le iden steht. Gaues Wesen wird durch 
das Leiden nicht berührt, weil es Allmacht, Freiheit, Vollkommenheit und 
Une ndlichkeit bedeutet und durch Einheit und Ungeteihhe it, Ungeschicht-
lichkeit und Unbeweglichkeit ausgezeichnet ist. Gott kennt nach diesem 
Verständnis keine Emotionen und keinen Schmerz. Während das ge-
schöpfliehe Se in wesensnotwendig die Möglichkeit von Leid einsch ließt, ist 
Gott die Unmöglichkei t des Leidens. Andernfalls könnte er nicht der 
letztgUltige Grund der seinsmäßigen und sozialen Ordnung und Harmonie 
I. Vg!. P. R1COWR, La symbolique du mal 1-111, Paris 1960. 
15). A. VAN O[R VEN, Auf dem Weg ~ zu einer empirischen Theodizee, In: 
Religionsp'-dagogische Beiträge, 0.)8. ( 1988), H. 21, I4S rr. 
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sein. Als der "Deus impassibilis" ist der allmächtige Gon, der alles wenden 
kann, die letzte Hoffnung der im Leid Untergehenden I'. 
Der Allmachtsbegriff, der Gott apathisch dem Leid gegenübemehen 
I ~ßt, wird theologisch heute heftig diskutiert. oorothee Sölle lehnt 
beispielsweise dieses Attribut als Relikt eines an sein Ende geratenen 
theistischen Denkens ab l7 • Ein allmächtiger Gott, der das entsetzliche Leid 
zuläßt, wäre ein grausamer Sadist, ein rücksichtsloser Despot. Dagegen 
wird man sagen müssen, der Glaube .. an Gott, den Vater, den Allmächti-
gen, den Schöpfer des Himmels und der Erde" (Credo) gehört zur 
Substanz der biblisch-christlichen Überlieferung. Allerdings ist dieser 
lebendige GOtt des Glaubens und der Bibel, der sich Mose als der .. Ich bin 
da" offenbarte und in Jesus Christus Mensch geworden ist, ein anderer als 
der apathische GOtt, wie ihn abstrakte, philosophische Spekulationen 
konstruieren mögen. 
In größere Nähe zu GOtt als im Apathie-Modell tritt der Mensch in 
einem zweiten Denkmuster, das man als 
2.2. Das Vergeltungsmodell (Leid als Strafe) 
bezeichnen könnte. Leid wird dabei als Strafe verstanden, die Gou für ein 
Fehlverhalten über den Menschen verhängt. Das Denkmuster hält sich an 
das gleiche .,Tun-Ergehen-" oder .. Do-ut-des-Schema" , das - wie 
dargelegt - typisch ist für die zweite Entwicklungsstufe des Kindes. Es 
läßt sich noch bei Erwachsenen feststellen und äußert sich etwa in der 
Redeweise: .. Wenn ein Mensch gut lebt und sich an Gottes Gebote hält, 
dann darf es ihm auch nicht sch lecht ergehen." So haben die Freunde des 
Ijob sein Unglück als eine Strafe Gottes fOr begangenes Unrecht erklären 
wollen. Der Psychoanalytiker Tilmann Moser rechnet in seinem Buch 
"Gottesvergiftung" in aller Schärfe mit dem Gottesbild se iner Kindheit, 
dem .. ewig kontrollierenden Big-brother-Gesicht ober" uns "an der Decke" 
abi •. 
Nach der theologischen Tradition seit den biblischen Ursta ndsge-
schichten hat Leid durchaus etwas zu tun mit den Folgen der menschlichen 
Sünde. Aber Jesus wehrt sich dagegen, einzelne UnglOcks- und Krankheits-
fälle auf bestimmte SU nden des Betroffenen oder seiner Eltern zurückzu-
fuhren. Und das Leiden unschuldiger I Kinder macht den unmittelbaren 
Ursache-Wirkungsz.usammenhang vollends fragwürdig. Dagegen hat 00-
stojewskis Iwan Karamasoff z.u Recht protestiert, der seine Eintrittskarte 
I' Vgl. ebd. 146. 
17 Vgl. D. SOLLE, uiden, Stu ngan-Berl in 1973, 165. 
I~ T. MOS[R, Gonesvergiftung, Frankfun 1980 (ST 533),14. 
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zurückgibt, weil die Hölle nicht wiedergutmachen kann, .. wenn das Kind 
schon zu Tode gequält iSt" I~ . 
Auch ein drittes Theodizee-Modelt bezieht sich auf moralische 
Unvollkommenheit des Menschen: 
2.3. Das Ututeru ngsmodell (Leid als Reinigung und Prüfung) 
Dieser Deutungsversuch lautet: Gon läßt uns leiden, um uns zu prüfen, 
damit wir uns im Glauben bewähren und reifen . Christliche Aszetiker und 
Religionspädagogen berufen sich dabei etwa auf das alttestamentliche Buch 
der Weisheit, wo über die Gerechten gesagt wird: "Wie Gold im 
Schmelzofen hat er (Gott) sie erprobt und sie angenommen als ein 
vollgültiges Opfer (Weish J, 6)."2~ 
Ohne Zweifel können Menschen durch Leiden geläutert werden und zu 
tieferer Lebensreife gelangen, wie der unverdächtige Zeuge Andre Gide 
betont hat, der Krankheit als einen Schlossel bezeichnete zu Toren, die uns 
sonst nicht zugänglich sind u . Mit Recht fragt jedoch Ralph Sauer: 
.. Inwieweit dienen aber die Schrecken eines Atomkrieges zur Reifung und 
Bewährung unschuldiger Kinder? Bedurften die Menschen des Infernos 
von Auschwitz und Dachau, um im Glauben geprüft und geläutert zu 
werden? Welch ein GOtt, der sich solch barbarischer Mittel bedient".H 
Albert Camus weigerte sich bekanndich , .. die Schöpfu'ng zu lieben, in der 
Kinder gemartert werden." U Für ihn bedeutet ungerechtfertigtes Leiden 
einen Skandal. Er führt ihn zu der Überzeugung, das Leben sei absurd. 
2.4. Das deistische Modell (Leid als von GOtt losgelöstes, menschliches 
Prob lem) 
Im Gegensatz zu den genannten Lösungsversuchen , in denen das Leid auf 
ein allmächtiges Handeln Gottes zurückgeführt wird, vermag der seiner 
Autonomie bewußte Mensch der Neuzeit nicht zu akzeptieren, daß Gott in 
Konkurrenz zur menschlichen Freiheit steht und diese einengt und 
behindert. Ist der neuzeitliche Atheismus nicht weithin ein Protest gegen 
ein solches Gouesbild? Aber in vielen heutigen Interpretationen des Leids 
klingt weniger eine streng atheistische, sondern eine eher deistische 
Sichtweise an. Menschliche Verantwortungsbereiche werden aus der 
göttlichen Macht- und Einflußsphäre herausgenommen. Gott wird nicht 
I~ Vgl. F. M. DoSTOJeWSKIj. Die Brtlder Kar:lomasoff, in: S:tmdiche Werke 11 / 10, 
MUnchen 1920,489 f. 
20 Vgl. SAULR, ebd. 46 f. 
I I A. GIO[, Aus den TagebUchern 1889-19J9, SlUugart 1961 , J12 . 
n SAULR. ebd. 47. 
ZJ A. CAMUS. Die Pest, Bad Sall-ig o.j., 208 f. 
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direkt geleugnet; aber er spielt keine Rolle mehr. Er hat die Welt gleichsam 
sich selbst überlassen. Anstelle von Theodizee spricht man lieber von 
Anthropodizee oder Soziodizee, von Kosmodizee oder Biodi:z.ee je 
nachdem, wo man das letztgUltige Gut und die letzte Hoffnung des 
menschlichen Seins verankert: im Individuum, in der Gemeinschaft, in der 
Fortdauer des biologischen Lebens ode r gar des Kosmos. Die Theologie 
muß sich den Herausforderungen eines solchen autonomen Denkens 
stellen. Nach Kanu Kritik der reinen Vernunft hat sich vor allem im 
katholischen Bereich ein transz.endental-theologisches Denkmuster ent-
wickelt. Es macht den Versuch, die Autonomie des Menschen mit der 
Souvertinittit des allmtichtigen Gottes zu vereinbaren: 
2.5. Das transzendental-theologische Modell (Leid als Preis fOr die von 
GOtt geschenkte Freiheit) 
In dieser Interpretation, die von Gisbert Greshake auf die Theodizeefrage 
angewandt wurdeH , ist Gott nicht der absolutistische Herrscher, dessen 
Allmacht erdrückt und kleinhl1lt. Er iSt höchste personale Macht und Liebe 
in einem, die dem Menschen Freiheit gewlt hrt. Die vollkommene göttliche 
Freiheit ist zu verstehen als die transzendentale Bedingung menschlicher 
Freiheit. Gott will das Leiden absolut nicht. Aber er nimmt das Geschenk 
der geschöpflichen Freiheit auch dann nicht zurück, wenn es mißbraucht 
wi rd und Leid verursacht. Sonst wUrde er die freie Entscheidung unmöglich 
machen. Greshake schl ltgt vor, auch das vom Menschen nicht verursachte, 
mit den Strukturen der Wirklichkeit, von der Schöpfung her vorgegebene 
Leid wie es etwa durch Erdbeben, Flutkatastrophen oder Epidemien 
hervorgebracht wird, im Hinblick auf die menschliche Freiheit zu 
verstehen. Da die Schöpfung in ihrer "evolutiven Entwicklung" auf den 
Menschen als ,.Spitze und Sinnziel" hinausläuft, erhalten ihre Strukturen 
erst vom Menschen her ihren Sinn. Die Vorgeschichte des Menschen deutet 
Greshake mit Teilhard de C hardin als Vorentwurf menschlicher Freiheit. 
Darum ist sie nicht eine festgefügte Statische Ordnung, sondern .. etwas 
Dynamisches, nicht Festgelegtes, Spielerisches". Auf allen Stufen der 
Evolution iSt Negatives, Desintegrierendes, Nichtgelungenes, sind Abfall-
produkte und so Leid vorgegeben. AU dies ist der Preis fUr die Freiheit des 
Menschen, di e der Schöpfer ihm geschenkt hatn . 
Diese Argumentation deutet schlüssig das Warum und Woher des Leids 
und sichert dabei sowohl die Souveränität Gottes wie die EntScheidungs-
H Vgl. G. GRESHA"r., Wenn Leid mein Leben lähmt. Leiden - Preis dtr litbe, 
Freiburg 1992. 
lS Vgl. tbd . 35 - 45. 
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freiheit des Menschen. Aber klärt sie das Zu- und Ineinander der göttlichen 
und der menschlichen freiheit rational einwandfrei? Bürdet die transzen-
dental-theologische Lösung nicht dem Menschen allein die letzte Verant-
wortung fUr das Leid in der Welt auf? Kennt die Tradition nicht immerhin 
zwischen GOtt und den Menschen zur Deutung des Bösen die gefallene 
Engelsmacht? 
Fragen lassen sich auch an die evolutionistische Interpretation des Leids 
stellen. Grenzt es nicht an Zynismus, wenn die sinnlosen Grausamkeiten in 
der Natur, die Reinhold Schneider in seinen letzten Tagebuchaufzeichnun-
gen .. Winter in Wien" gequält aufschreien lassen, noch mehr, wenn die 
Verzweiflung des unheilbar an Krebs Erkrankten, das Unglück des von 
Kindheit an geistig Behinderten und alles Einzelleid, nur ein .. unvermeid-
liches Nebenprodukt" der Schöpfung sein sollen? 
Greshake beläßt es allerdings nicht bei einer bloßen Erklärung des 
Warum und Woher des Leids. Er möchte auch der gegenwärtigen 
GrundeinsteIlung des Menschen entSprechen, wonach Leiden nicht hinge-
nommen werden darf, sondern bekämpft werden muß. Er verbindet mit 
dem transzendental-theologischen Konzept einen Gedankengang, der 
auch von mehreren anderen heutigen Theologen vertreten wird: 
2.6. Das Modell des Mitleidens Goues (GOtt selbst nimmt Anteil am Leid 
der Schöpfung) 
Wenn GOtt das Leiden nicht will, dem Menschen aber die Freiheit beläßt, 
dann "verwirklicht sich das absolute Nicht-Wollen des Leidens von seiten 
Gottes nicht durch einen Akt der Übermacht, welche die geschöpfliche 
Freigabe zurücknimmt und damit liebe verunmöglicht, sondern dadurch, 
daß GOtt selbst in das Leiden eingeht und es zum eigenen macht"2'. Die 
Begründung dafür möchte ich - Greshakes Argumentationen weiterfüh-
rend - in einem .. koinzidentiellen" Verständnis des Wesens Gones sehen. 
Damit nehme ich einen Begriff von Nikolaus von Kues auf. Logisch ist es 
ein Widerspruch zu sagen, Gones Allmacht sei zugleich Ohnmacht. 
Fürwahr - mit unserer Logik, die nach dem Gesetz antritt, WidersprUche 
zu vermeiden, I:tßt sich die christliche Botschaft nicht erklären. Es würde 
aber dieser BotSchaft auch widersprechen, agnostizistisch alle Erkenntnis-
bemühung aufz.ugeben. Cusanus übt in seinen Schriften und Predigten mit 
seinen lesern und Hörern immer wieder die Haltung der .. docta 
ignorantia" ein, der Anerkenntnis unseres Nichtwissens, die bereit ist, 
Widersprüche auszuha lten und sich von Gottes WOrt belehren zu lassen, 
2~ Ebd. 48 . 
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um so zu einer Glaubenserfahrung zu gelangen, in der die GegenSätze nicht 
aufgehoben. sondern ineins geschaut werden. Die Koinzidenz, der 
Ineinsfall der Gegens1itze, ist für den menschlichen Verstand eine "Mauer", 
die er nicht überspringen kann. Gottes Wesen bleibt für unsere Vernunft 
letztlich unerforschlich. Gottes unendliche Allmacht erweist sich als totale 
Selbstäußerung, als sein unendliches Leben, das im Sich-Verschenken, ja 
im Sterben entsteht. Liegt darin nicht der tiefste Grund für Gottes 
Menschwerdung? Cusanus zeigt in seiner großen Ansprache vor der 
Diözesansynode in Brixen am 2. Mai 1457 die Koinzidenz. von göttlicher 
Macht und Demut, von Lehen und Sterben an der Gestalt des Guten Hirten 
Christus auf, der sein Leben für seine Schafe gibt und es gerade dabei 
empfängtl7• An der Menschlichkeit des Gottessohnes vom Stall bis zum 
Galgen, ja bis zur Höllenfahn. wird diese göttliche Einheit der Gegens1itze 
sichtbar. Sind nicht selbst die Wunder Jesu Zeichen der Machttat Gottes, 
weil sie Zeichen seiner Hingabe und seines Dienstes an den Leidenden sind. 
JUrgen Moltmann hat etwas Ähnliches am PassionswegJesu abgelesen. Der 
Mess iaskönig Israels geht gewaltlos den Weg zum Römerkreuz. Er 
em1iußert sich seiner Gottesgestalt und geht als armer Sklave in den Tod. In 
ihm geht GOtt selbst seinen Geschöpfen nach und in ihre Verlassenheit ein. 
Wenn die Lehre des Konzils von Chalkedon ernst genommen wird, sind 
der leidende GOtt und der leidende Mensch in Jesus nicht zwei Personen, 
sondern die eine göttliche Person. Gottes Allmacht erweist sich somit, um 
noch einmal mit Moltmann zu sprechen, als ,.die sich hingebende, sich 
solidarisierende und wiedergebärende Kraft der Liebe"u. 
Im Glauben an Jesus Christus und in seiner Nachfolge können wir 
Menschen unser Leiden als Teilhabe an der Selbsthingabe Jesu fUr die 
anderen interpretieren. Das Leiden verschwindet dann nicht, aber es ist 
umgestaltet. Es wird zum Weg innersten Austausches mit dem menschge-
wordenen GOtt und zugleich mit allen Leidenden. Eine tiefe, geradezu 
mystische Erfahrung der Gemeinschaft zwischen dem "Herrn" und den 
Leidenden im Blut des Herrn finde ich in dem Gedicht von Paul CeJan 
.. Tenebrae" ausgedrückt19: Ein Zug von Leidenden n1ihert sich dem Herrn. 
Ist esJesus am Kreuz? In einer Mulde vor dessen Leidensstätte hat sich das 
Blut gesammelt. Die Leidenden trinken davon und sehen im Trinken das 
27 Sermo CCLXXX, 17, veröffentlicht in: W. LENTZF.N-Dn s, Den Glauben ChriSti 
teilen. Theologie und Verkündigung bei Nikolaus von Kues, Stungart 1991, 223 f. Vg1. 
ebd. 142 ff. 
l~ Vgl.J. MOlTMANN, Der Weg Jesu Christi , MUnchen 1989, bes. 199-203. 
l' Vg1. den Konlnlentar %u Pau1 Cel:ans Tenebrae bei G. NEUMOU [R/E W. NII:HI~ 
Gon und Gouesbitder, Konzepte 2, Lehrerhefl, rr:ankrurt und MUnchen 1978,56. 
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Bild des Herrn gespiegelt. Eucharistie und Kreuzigungsszene verschmelzen 
miteinander. Der Herr, der sich am Kreuz verlassen fühlt, ist nicht allein. 
Mit ihm können sich alle Leidenden vereinigen, weil er sich mit ihnen 
vereInIgt: 
"Nah silld wir, Herr. 
nahe lind greibar. 
Gegriffin schon, Htm, 
ineinanderverkrallt, als wiir 
der Leib eines jeden von IIns dein Leib, Herr. 
Bete, lIerr 
bete ZJ/ IIns, wir sind nah. 
Windschiefgingen wir hin, 
gingen wir hin, Jms ZI/ blicken nach MI/lde und Maar. 
ZI/r Triinke gingen wir, Herr. 
Es war Billt, es war, 
was dl/ vergossen, Herr. 
Es glänzte. 
Es war/uns dein Bild in die AI/gen, Herr. 
Augen "lid MJmd stehen so offin lind leer, Herr. 
Wir haben getnmken, Herr. 
Das Blut lind das Bild, das im BII/t war, Herr. 
Bete, Herr. 
Wir sind nah. -JO 
Beinahe blasphemisch wird in diesem Gedicht der Todesschrei Jesu am 
Kreuz umgekehrt: "Nah sind wir, Herr, bete zu uns". Tats!tchlich können 
Leidende das Leiden Christi solidarisch mittragen, weil der menschgewor-
dene, leidende GOtt am Kreuz das Schicksal aller Leidenden zu seinem 
eigenen gemacht hat. Das ist das einzigartige Gottesbild des christlichen 
Glaubens. Ich kenne keine andere Religion, die eine solche Antwort auf die 
Theodizeefrage hätte. Daß es Gottes Wesen und Allmacht ist, alle 
Leidenden in seine Selbsthingabe hineinzunehmen, ist die einzig tragende, 
frohe Botschaft angesichts des Leids der Weil. 
Welche praktischen Konsequenzen ergeben sich auS dem bisher 
Gesagten für die Vermittlung dieser Botschaft? 
)0 P. CUAN, Spr:lchgitter, Fr:lnUun 1959, 2.} f. 
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3. Religionspadagogische Folgerungen 
3.1. Erziehung zu religiöser Entwicklung 
Die Einsicht, da ß die Allmach t Gottes ineinsfällt mit seiner Selbsthingabe 
an die Schöpfung und das Ve rstand nis des Leidens als eines von GOtt 
mitgetragenen Geschehens, das alle Leidenden mit Jesus Christus und 
untereinander ve rbindet, ist in dieser Komplexheit nicht ohne weiteres für 
alle Menschen gedanklich nachvollziehbar. Die dazu erforde rliche religiö. 
se Erkenntnisstruktur setzt lebens· und glaubensgeschichtliche Entwick-
lungen und Erfahrungen voraus. Das ist keine neue Erken ntnis. Schon 
N ikolaus von Kues - um ihn ein letztes Mal zu zitieren - wußte darum, 
daß die fro he BotSchaft den unterschiedlichen Menschen auf unterschiedli-
che Weisen verkündet werden muß. Er ve rgleicht die Prediger mit Bäckern, 
d ie nicht nu r feinstes Weißbrot, sondern auch Misch- und Vollkornbrote 
backen können müssen. Er fordert sie deshalb auf, den verschiedenen 
Menschen un d Gruppen ein jeweils entSprechendes Verkü ndigungsangebot 
zu machen, das auf ihre Bedingungen zugeschnitten ist. Er mahnt abe r in 
der gleichen Predigt die Hörer, den Genuß des edelsten, süßesten Brotes 
anzustreben". 
TatSächlich hilft das "Auszugsmehl" einer spekulativ entfa lteten, 
abstrakten Leidenstheologie dem Kind nichtS in seinem tiefen Schmerz 
darübe r, "daß der böse Gott seine Mutter so krank gemacht hat". 
Andere rseitS darf der Erzie her eine Ki nderfrage, die auf einen schwierigen 
theologischen Sachverhalt hi nz ielt, nicht einfach pragmatisch lösen, um 
zu nächst einmal die Fragelust des Kindes zu befriedigen. Später, etwa in 
der Pubertät und Adoleszenz, melden sich die gleichen Probleme vehement 
wieder. Wenn dann die früheren AnC\VortVcrsuche brüchig und einseitig 
waren, kann für die richtige AnC\Vortjetzt de r Weg versperrt sein. Bei allem, 
was wir Kindern sagen, muß die Spätere EnC\Vick lung im Auge behalten 
werden. Was kleinen Kindern noch unproblematisch erscheint und von 
ihnen akzeptiert wi rd , kann in einem Späteren Entwicklu ngsstadium An laß 
zu m Abfa ll von Gott werden. Da die Auffassungs - und Deutungsweisen 
des Leidprob lems von der Ju gend bis zum Alter eine Entwicklung 
durchmachen, kann man sagen: Ziel der religionspädagogischen Bemühun-
gen muß es sein, die EnC\Vicklung zu komplexere n Urtei lsstru kturen hi n zu 
fö rdern. Dabei ist der Fragehorizont und die theologische Eigensicht der 
Kindheit bzw. der Jugend, die Lebenszeiten von eigenem Wert sind, zu 
berücksichtigen. 
11 Vgl. LENTZEN-Dm, ebd . 129- 1J6. 
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3.2. Konkrete Beispiele für di e verschiedenen Entwicklungsstufen 
a) Der "allmächtige GOtt" 
Wer Kindern vom allmächtigen GOtt erzählt, muß wissen, daß sie diesen 
Begriff eindimensional verstehen. Wie erwähnt wurde, entspricht der 
Denkstruktur des Kindes das Bild eines Gottes, zu dem es sich in einem 
Verhältnis vollStändiger Abhängigkeit sieht. Den allmächtigen Gau faßt 
das Kind auf als einen Zauberer, von dem es alles erwartet, auch daß er 
.. Wasser den Berg hinauflaufen lassen kann" . Es übersteigt sein Denkver-
mögen, die Allmacht mit Gottes Güte zusammen zusehen. Wenn es dann 
aber feststellt , daß Gott seine Bitten nicht erfüllt, nicht konkret eingreift, 
nicht hilft, werden die ersten Zweifel in ihm wach. Im Späteren kritischen 
Jugendalter zwischen 16 und 20 Jahren können diese zum Verlust des 
Gottesglaubens führen . Darum sprechen wir beim Kind SUtt vom 
allmächtigen Galt besser vom großen und heiligen GOtt, der ganz anders ist 
als die Menschen , der alles in seinen Händen hält. Besonders wichtig ist es 
von Anfang an, unser Nichtwissen angesichts dieses unbegreiflichen Gottes 
einzugestehen, Statt irgendwelche vordergründigen Rechtfertigungsve rsu-
che zu machen,H. 
b) Der "strafende Gou" 
Im Hinblick auf die Phase, in der das Kind sich zu GOtt in einem .. do ut 
des" oder "Tun-Ergehen"-Verhältnis sieht, sollten Krankheit, Leid oder 
Na turkatastrophen nicht mit einem direkten Wirken Gones verknüpft 
werden. Ebensowenig dürfen direkte Schuld zuwe isungen vorgenommen 
werden, wenn ve rmieden werden soll, daß sich Kinder mit zunehmendem 
Alter von einem solchen rächenden und grausamen GOlt abwenden, wie das 
Tilmann Moser getan hat. Man braucht Leid als Strafe nicht völlig 
auszuschließen, da es Formen des Leids gibt, die das Sprichwort bestätige~: 
"Es heizt der Mensch sich seine Hölle meistens sel bst.- Aber dIe 
Unterschiede zwischen aufhebbarem und unvermeid lichem Leid lassen sich 
nicht von vo rn eherein festlegen. )} Auch hier ist es richtig, im Blick auf das 
Leid die Undurchschaubarkeit Goues zu bekennen und damit den Grund 
zu legen für eine .docta ignorantia". 
c) Gou als .. Bedingung der Möglichkeit" menschlicher Freiheit 
Wenn die Jugendlichen vom 12. oder 13. Lebensjahr an beginnen, .. for~n;ll 
operatoriseh" , d. h. abstrakt und vera llgemeine rnd zu denken, geraten viele 
.n Vgl. zu diesem Abschn;tt SAUER, ebd. 89-92. 
}) Vgl. NIPKOW, ebd. 59. 
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von ihnen angesichts von unverschuldetem Leid und unerklärlichem 
Sterben ernsdich vor das theoretische Problem de r Se lbstwidersprUchlich-
keit Gottes zwischen Liebe und Allmacht. Dann ist - wie Nipkow fUr 
Berufsschüler gez.eigt hat - eine Hilfe zu angemessenem theo logischen 
Denken nonvendig. Das Denken darf nicht ausgespielt werde n gegen die 
ve rmein tlich bedeu LSame re re ligiöse Erfahrung; denn das hier sich auftuen· 
de Gonesproblem nre icht in eine existentiell erschütte rnd e Tiefe, wo die 
Unterscheidu ng zwischen Denken und Fühlen au fgehoben ist"l4. In 
An betracht des begin nend en Strebens der jungen Menschen nach Identi tät 
und Autonomie kann ihnen zunehmend die Verantwortlichkeit des 
Menschen für sehr viel Leid in der We lt und ihre eigene Verantwortung 
bewußt we rd en. Insofern ihre reli giöse Urteil sstruktur dadurch ge kenn· 
zeichnet ist, daß sie GOtt in einen jensei tigen Zuständigkeitsbereich 
abschieben, werden sie von dem Modell , das Leid als Preis der mensch-
lichen Freiheit erkl ärl, angesprochen werden können. Daß aber der 
jenseitige, transzendente GOtt mitten in ihrem Lebe n gegenwj rli g, also 
jenseitig und anwesend zugleich ist, und daß Gottes Allmacht und 
Barmherzigkeit in einer positi ve n polaren Spannung zueinander stehen, 
wird meist erst vom reifen Erwachsenen verstanden we rd en können. 
Hi ngege n können Jugendliche durchaus di e Verborgenh eit und Unbegre if-
lichkeit des jenseitigen Gottes erfassen, der größer ist als unsere 
Vo rstellungen. In der Vorsteltu ng mag uns stören, daß er die Menschen im 
Leid allzusehr im Sti ch läßt. Abe r könnte das nicht an mir liegen, der ich 
GOtt viel zu klein und zu eng begreife, vielleicht allch z.u feierlich, zu 
kirchlich, zu fromm? Sie können gefragt we rd en, welche Lösungen 
deis tische oder atheistische We ltanschauungen fUr das Leidproblem oder 
für Phänomene wie Schuld , Kran kheil und Tod bereithalten. Durch keinen 
menschlichen Einsatz und keine Planung sind die zentralen individuellen 
und gesellschaftli chen Lebensrisiken und -probleme zu beheben. 
Der Hinweis auf den mitl eidend en GOtt wird von der jugendli chen 
Auffassu ngsstruktur allerdings noch leicht im Sinne von Schwäche und 
Hilflos igkeit mißverstanden werden. Erst in einem rei feren Stadium kann 
der Gedanke als hilfreich und weiterfü hrend em pfunden we rd en, daß Gott 
dem Bösen in der Welt nicht zuschaut, sondern - am deutlichsten im 
Leiden und Sterben des Jesus C hristus - an seine r Aufarbeitu ng betei li gt 
ist. 
J' NrrKOW, ebd. 58. 
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Schlußbemerkun g 
Meine Vorlesung hat die religionspädagogische Aufgabe einer gedank. 
liche n Auseinande rsetzung mit der Theodizeefrage herausgestellt. Wer dies 
versucht, sieht sich leicht dem Vorwu rf ausgesetzt, einseitig "kognitiv" 
ausgerichtet zu sein ode r gar eine verkopfte Theologie zu fördernu . Aber 
- schon Kinder denken früh recht se lbständig über GOlt nach und wollen 
mit ihm geda nklich ins reine kommen. Und die Fragen der Ju gendl ichen 
sind oft noch die Fragen der Erwachsenen. Freilich läßt sich das 
existentielle Problem des Leids nicht allein durch eh rl iches Mitdenken 
lösen. Me nschen, die leiden, benötigen vor allem den Beistand und das 
Mitgefü hl von liebenden, so rgend en Mitmensche n. Diese brauchen oft nur 
schweigend bei ihnen auszuharren. Eine Anteil neh mende und Schutz 
gewäh rende Geste kann sich als hilfreicher erweisen als viele Worte. 
Für Kinder und Jugendliche ist es wichtig, daß sie mit Menschen 
beka nnt werden, die vom Leid gezeichnet, abe r nicht dara n zerbrochen 
si nd , di e vielleicht sogar ge rade durch Leiden eine neue Sinngebung des 
Lebens erfahren haben. Viktor E. Frankl gibt eine erschü tternde Geschi ch· 
tc wiede r, die von einem Arzt erzählt worden sei: We nige Jahre nach dem 
Zweiten Weltkrieg begegnete der Arzt ei ner jüdischen Frau, di e ein 
Armband mit den in Gold gefaßten Milchzähnchen ih rer Kinder trug. "Ein 
schönes Armband", bemerkte der Arzt. Ja", antwortete die Frau, "dieses 
Zäh nchen ist von Mi riam und das von Esther und das von Samuel ... " Sie 
nannte dem Alter nach alle Namen ihrer Töchter und Söhne. "Neu n 
Kinder", fügte sie hinzu, "und alle sind in die Gaskam mer geschl eppt 
worden." Bestürzt fragte der Arzt: "Wie können Sie nur mit einem solchen 
Armband leben?" Ve rhalten erwiderte die Frau: "Ich habe in Israel die 
Leitung eines Waisenhauses llbenlomm en."}f, 
Diese Frau zeigt du rch ihr Leben, was das Ziel alle r relig ionspädagogi-
schen Hinführung sein mu ß: Nur wer liebt, vermag Leiden zu tragen, zu 
integrieren, zu überwi nden. Wer sich erbarm t und in Liebe und aus Liebe 
leidet, geht den Weg des Gottes der Bibel nach, de r nicht über das Leid der 
Menschen erhaben ist, sond ern auf die Verlorenheit und Ve rlassenheit 
seiner Geschöpf~ eingeht. Von ihm aber heißt es: Er "wird jede Träne von 
ihre n Augen abwischen, der Tod wird nicht mehr se in , noch Leiden, noch 
Jamme r, noch Mühsal; denn ... Er, der auf dem Thron saß, sprach: Neu 
mache ich alles" (Offb 21, 4 f.). 
H Auf dieses Problem weiSI NIPKOW hin, ebd. JS. 
:w. V. E. FRANKL. Die Sinnfrage in der Psycholherlpie. München 1981,62. 
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BEESTERMÖLLER, Gerhard: Thonl;l.S VOll Aqu;n und der gerechte Krieg. Friedensethik 
im theologischen Kontext der Summa Theologiae. Theologie und Frieden Band 4. 
Köln: J. P. Bachern Verlag 1990, 260 Seiten, geh. o. P. 
jUSTENHOVEN, Heinz-Gerhard: Francisco de Viloria zu Krieg und Frieden. Theologie 
und Frieden Bd. 5. Köln:}. P. Bachern Verlag 1990,260 Seiten, geh. o. P. 
Diese heiden historischen Arbeiten haben mancherlei Berührungspunkte. Es sind beides 
von Philipp Schmitz $J betreute Dissertationen an der philosophisch-theologischen 
Hochschule St. Georgen/Frankfurt. Es geh t beidemale darum, die Ansicht zu Krieg und 
Frieden bei einem einzelnen T heologen der Vergangenheit zu erheben. Und es ist 
beidemale das ausgesprochene Ziel des Verfassers, die Ansichten seines Autors im 
Geflecht der jeweiligen Zeitverh~ltnisse zu sehen und zu interpretieren. 
So wird von BeeStermöller als entscheidend fOr die Ansicht des Thomas gesehen, daß 
sie unter der Voraussetzung der Existenz eines einzigen, alles umfassellden christlichen 
Gemeinwesens formuliert ist. Damit war ein Krieg fUr ihn im Grunde nichts anderes als 
die Durchsetzung eines gerechten Richterspruchs in der Bestrafung von schuldig 
gewordenen ü behätern - eine gleichsam geradlinige Angelegenheit der eigentlichen 
und ei nzigen, in Kaiser und Papst gipfelnden Autorität. Die Vollmacht eines FOrsten in 
der legitimen Teilhabe an dieser Autorit~t ist darum die erste der drei Bedingungen (die 
beiden anderen sind "gerechter Grund~ und "rechte Intention"), die bei Thomas fOr die 
Gerechtigkeit eines Krieges genannt werden: Nur ein von einem solchen FOrsten 
erkllirter und gefUh rter Krieg kann eine ethisch erlaubte Gewaltanwendung sein. 
Von einer solchen Einheit der christlichen Welt konnte Franz von Vitoria nicht meh r 
ausgehen. Er entfaltet, wie von JUSlenhoven sorgfältig erarbeitet und belegt wird, seille 
Lehre vom Krieg unter den verändertetl Bedingungen des 16. Jahrhunderts: angesichts 
der Pluralität souveräner Staaten im chriSllichen Europa, der Auseinandersetzung mit 
dem nichtchristlichen Staat der TOrken und vor allem angesichts der .Unterwerfu ng der 
indianischen Völker durch die Spanier. Auf diesem Hintergrund kann Vitoria nunmehr 
auch mit der Möglichkeit eines VOn beiden Seiten gerechten Krieges rechnen, in dem sich 
jede der beiden Seilen zumindest subjektiv im Recht glaubt. Daß dennoch auch bei 
Vitoria auf eine ilbergeordnete Instanz nicht verzichtet wird, zeigt seine besondere 
Betonung der Idee eines alle Kulturen und Staaten ubergreifenden VölkerrechtS. 
Wie beide Arbeiten IIberdeutlich zeigen, findet sich weder bei Thomas noch bei 
Vitoria eine bloß zeitlose, abstrakte Lehre zu Krieg und Frieden. Sie tradieren die 
oberkommene Lehre vielmehr im stlindigen Blick auf ihre eigene Zeit und die 
Verhältnisse, in denen sie leben. FOr Vitoria war dies schon länger bekannt. Es gilt jetzt 
auch fUr Thomas. Seide Arbeiten dUrfen als wichtige Beitdlge zur Geschichte der 
christlichen Lehre zu Krieg und Frieden gewertet werden . Die gelegentlich gdußerte 
Vermutung, daß die Theologie in der Vergangenheit diese Thematik nur recht global 
und dUrhig behandelt habe, wird durch die eine wie die andere Studie grilndlich 
widerlegt. H. Weber, Trier 
DEMM[R, Klaus: Die Wahrheit leben. Theorie des Handeins. Freiburg: Herder V('rlag 
1991 , 227 Seiten, geb., 32,- DM. 
Das bislang jllngSte Buch des bekannten d'eutSchen Moraltheologen an der Gregoriana 
in Rom geht ober ein Thema, das in den letzten Jahrz.ehnten ein wenig sliefmlluerlich 
behandelt wurde. Vorherrschend war das Them a der Normen: die Frage nach dem , was 
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getan werden soll und warum es zu wn ist. Die an sich noch wichtigere Frage nach dem 
Tun selber stand merkwürdig zurUck. Die Arbei t und Diskussion der Moraltheologen 
machte somit vor der Schwelle zum Eigentlichen vielfach halt. Nicht so die vorliegende 
Swdie. Sie geht bewußt den vielf!l.ltigen Bezugen nach, die rUr das Handeln selber von 
Gewicht und Bedeutung sind. Dabei kommen gelegentlich gewiß auch wieder Themen 
der Normendiskussion zurück, aber das eigentliche Ziel ist die Frage nach dem Wie des 
sittlichen HandeIns: nach der Umsetzung der Normen durch die sittliche Persönlichkeit. 
Da alles Tun vor allem wahrhaftig sein soll, ist die entscheidende Kategorie, die auch im 
Titel des Werkes auftaucht, die der Wahrheit. Nicht weniger deutlich kommt zu r 
Geltung, von welcher Bedeutung rUr das Handeln die Lebenserfahrung eines Menschen 
ist. Um recht und gut zu handeln, ist wichtiger noch als das Moment des Verstandes die 
im Laufe des Lebens dem Menschen zuwachsende und von ihm aufzunehmende Weisheit 
sowie die leitende Kraft der Lebensziele, die sich der einzelne i'l der so gewonnenen 
Weisheit selber setzt. Nicht zuletzt die Ausfilhrungen hierüber vermitteln dem Leser den 
Eindruck eines sehr ehrlichen und redlichen Werkes, in dem von Wahrheit nicht nur 
geredet wird. 
Der Verfasser schreibt keinen leichten Stil und macht es dem Leser nicht immer leicht, 
doch gelingen ihm mitunter !lußerSl pr!lgnante Formulierungen und Stellen von großer 
Dichte, die unmittelbar einleuchten und ilberzeugen. Hier w!lren etwa zu nennen die 
Abschnitte uber Wahrhaftigkeit bzw. Unwahrhaftigkeit im Leben von Armut und 
Zölibat (5. 178-182), aber auch die Passagen uber die Fähigkeit zum Konflikt und zur 
Integration in der Ausbildung der eigenen Persönlichkeit (5. 59-64). Es sind 
insbesondere diese Stellen, die das Werk, das auf weite Strecken hin gewiß als Dialog mit 
Fachkollegen konzipiert ist, auch {Ur viele andere zu einer Lektüre mit Gewinn werden 
lassen. . H. Weber, Trier 
WEIER, Winfried: Religion als SelbSlfindung. Grundlegung einer Existenzanalytischen 
Religionsphilosophie, Abhandlungen zur Philosophie, Psychologie, Soziologie der 
Religion und Okumenik, Bd . 45, hrsg. v. Heinrich Petri, Verlag F. 5chöningh, 
Paderborn, Munchen, Wien, ZUrich 1991, 310 S. DM 58,00. 
Die in religiöser Praxis allgemein festStelJbare Institutionsfeindlichkeit und Konfes· 
sionsmüdigkeit ist keineswegs gleichbedeutend mit einem zunehmenden Desinteresse an 
der Religion selbSt. Wie ist dies zu verstehen? Es kann kein Zweifel sein , daß sic~ i~ 
religiösen Bewußtsein ein sehr nachhaltiger Anspruch auf Eigenverantw.onung~ Freiheit 
und SelbstursprUnglichkeit niederschl!lgt, den die vorliegende Schrift Welers zum 
Thema und Inhalt hat. Denn damit ist nichts anderes als der existentielle Charakter der 
Religion angesprochen. 
Schon diese Sachlage I!lßt eine zweifache Neuorientierung als not ..... endig er~cheine~: 
Einmal die Korrektur an der g!lnzlich unzutreHenden Meinung, die txistenzphdosophl' 
sche Fragestellung ende ja doch immer nur nihiliSlisch und sei daher auch bedeutungsl<:,s 
für die frage nach Ursprung und Wesen der Religion;. zu~ anden:n abe~ dIe 
Berichtigung der Anschauung, eine philosophische und n!lherhln eX ls tenzphll?soP~ I~che 
Auseinandersetzung mit der Religion sei theoretisch und ohne Belang fOr ~Ie rellgl~se 
Praxis. Denn wie die Ausführungen Weiers verdeutlichen wollen, Ist. fOr. ,hr 
Selbstverst!lnd'nis von fundamentaler Bedeutung die Erkenntnis, daß. das ~,genthche 
Menschsein immer schon angelegt und zu seiner Selbstfindung angewiesen 'SI auf den 
Zielpunkt der Religion. Wie dieser nun n!lher zu fa ssen sei, stellt das Hauptpro?lelli 
dieser Schrift dar. Denn sie sucht zu leigen, daß die menschliche r reiheil a~fgrund Ihrer 
. . . . h 11" d ;lUS Sich selbst :tu innerSten ~Struktur" darauf ausgerichtet Ist, SIC a CIIl In un 
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begründen, UIII solchermaßen eine Unbedingtheit zu erlangen. die mit völliger 
Unabh~ngigkeit gleichbedeutend ist. Jeder Verwirklichung der Freiheit ist es eigentOm-
lieh, dieses Ziel w verfolgen und es doch nicht aU5 eigenem Ursprung erreichen, 
realisieren zu können. fUr dieses Ziel iSI es signifikant, einerseits dem eigell tl ichen 
Menschsein un\erzichtbllr und unve~ußerlich zu sein, andererseil;'; aber darin selbst 
seine lelZie ErfOllung nicht finden 7U können. 
Der Frage 2ber, was dieser fundamentale Sachverhalt fOr das Verst!indnis der Religion 
eigen tlich besagt und beinhaltet, wollen die Untersuchungen Weiers auf den Grund 
gehen. Aus der FUlle der sich hieraus ergebenden Perspektiven seien nur die folgenden 
herausgegriffen. An erster Stelle steht die Erkenntnis, daß das Menschsein im Grunde 
und Ursprung seiner Freiheit immer schon angesprochen ist von dem Gou der Religion 
als dem Inbegriff des Absotulen wir drr Existemialit!lt. Der zweite Aspekt grht d2raus 
hervor, daß dadurch die menschliche Existenz herausgeforden ist zu entScheiden, ob 
dieser ihr Sein uberschrcitenden Intention einer Realit~t entspricht oder nicht. Und sie 
hat nun die Frriheit, entweder ~dar3uf zu setzen-, daß dem 50 sei, oder sich 1.U weigern, 
dieses Wagnis einzugehen. In der erstgenannten En[SCheidung konstituiene sie sich 21s 
~religiöse Existenz~ . Diese aber - und dies in der drine Aspekt - begrOndet sich aus 
ihrer eigenen 5innerfahrung des Absoluten, Sie ist also nicht, wie immer wieder in 
Verkennung dieser Sachl2ge angenommen wurde, darauf angewiesen, durch das 
Denken, durch Philosophie und Metapllysik 211ererst begrUndet zu werden. Vielmehr 
nimmt sie die Sinn intention ihrer eigenen Selbsterfahrung in Freiheit zum Grund ihrer 
Entscheidung. 
Angesichts des zeitgenössischen Nihilismus und der darin steckenden tiefgreifenden 
Sinnkrise der Gegenwan sucht Weier die folie der SiOilgeh2lte herauszu2rbeilen, die in 
dieser existentiellen Sellmerfah rung beschlossen liegen. Dabei wendet sich seine 
Auf merksalllkeit besonders der T.ltS2Che zu, daß jene Erf2hrungen der "Existentialienm 
(1..8. Angst, Sorge, Ve~weif1ung) der Zeil und des Todes, 2uf die der Nihi lismus sich 
beruft, zutiefst und zuletzt nicht, wie dieser meint, das .Nichts~ bezeugen, sondern noch 
eigentlicher und innerlicher \'on den ihnen un2bdingb2ren Sinn2nliegen bewegt sind, 
Weiter fohrt nun der Ged2nke, daß diese Sachb.ge nur zu erkillren ist, v.'enn gen2nme 
Sinllziele zugleich die UrgrUnde und letzten Ursprünge des eigentlichen Menschseins 
beinhalten, welche sich eben durch jene als wirkum und wirklich erweisen. Damil aber 
ist gesagt: du Ziel der Freiheit iSI identisch mit dem Gou der Religion, der durch 
Freiheit selbst bezeugt und verbOrgt ist. Wenn 21so die Religion ihre W2hrheit selbst 
begrUndet, 50 heißt dies nichl, daß sie losgelöst und getrennt vom Denken ihr eigenes 
D2sein fristen wUrde. Denn in der Einheit der menschlichen Person bleibt sie angewiesen 
auf tiefste Konspiration mit diesem. Es heißt aber, daß sie einen eigenen, auch 2US dem 
DenkeIl un:tbleitbarcn Ursprung darstellt. 
50 begrOndet Weier entgegen der These \'on Maß. Religion sei .. Sclbstentfremdung-
des Menschseins. die Selbstfindung der Freiheit in ihr. Damit widerspricht er zugleich 
allen, besonders \'on der Psychoanalyse Freud angefohnen Theorien, die Religion als 
unterbev.'ußten Zwang verstehen zu wollen und sie eben dadurch um ih ren Charakter 
der Selbst verantwortung, Sinnhaftigkeit und Selbstursprtl nglichkeit zu bringen. In ihrem 
alle Religionen miteinander verbi ndenen Ch:trakter der Existemialitlt offenb2 rt die 
Religion ihren w2hrhaft ökumenischen Ch2rakter. So slehen diese Betrachtungen 2uch 
in st!i.ndigem Di2108 mit fohrendell Venretern protestantischer und kuholischer 
Theologie wie christlicher und nichtchristlicher Philosophie. 
Kurt Brinkmeier • Oberhausen 
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Die Territorien des Reichs 






In der Forschung finden die territorialen 
Reformationen und Konfessionalisierungs.-
prozesse zunehmend Interesse. Die Reihe 
.. Katholisches Leben und Kirchenreforrn 
im Zeitalter der Glaubensspaltung" (KLK) 
bietet darum eine zusammenhängende Fol-
ge von 5 Heften zur Landesgeschichte im 
Rcformalionszcilattcr. Die Gliederung er-
folgt nach dem regionalen Prinzip. Rand-
zonen des Reiches werden angemessen 
berücksichtigt. Ein besonderer Schwer-
punkt liegt in der Frage nach verlaufslypo.. 
logischen Merkmalen. 
Das Werk ist einheitlich angelegt. In Arti-
keln von einigermaßen vergleichbarem 
Umfang wird man jewei ls über die äußeren 
Bedingungen und Merkmale des betreffen-
den Reichsstandes sowie die Abfolge der 
Regenten und die Herrschaftsverhältnissc 
unterrichtet und findet dann eine Skizze 
der politischen und der Kirchengeschichte 
von etwa 1500 bis zum Ende des Dreißig-
jährigen KricSS in erzählender Form. 
Herausgegeben von Anion SCHINDLlNC 
und Waller ZIECLER. 
I . Der Südosten: Brandenburg-Ansbach/ 
Bayreuth - Nürnberg - Pfalz-Neuburg -
Bayern - Salzburg - Tirol. Brixen , Trient -
Innerösterreich - Nieder- und Oberöster-
reich - Böhmen. 1989, 152 Seiten , 10 Kar-
ten. kart. 32,- DM, ISBN 3-402-02970-7. 
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Preußen, Ermland - Herzogtum Preußen . 
1990. 233 Seiten. 12 Karten, kart . 49,80 
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burg, Hildesheim - Bremen, Erzstift und 
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stadt - Jülich-Kleve-Berg - Münster -
Osnabruck - Paderborn - Ost friesland -
Tecklenburg, Benlhcim, Stein furt . Lingen-
Niederlande, Lüllich. 1991 .235 Seiten, 14 
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02972-3. 
4. Minleres Deutsch land: Emestinisches 
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Der vorliegende Band behandelt die 
internationalen liturgischen Studien-
treffen der Iahre 1951 bis 1960, deren 
Ergebnisse thematisch in engem Zu-
sammenhang mit der Liturgiekonslitu-
lien stehen . Veranstalter und Teilneh-
mer der liturgischen Sludientreffen 
hatten bis zur Ankündigung des n. Va-
licanums ohne Wissen von einem 
künftigen Konzil gearbeitet. Als die 
PraeparatOfia-Komrnission 1960 ihre 
Arbeit aufnahm, kannte sich ein großer 
Teil der Mitglieder durch die langjähri-
ge Zusammenarbeit persönlich und 
war mit den grundlegenden theologi-
schen Positionen des anderen vertraut. 
Von besonderer Bedeutung waren da-
bei die Kontakte zwischen der franzö-






Zur Vorgeschichte der 
Liturgiekonstitution 
Trierer Theologische Studien. 
BandS< 




sehen Bewegung, die in der Zusam-
menarbeit zwischen dem Centre de Pa-
storale Liturgique Paris und dem litur-
gischen Institut Trier einen festen Rah-
men erhielten. Bedeutsam waren fer-
ner der rege Gedankenaustausch mit 
der belgischen und niederländischen 
Liturgiebewegung sowie mit der Litur-
gischen Bewegung in ÖSterreich. der 
Schweiz und ltaJien. Der Konsens in 
Refonnfragen, der sich bei den inter-
nationalen Studientreffen herausgebil-
det halte, konnte seine Wirkung voll 
entfalten, als es darum ging, dem Welt-
episkopal auf dem U. Vatikanischen 
Konzil zum ersten Mal in der Ge-
schichte der Konzilien ein Dokument 
über die Liturgie der Kirche und ihre 
Refonn zu präsentieren. 
Paulinus-Vertog, Postfach 3040,5500 Triel 
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Informationswert . Insgesamt si nd sie ruf 
Rcformationshislorikcr eine gule Orientie-
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auch eine Erkenntnishilfe, als sie cinen 
erslen Eind ruck von der Vielzahl der The-
men und der Persönlichkeiten vermilteln, 
die sich katholischerseits mit lulhcr, mit 
der Reformation und mit der in Frage 
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ger. 168 Seiten, .5 Abbildungen. kan. 32,-
DM, ISBN 3-402-03347-X. 
Verlag A.schendorff Münster 
Bezug durch jede Buchhandlung 
Thema: Pastoraltheologie 
-
Joseph von Hommer 
Es muß Einheyt sein 
Anreden eines Hischofs 
.n die Alumnen seinetl Semln~t1I 
------
Ein Bischof verteidigt VOf seinem Kle-
rus den Primat des Papstes, den Pllicht-
zölibat, das Brcvicrgebet. die klerikale 
Kleidung sowie das Fasten- und Absti-
ncnzgeboL Er muß sich mit der Praxis 
konfessionsverschiedcnCT Ehen unter 
veränderten Zeitverhähnissen auseinan-
dersel7,cn. Er sieht sich mit der deut-
schen Sprache aJs der angeblich aJlein 
liturgiegercchten konfromien. Das aus-
gedehnte Bistum erforden weite und 
häufige Reisen. Zwischen den Ansprü-
chen des Staates und den Forderungen 
der Kirche gilt es klug abzuwägen. 
Einen Bischof mit solchen Aufgaben 
verweisen wir ohne Zögern in die zwei-
te Hälfte des 20. Jahrhundcns. TatsäCh-
Joseph von Hommer 
Es muß Einheyt sein 
Anreden eines Bischofs an die 
Alumnen seines Seminars 
Herausgegeben von Michael 
Embach, mit einer biographischen 
Einleitung von Martin Persch 






lieh aber war der Bischof. um den es 
hier gebt. zweihundert Jahre vor dem 
Zweiten Vatikanischen Konzil geboren. 
Auf vielflUtige Art und Weise nahm er 
insbesondere an den Geschicken des 
Bischöflichen Priesterseminars Anteil. 
Daß ihm dabei vor allem das innere 
Leben des Seminars und dessen Bedeu-
tung fÜTdie Heranbildung des KJerus 
am Hen.en lagen. davon zeugen die 
hier erst.mals publizierten "AnrcdenM , 
die den angebenden Klerik~ das .. 
notwendige p3Slora1theologlsche RUS1-
zeug rur die tägliche Praxis mitgeben 
soll ten _ ein erfrischend zu lesendes. 
vielfach " modem" anmutendes Doku-
ment 
Paulinus-Verlag, Postfach 3040, 5500 Trier 
l -,." ;~: ..... " .... :::;::~:. " ... ,. .. .... '. 
"",,,,j""'fl 
... 1","''''"...,...:1>.. l'"~>km 
CO\1MU 10 
.. N 
Joscph Cardinal R:w.l.ingcr· PClcr I lcnrid (1Irsg.) 
Credo 
Ein theologisches Lesebuch 
J')8 Senen, Leinen mn SchUI7.Umschl"!-:. D~r 'IZ,-
ISBN j ')1IlQ4-o8-') 
Da~ .AptJSlnhsche Gbubensbckcnntols. mag ~WIl.r nl4;hl, 
wi<' lanJ.,"C l.cu die Lq.,oendc: menuc, unrmuclbar auf die 
Apostel ~uruck","Chcn, doch darf nUn geln)S1 s:lj.,ocn, daß es 
'" ClfW~nJJ.,O(:T Welsc jcnrn Gl:auocn in ~uSllmmcnger.l.frtcr 
hnm aU~Nckl. desscn VcrbrcnunJo; die I.vwolf als Auftrag 
emalten hauen. 
Der \'ofll<.~1l<1e Ibond, vCfSlch, sich ab Cirl Ihcologtschcs 
l~huch; 111 clmelnen Bc:ilragcn - U.lI .• 'on ItU .• 'on 
lbhh:uar, Henri rJe I.ul»<:, IIcinnch Schlier, Waller Kasper. 
Chmloph Schunoorn und Klirl !.,,:hmann werden <he 
~cmr:Llcn S;n .... c des Glaubensbekenntnlsscs au(.,,'cj.ln f(cn 
und rhc"I''h~i\(h rcnckucn, <las reichc Spck!rom der 
Glaubcnsartlkel wirt! je 7.u emf~hcn \c,,"ueht und tbmil 
,uglclCh In d,c tiefere Linheu des GlaubcllS IUn.lCk/,ocruhrt. 
Slcphen Schwan 
Die verratene Menschenwürde 
Abtreibung als philosophisches Problem 
Mi, einem Vorwort von Rober, Spaemann 
)08 Senen, ~"hlrciche Abblklun/,'Cn, k~r1<)OlCn, DM )8,-
ISBN J 911104 07-0 
Du \urhq,ocnJc lluch gehl jc'k~ l 'flI/.,"t" nxh, an der SJch 
IcUllrch die ).,'l:UITltc Abtrcibu~'S D,~kuSSIl)n cm5CheKkt: 
~as t~1 das rur ein Wesen, ,las durch etoc\l)(rc,bung 
/,'CI<>lel .,.,mP DICSC J'flI/.,"t" unn nur auf ,Ier Gnll1dl~ 
emer I-'Cmouen n:uurwi'<;Cf\$(h~rtllChen 1',r{uf1lChun/ol "kr 
(.bjclm'cn Gq.,odx,nhcncn bcant .... 1Jrlel .... enlen, 
Die l 'flI/.,'C ~1I>!i1 :dIcNIIlj.,"5 i~1 kcme h")~'W!lChc, sondem 
CIf1C phllosophl'IChe - /,,,,moucr eine (lm"I<~I'\Chc n~eh der 
Wotn~ N~lur de~ :IUVor- b~tIl'f.,~<;ch er(orschlen .OhJCktcs« 
der AbtreIbung. I ~I {:1; .mcnsc:hhcht.,; Leben«, CIIl 
.Mensc:h", emc »mcnsc:hliehc PCN(II1~? Und: \X'~s 'SI eine 
mcnKhhche Per<on? - Er<! .... 'cnn d~ W'c'ICn~fr:l/,'Cn 
bcantwflnel <in.I, bnn die Abtrc,bung als mcnKhlKhc."5 
Tun (JOtckttv .bcuneilt. und die rTI( ...... h...:hc DI<kusSIIIIl 
bt7Uj.,.JlCh lkr Ik· .. llcnulljo\ und \'(cnc.,\hwaj.,'Ullg aller bei 
dn ,\I)(mbung auftretenden l akl<1ITIl \'Clllm .... vnhch 
~ruhn .. !,crdcn . 

